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  Zur Autorin


  Angela Fetzner, geboren 1971 in Bad Kissingen, ebenda auch aufgewachsen.


  Studium der Pharmazie in Würzburg, anschließend Approbation zur Apothekerin.


  Seit 1996 bis dato Arbeit in öffentlichen Apotheken und Krankenhausapotheken in ganz Deutschland sowie der Schweiz.


  Aufbaustudium der Pharmaziegeschichte in Marburg, Abschluss als Pharmaziehistorikerin. Dort auch Promotion zum Dr. rer. nat.


  Durch die langen Jahre der Wanderschaft Sammeln von – neben beruflicher – auch privater Lebenserfahrung. Aufgrund des Zuhauses im „Unterwegssein“ ist die Partnersuche mittlerweile zu einem Kraftakt geworden, was in diesem Buch literarischen Niederschlag findet.


  Authentisch, da die Autorin – während Gleichaltrige ihr Familienglück oder -unglück planen - in der Weltgeschichte herumreist


  


  


  Über das Buch


  Eben noch haben wir uns schlapp gelacht über die tollpatschigen Versuche einer Bridget Jones, den Mann fürs Leben zu finden. Nun, urplötzlich – wo sind die eigenen Jahre nur geblieben? – stehen wir selbst in der Mitte des Lebens. Die magische Dreißig wurde längst überschritten, das Studium ist schon lange Geschichte. Im Beruf haben wir halbwegs Fuß gefasst. Zum Rundumglück fehlt nur noch eines: der passende Partner. Doch der will sich partout nicht einfinden.


  Das Buch Null Bock auf Mr Cock beschreibt die Suche einer Singlefrau nach einem ganz normalen Mann. Es handelt von schier unüberwindlichen Hürden bei der alltäglichen Partnersuche, von Erfahrungen mit Anzeigen in Printmedien sowie insbesondere kostenpflichtigen und kostenlosen Internetpartnerschaftsbörsen, die aber immer damit enden, dass die Autorin aufs Übelste auf die Nase fällt: Sie stößt auf sexsüchtige, verheiratete, beziehungsunfähige Männer, wirrköpfige Aussteiger, dreiste Lügenbarone und auf allerlei andere bemerkenswerte oder -unwerte Exemplare der Spezies Mann.


  Am Ende sind es zwanglose Netzwerke wie facebook und stayfriends, wo die Autorin spielerisch neue Männer kennen lernt und endlich für die Zukunft hoffen darf…


  


  Die beschriebenen Personen dieses Buches sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit verstorbenen oder lebenden Personen oder Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens ist nicht beabsichtigt und wäre rein zufällig. Gleiches gilt für die Handlungen dieser Personen. Ebenso sind die in diesem Buch beschriebenen Firmen, Produkte, Institutionen und Konzepte frei erfunden, auch hier ist jede Ähnlichkeit mit der Realität nicht beabsichtigt

  


  


  Von der Schwierigkeit jenseits der 30 einen passenden Partner zu finden


  Wieder einmal sitze ich abends einsam und allein vor meinem Computer, dem Trostspender, Zeitvertreiber und Unterhalter für ungesellige, späte Stunden.


  Gelangweilt pfeife ich vor mich hin, während ich unermüdlich in die Chipstüte greife - das war aber auch wirklich die letzte Handvoll für heute, so schwöre ich mir insgeheim.


  Ich checke mein Postfach, ob vielleicht jemand an mich gedacht und mir geschrieben hat.


  Dann noch schnell zu bild.de, die neusten Nachrichten und Sensationen abrufen.


  Und weiter zu ebay, mal schauen, ob ich ein besonders gutes und preisgünstiges Schnäppchen ergattern kann, bevor mir möglicherweise jemand anderes zuvorkommt.


  Ich versinke im Zeit- und Uferlosen. Minuten werden zu Stunden.


  


  Und einer nicht unerheblichen Anzahl von Single-Frauen geht es wohl ebenso - so kreisen meine Gedanken um Mitternacht.


  Gerade in solch späten Abendstunden poppen den einsamen Herzen unweigerlich die Anzeigen der Internet-Partnerbörsen entgegen - gleichsam als Aufruf und Mahnung zugleich, endlich etwas gegen die immerwährende Einsamkeit zu unternehmen.


  


  Eines Abends werde ich tatsächlich schwach. Hier - wieder bei einer Werbebotschaft - lacht eine Frau glücklich, befreit und aus vollem Herzen, Fortuna scheint ganz auf ihrer Seite zu sein. Und dieses Glück scheint sie mit der ganzen Welt teilen zu wollen. „Ich hab’ ihn gefunden“ ruft sie - und umarmt ihn, ihren Traummann. Hält ihn ganz fest und will ihn nie mehr loslassen. Gefunden hat sie ihn - oder er sie – angeblich bei „Glücksschiff“, dem Platzhirsch der Internet-Partnerbörsen auf dem hart umkämpften Markt der Liebes-Vermittler im Internet.


  Unverhohlener Neid packt mich schlagartig – die Werbung trifft mitten ins Herz. „Warum nicht auch ich?“, denke ich trotzig. Die glückliche Frau auf dem Bild, die ihren Traummann für alle Zeiten gefunden hat, die könnte und wünschte ich auch zu sein. Und Schwupps! melde ich mich bei „Glücksschiff“ an.


  „Glücksschiff“, die Partnerbörse für tout le monde, für Jung und Alt, für Reich und Arm, und für jede Berufssparte, da kann man nicht falsch liegen - so rede ich mir gut zu.


  Nicht minder häufig taucht auf meinem Computer urplötzlich wie aus dem tiefsten Nirwana der Werbebanner von „Edelagentur“ auf. Hier alles gediegener und gesetzter. Attraktive Frauen und vornehme Männer, allesamt mit tollen Berufen, und kostspieligen Hobbys. Juristen und Ärzte, Designer und Architekten – kurz: alles, was das Herz begehrt.


  In der Freizeit scheinen die Herrschaften alle dem Golf- oder Segelsport zu frönen - und sich in Opernhäusern und Konzerthallen aufzuhalten, auf allen Parketten der Welt sicher und zuhause. Niveauvoll, elitär, so wenigstens der Anschein.


  


  „Ach ja“, denke ich mir im Stillen, „so ein gestandener Mann mit guten Manieren und dem nötigen Kleingeld, das wäre doch genau der Richtige für mich. Abends in vornehmer Galakleidung in der Oper sitzen und erhabener Musik lauschen - statt einsam und verlassen vor meinem Computer zu vegetieren. Und im Urlaub der aufregende Segeltörn anstelle von tristem Balkonien - alles tatsächlich nur ein Mausklick entfernt. Schön blöd wäre ich, ließe ich mir solch einen tollen Mann entgehen.“


  Und ehe ich mich versehen habe, habe ich mich wenig später auch bei „Edelagentur“ angemeldet.


  


  Und so beginnt eine wahrhafte Odyssee durch die Männerwelt jenseits der 30 – durch die Welt der klassischen Flirtsituationen und Singletreffs, der Kontaktbörsen im Internet und der Bekanntschaftsanzeigen in Zeitungen.


  Und ich bin nicht allein auf dieser Reise. Immer mehr Frauen setzen selbst die Segel und suchen aktiv ihren Traummann für einen sicheren Hafen. Und gerade im Internet wagen sie sich dabei ganz weit hinaus aufs offene und gefährliche Meer.


  


  Warum gerade die Partnersuche im Internet immer populärer wird? Nun, der Grund ist schnell ausgemacht: mit steigendem Alter wird es immer schwieriger, in der eigenen Umgebung einen geeigneten Partner zu finden, der wirklich zu einem selbst passt.


  Die Anonymität der großen Städte, Sie verstehen schon. Die schnelllebige, moderne Zeit, ein weiterer Punkt. Auch die Ansprüche an einen möglichen Partner steigen ständig, während gleichzeitig die Toleranz sinkt.


  Und das Arbeitsleben wird bestimmt vom Karrieredruck, zunehmender Flexibilität und Mobilität, wechselnde Arbeitsorte und unzählige Überstunden lassen kaum Zeit und Muse für neue Bekanntschaften und die große Liebe am Arbeitsplatz.


  Auch das allgegenwärtige Streben, die Karriereleiter möglichst hoch zu erklimmen, lässt im Berufsleben selten Gefühle für Romantik aufkommen.


  Ebenso herrscht im privaten Bereich eine für die Partnersuche ungünstige Veränderung der Familienstrukturen – denn diese Gefüge sind bei weitem nicht mehr so fest und solide wie früher. Keine Großfamilien mehr, die irgendwo noch einen stattlichen, aber einsamen Junggesellen in petto hätten, keine um Ecken verwandte Cousins, die auch aus dem Singledasein erlöst werden müssten.


  Stattdessen weit verstreute Patchwork-Familien, die sich ständig neu zusammensetzen und eines Tages wieder auseinander gehen. Und überall um einen herum nur Singles und Einsamkeit.


  


  Und der Freundeskreis? Der bestand bei mir irgendwann auch vorwiegend aus Single-Damen. Die wiederum ebenfalls nur Single-Frauen kennen. Und diese können gar nicht oft genug betonen, wie gut sie doch alleine zurechtkommen, und dass sie sich ohnehin lieber selbst verwirklichen – ein Mann wäre bei diesem Anliegen sowieso nur ein lästiger Störenfried!


  Diese Freundinnen habe ich – soweit ich auch zurückblicken mag – noch nie mit einem Partner an ihrer Seite gesehen – und deren letzte Partnerschaft liegt dann auch wahrhaft gefühlte oder gar tatsächliche Jahrzehnte zurück.


  Das Wort „Mann“ nehmen sie ohnehin gar nicht mehr in den Mund, ja, sie sehen dies schon fast als einen Frevel oder Verbrechen an.


  Nein, einen Mann, den braucht man doch wirklich nicht, so ihre Worte. Diese Typen sind allenfalls als findige Computerwarte, Elektroniktüftler oder starke Kistenschlepper für bevorstehende Umzüge zu gebrauchen.


  Um nicht noch einmal von der bösen Männerwelt bitter enttäuscht zu werden, wird der Eingang zum Herzen für mögliche Partner gleich ganz verschlossen, verriegelt und von innen zugenagelt.


  


  Und die anderen Freundinnen, die der Männerwelt noch nicht abgeschworen haben? Die habe ich schon fast zur Weißglut genervt und gelöchert wie einen Schweizerkäse, ob sie nicht irgendwo einen potentiellen Partner für mich irgendwo im Hinterkämmerchen hätten. Den sie gleichsam einem Magier für mich aus dem Zauberhut locken könnten.


  


  Zum Beispiel Eva, meine alte Studienkollegin, inzwischen schon seit fünf Jahren glücklich verheiratet. Erst neulich am Telefon gehen wir wieder das leidige Thema „Männer“ durch. Ihr fällt aber partout kein nennenswerter Kandidat für mich ein.


  „Liebe Eva, jetzt aber mal ehrlich“, sage ich ungehalten „es kann doch wohl nicht sein, dass Du keinen einzigen Mann kennst, der noch Single ist. Lass Dir mal Zeit, denk’ noch mal in Ruhe darüber nach, ob Du nicht jemand für mich weißt, aber vergiss es nicht“, so fordere ich mit Nachdruck.


  Lautloses Schweigen am anderen Ende der Leitung, das kein Ende nehmen will.


  „Die Single-Männer, die ich kenne, passen schlicht und einfach nicht zu Dir, Angie“, so lautet Evas knapper Kommentar.


  „Und warum nicht?“ rufe ich voller Ungeduld „Kannst Du mir das vielleicht mal näher erläutern? Vielleicht kann ich besser beurteilen, wer zu mir passt und wer nicht. Also, mach kein Geheimnis draus, wen kennst Du, streng Dein Gehirn mal ein bisschen an!“


  Wieder eine ewige Pause, die endlich von einem langen und tiefen Seufzen unterbrochen wird.


  „Okay“, räumt Eva ein „jetzt gehen wir mal alle Single-Herren, die ich kenne, der Reihe nach durch. Aber dann hörst Du endlich auf, mich zu nerven. Versprochen?“


  „Hoch und heilig“, versichere ich mit leiser und schon fast feierlicher Stimme.


  


  Und dann legt Eva kichernd los, „also der Michi hat noch keine Freundin, und er ist auch keine schlechte Partie, hat einen super Job - aber der Haken bei der Sache ist, dass er viel zu klein für Dich ist - 1,68, er, und Du 1,83, wie soll denn das gehen? Stell’ Dir nur mal vor, wie das aussieht, wenn Ihr zusammen in der Stadt flaniert, da lacht doch jeder über Euch.


  Du musst Dich bücken, um ihn zu verstehen und seinen Worten zu lauschen - und er muss sich strecken und recken auf seine Zehenspitzen. Das hält kein Mann aus, so viel Selbstbewusstsein hat doch gar kein Mann. Oder aber er muss gleichsam Sarkozy auftreten, mit extra hohen Absätzen an seinen Tretern. Sieht das nicht lächerlich aus? Du hingegen kannst Deine hochhakigen Schuhe vergessen, für alle Zeiten, kannst die wertvollen High Heels gleich in eine Tüte packen, meinetwegen für die nächste Caritas-Sammlung.“


  „Na ja“, gebe ich zu „den kannste vergessen, an so einem Gnom finde ich keinen Gefallen, da hast Du schon recht - aber dieser Winzling wird doch nicht der einzige Single sein, den Du mir präsentieren kannst.“


  Meine Freundin fährt fort, „da gibt es noch Helmut, er sieht recht passabel aus, zugegebenermaßen, aber er interessiert sich – um ehrlich zu sein - nicht für Frauen, er ist mit seinem Singledasein vollauf zufrieden, und hat sich bestens darin eingerichtet. Ja, er hat sogar schon kochen und waschen gelernt, und auch das Putzen geht ihm mittlerweile ganz leicht von der Hand. Wozu braucht man denn heutzutage noch eine Frau, das fragt er immer wieder, voll innerer Überzeugung und gleichsam als Bestätigung. Die Wäsche machen, das kann ich auch gut und gerne allein, so prahlt er am laufenden Band - und setzt noch einen drauf und brüstet sich, dass er alle Waschprogramme so gut wie seine Westentasche kennt.“


  Jetzt schmunzle sogar ich und lache laut, „nee danke, ich suche einen Mann, und keinen Putzteufel und Waschbären.“


  Eva überlegt weiter, „Thorsten fällt mir noch ein“, aber sogleich schüttelt sie vehement den Kopf, „nein, der ist nun wirklich zu verschroben, und zwar vom langen Singledasein. Seine Wohnung, die solltest Du mal sehen, ein Messie ist er, wie er im Buche steht. Schon beim Betreten seiner Wohnung – der Begriff Augiasstall ist zutreffender - musst Du aufpassen, dass Du nicht über Berge von prall gefüllten Plastiktüten stolperst, die den gesamten Eingang säumen. Auch in den anderen Räumen sieht’s nicht besser aus, die Zimmer sind komplett gefüllt mit wirklich allem, was man sammeln kann. Jede Kleinigkeit hebt er auf, von leeren Flaschen bis zu alten Zeitungen, ganze Jahrgänge befinden sich noch auf seinem Dachboden, die immerhin fein säuberlich nach Datum geordnet sind, damit er sie bei Bedarf gleich wieder findet, für den Fall, dass er etwas Bestimmtes nachschlagen muss - gleichwohl dieser Fall noch niemals eingetreten ist, wenigstens soweit mir bekannt ist. Da ist doch gar kein Platz für eine Frau, bei all den Flaschen und all den Zeitungen. Die käme doch gar nicht durch, durch all das Gerümpel und den Kram, müsste sich erst mühsam den Weg bahnen - da nimmt doch jede Frau lieber gleich von Vorneherein Reißaus.“


  Meine Antwort fällt freilich resigniert aus: „Den hättest Du gar nicht erwähnen brauchen, Eva, da muss eine Frau wirklich totaler Verzweiflung erlegen sein, wenn sie Thorsten nehmen sollte.“


  


  „Du wolltest es ja nicht anders“, kontert Eva schnippisch „schließlich warst Du es, die auf alle Single-Männer scharf war. Aber warte nur, noch ist die Litanei nicht zu Ende. Beim Tennis haben Thomas und ich neulich Dirk kennen gelernt, der auch ganz passabel aussieht. Er hat aber, wie er uns sogleich offen legte, mit Frauen in der Vergangenheit nicht allzu viel Glück gehabt. Jedenfalls lag er uns ständig in den Ohren, dass er nach seiner letzten Enttäuschung den Frauen nun wahrhaft abgeschworen habe. Ein regelrechter Frauenhasser ist er jetzt - von den Weibern, die einen doch eh nur ausnutzen, habe er endgültig gestrichen die Nase voll, so seine Worte. Das unterlegt er auch gerne noch bildlich, indem er mit funkelnden Augen und mit schnittiger Handbewegung die Hand bis zur Nase legt und forsch in die Runde schaut, ob es auch jeder gesehen hat. Er widmet sich nun ganz seiner Karriere, die doch viel besser und dankbarer sei als so ein olles Weibsbild. Und auch die Karriere spende Trost und Zuversicht in einsamen Stunden, irgendwie. Arbeit heilt alle Wunden, und wer viel arbeitet, vergisst auch viel, auch das ewige Leid mit den Frauen.


  Thomas und ich haben uns dann jedenfalls ziemlich schnell aus dem Staub gemacht.“


  


  Langsam wird es mir wirklich zu bunt. „Sag mal, kennst Du eigentlich nur Psychopathen und Zwerge? Das kann doch nicht Dein Ernst sein.“


  „Warte mal, na klar, der Julius, der würde super zu Dir passen. Ein stattliches Mannsbild und obendrein noch Internist“ lobt Eva ihren Bekannten Julius in den höchsten und besten Tönen. Aber sogleich folgt die Ernüchterung: „Obwohl…Julius ist jetzt auch vergeben, fällt mir gerade ein. Mist! Der hat ja kürzlich von seiner neuen Freundin geschwärmt, als ich ihn im Supermarkt getroffen habe. Echt schade! Aber wer zu spät kommt, den bestraft das Leben, das müsstest Du doch wissen.“


  Die Crux bei der Sache ist nur, dass der tolle Julius mir leider nicht rechtzeitig vorgestellt wurde, und eigentlich ist dies sehr schade.


  


  „Sonst noch jemand?“ frage ich resigniert.


  „Kennst Du den Stefan? Der war doch los und ledig, immer nett und freundlich – fast zu nett allerdings, um bei den Frauen anzukommen - und stell’ Dir vor, selbst Stefan ist mittlerweile vergeben. Nein, nicht an eine Frau, sondern an die Kirche - als Spätberufener ist er in ein Priesterseminar eingetreten, um sich ganz dem Glauben und dem Dienst am Menschen zu widmen. Und der Glaube umgibt ihn nun wie ein Bollwerk gegen das ewig lockende Weib, und als sicherer Zaun, in dem er für alle Zeiten geborgen und gut geschützt eingeschlossen ist.“


  „Oh Gott, auch das noch“ entfährt es mir.


  „Amen und Halleluja“ bestätigt Eva.


  Wir müssen beide lachen, bis uns die Tränen kommen, dann wechsle ich schnell das Thema.


  


  Nachdem es also bei Eva in puncto Heiratskandidaten nichts zu holen gab, rufe ich gleich am nächsten Tag Sylvia an, eine gute Freundin seit Kindertagen, inzwischen sicher untergebracht im Eigenheim und in einer verlässlichen Ehe mit Kind.


  Nach einer Runde Smalltalk wechsle ich wie beiläufig zum Thema „Männer“ und erkundige mich nach ihren ledigen Bekannten. Sofort bietet sie mir einen gewissen Hermann an. „Der hätte auch viel Zeit für Dich, was bei Männern doch heutzutage eher eine Seltenheit ist. Neben dem Meditieren praktiziert er vor allem mit großer Ausdauer und Freude Tai-Chi. Vor drei Jahren hat es ihm auf der Höhe seiner Karriere wegen zu großer Belastung den Vogel raus gehauen. Seinen Job hat er dann geschmissen, um seinen inneren Frieden zu finden - und Tai-Chi und Meditieren geben ihm die Möglichkeit, den Widrigkeiten des Alltags viel besser trotzen und Paroli bieten zu können. Ihr könntet Euch doch zusammen tun und Euch gemeinsam dem Meditieren und Tai-Chi widmen. Täte Dir auch gut, so ein bisschen Gelassenheit und Ausgeglichenheit, meinst Du nicht?“


  Ich weiß nicht, ob ich Sylvias Empfehlung als Beleidigung oder als Zeichen ihrer Fürsorge werten soll – auf jeden Fall lässt die Vorstellung des meditierenden Hermanns mein Herz nicht höher schlagen, sondern ruft vielmehr einen Anflug von Angewidertsein bei mir hervor.


  Dennoch schweige ich, in der Hoffung auf bessere Vorschläge. Weitere Vorschläge habe ich dann tatsächlich auch bekommen. Aber bessere?


  


  „Wie wäre es zum Beispiel mit Udo?“ versucht Sylvia mich zu überzeugen. „Ein echt netter Kerl und als Hartz-IV-Empfänger auch mit viel Tagesfreizeit gesegnet. Mit Internetgeschäften und dem Verkauf von alten Fotoapparaten und ähnlichem Zeug verdient er sich ein paar Euro dazu. Udo gibt Dir bestimmt gerne mal ein Eis aus - denn er ist zwar selbst immer knapp bei Kasse, aber ein Knauser ist Udo ganz bestimmt nicht, das musst Du wissen.“


  Nee, danke, denke ich mir im Stillen. Nur allzu gut kann ich mir vorstellen, wie sich ein großzügiger Hartz-IV-Mann auf meine mühsam angesammelten Kröten auswirken würde.


  


  Ich warte auf weitere interessante Offerten von Sylvia am anderen Ende der Leitung.


  „Auch Dominik ist ganz okay und wäre nicht übel, wäre er nicht ein so vernarrter Autofreak und Hobbybastler, der seine gesamte Freizeit dem Oldtimer in seiner Garage widmet, um dieses edle Schmuckstück auf Hochglanz zu bringen. Und diesen Schlitten hegt und pflegt er wie einen seltenen Diamanten, ölt ihn, wachst ihn und streichelt ihn gar. Sein Platz ist nicht neben einer Frau, sondern neben oder unter seinem Auto, mit dem er das ganze Wochenende verbringt, bis er am Ende eines langen Tages ölverschmiert, aber glücklich, wieder von seinem Auto hervortaucht. Dann ist er fix und fertig und das Letzte, was er gebrauchen kann, ist eine Frau.“


  


  Mittlerweile bemerke ich selbst bei Sylvia einen Anklang von Verzweiflung, als sie fortfährt. „Dann hätten wir noch Manfred im Sonderangebot, der sieht gut aus und auf den ersten Blick gibt’s nichts zu nörgeln und zu meckern. Wenn da nicht die ständige Müdigkeit wäre. Schon am Morgen kann er vor lauter Schlappheit kaum die Augen aufhalten. Ja, Manfred, das solltest Du wissen, leidet an Dauermüdigkeit, wissenschaftlich nennt sich das Fatigue-Syndrom. Ständig ist er schlaff und kraftlos, und immer siehst Du ihn am Gähnen - nie ist er frisch und erholt, selbst nach dem längsten Urlaub nicht. Und ständig erzählt er von seiner Müdigkeit, das ist überhaupt sein Hauptgesprächsthema bei jeder Konversation.


  Und wenn Du abends mit ihm in einem noch so einem lauschigen Lokal sitzt – glaub’ ja nicht, dass er irgendwelche romantische Gedanken hegt, sondern ihm fallen fast die Augen zu vor lauter Müdigkeit. Und sein Blick wandert ständig zu seiner Uhr - nicht dass er das Date an einem anderen Ort fortsetzen wollte - er denkt lediglich daran, wann er endlich in seine Federn fallen und in Morpheus’ Arme sinken kann.“


  Gute Nacht und süße Träume - das ist mein einziger Wunsch für diesen Herrn. Mittlerweile beginne ich selbst schon zu gähnen und möchte schleunigst das Gespräch beenden.


  


  „Philipp!“ ertönt es auf einmal, und Sylvias Enthusiasmus reißt mich abrupt aus meinem Dämmerschlaf. „Der sieht göttlich aus, ist im richtigen Alter und perfekt in Form. Denn er treibt viel Sport, ist schlank und kräftig, und um seinen Superbody würde ihn selbst Adonis beneiden. Auf so einen Mann fliegt doch jede Frau.“


  Und er ist noch zu haben. Wow! Lechz! Das Beste kommt halt zum Schluss, freue ich mich. Doch während ich mir im Geiste bereits heiße Liebesnächte mit diesem Luxus-Lover erträume und mir schon das Wasser im Munde zusammenläuft, schiebt Sylvia den Wermutstropfen gleich hinterher. „Philipp trainiert seinen Körper nicht aus Spaß an der Freude - sondern zuerst und vor allem aus Angst vor einem Schlaganfall, Herzinfarkt und Gelenkverschleiß.“


  Sylvia unterbricht kurz das Gespräch, dann fährt sie in ernstem Tonfall fort. „Als Nahrungsmittel kauft er natürlich nur die besten ökologischen Produkte - dreht dabei jeden Yoghurt und jede Flasche zweimal in der Hand um, studiert genauestens die Labels auf den Lebensmitteln - damit auch ja nichts mit Konservierungsstoffen, Farbstoffen oder sonstigen Zusatzstoffen in seine Hände fällt. Den ganzen Tag kümmert er sich um die Gesunderhaltung seines Körpers, er liest ausschließlich Bücher über Krankheiten und Naturheilmittel, oder Ernährungsratgeber. Seine Medikamentenschachtel ist riesengroß und randvoll gefüllt, wie bei einem alten Mann: Vitamine fürs Immunsystem, Mineralstoffe, Spurenelemente, Mariendistel für die Leber, alles Erdenkliche nimmt er ein. Und obwohl er die 40 noch nicht überschritten hat, sieht er den Sensemann schon täglich hinter sich stehen und mit jedem Jahr ihm näher rücken.“


  „Ja, so einen Mann braucht doch keine Frau“, entrüste ich mich „und der braucht auch keine Frau, sondern eher eine Krankenschwester oder noch besser eine Vollzeit-Pflegekraft.“


  Damit ist unser Telefongespräch zu Ende.


  


  Sie können sich denken, dass die Anregungen, die von anderen Freundinnen kommen, ähnlich und keineswegs besser sind. Und Sie können sich sicherlich auch ein Bild davon machen, warum ich beim besten Willen für keinen dieser Herren ernsthaftes Interesse entwickeln kann.


  


  Tatsächlich treffe ich dann doch zwei Herren, die mir zuvor als viel versprechende Vorschläge unterbreitet worden waren.


  Und es klappt auch scheinbar alles wie am Schnürchen, wenigstens zunächst.


  Der erste Kandidat heißt Jochen. Wir sind mittlerweile mehrmals ausgegangen, zum Abendessen in schöne Restaurants, und ich finde Jochen wirklich sehr nett und auch nicht unattraktiv. Schon regt sich die zarte Blume der Hoffnung in mir, dass ich endlich den richtigen Mann gefunden haben könnte.


  Doch dann muss ich erfahren, dass Jochen schwul ist - oder zumindest so tut, um weitere Avancen meinerseits abzuwehren. Peinlich! Bitte erinnern Sie mich nie mehr an Jochen und diese Geschichte, die Blamage ist mir doch eine Nummer zu groß.


  


  Nummer zwei ist Roland - ein lieber und wirklich netter Kerl.


  Mehrfach besuchen wir hübsche Lokale, gehen auch zusammen ins Kino. Aber irgendwie will der berühmte Funke nicht überspringen. Vielleicht liegt es daran, dass Roland spindeldürr ist - dünner selbst als Spaghetti und hagerer noch als ein heimischer Spargel. Allen Leibesfreuden sich versagend, bestellt er im Restaurant lediglich grünen Salat und ein schlichtes Glas Wasser. Ja, bin ich denn eine Kuh und verspeise nur Grünzeug, empöre ich mich innerlich. Gleichzeitig fühle ich mich neben diesem Hungerhaken wie der Koloss von Rhodos.


  Und dann hat Roland ein Stimmchen, so leise, dass er kaum gehört wird. Dazu noch eine Brille, die er schon seit seiner Geburt zu tragen scheint und welche er bei jeder Gelegenheit bedächtig mit dem Finger zurechtrückt…Nein! Roland hat vielleicht das Zeug zu einem guten Freund – niemals aber weckt er romantische Gefühle in mir.


  


  Dankend lehne ich weitere Vorschläge ab – und stelle mir ernsthaft die Frage, ob ich bei diesem Angebot der Männerwelt für immer entsagen sollte.


  


  Meine Freundin Martina dagegen hat nur noch barsche Worte für mich übrig.


  „Ja, Herrschaftszeiten, ist Dir denn kein Mann gut genug? Du hattest doch nun wirklich genügend gute Partien zur Auswahl.“ Jetzt muss sie selber lachen, in ihrer Stimme schwingt leise Ironie mit. „Was oder wen erwartest Du denn, den Fürsten von Monaco vielleicht? Oder glaubst Du vielleicht, dass Superman höchstpersönlich sich durch die Lüfte schwingt und zu Dir geflogen kommt, um ausgerechnet Dir zu begegnen und Dir sein Leben zu weihen?“


  „Nein“ antworte ich ernüchtert „einen ganz normalen Mann wünsche ich mir - diese scheinen aber sämtlich verheiratet zu sein oder irgendwo versteckt hinter Büschen zu lagern, wo sie nur schwerlich zu finden und zu fassen sind.“


  „Einen ganz normalen Mann“, wiederhole ich eindringlich, mittlerweile mit jedem Jahr bescheidener geworden.


  Und fast pathetisch füge ich noch hinzu. „Für mich muss es keine roten Rosen regnen, der Margariten-Strauß aus dem Vorgarten tut’s auch.“


  


  „Angela, Du musst halt selbst aktiv werden“, so lauten die mahnenden Worte der Freundinnen, die mir noch immer lebhaft in den Ohren klingen.


  „Tu endlich mal Butter bei die Fische. Kannst nicht erwarten, dass Dein Traummann versehentlich bei Dir an der Tür klingelt und sagt ,Entschuldigung, ich habe mich in der Tür geirrt, aber hoppla, wenn ich schon da bin - darf ich mich vorstellen?‘


  Darfst nicht glauben, dass Du Deinen Traummann auf diesem Wege kennen lernst, wir sind doch nicht in der Märchenstunde oder im Fernsehen.“


  Sie müssen nämlich wissen, dass meine erfolglose Männersuche mittlerweile zum Gesprächs- und Lästerthema Nummer eins in meinem Freundeskreis avanciert ist.


  


  Also beschließe ich, mein Schicksal von nun an selbst in die Hand zu nehmen, und jede halbwegs praktikable Möglichkeit auszutesten, um endlich meinen Mann fürs Leben zu finden.


  Und so beginnen meine manchmal lustigen, oft skurrilen und teilweise auch schockierenden Erlebnisse bei der Männersuche.

  


  


  Sag mir wo die Männer sind – vom Arbeitsplatz bis zum Zugabteil


  Nachdem ich also im Freundeskreis meinen Traummann nicht gefunden hatte - sondern man vielmehr versuchte hatte, mir etliche traurige Gestalten unterzujubeln - besann ich mich auf den weisen Spruch „Selbst ist die Frau“ und beschloss, fortan meines Glückes eigener Schmied zu werden.


  Ratschlägen von Freundinnen, auf welchem Wege man am besten Männern begegnen würde, war ich jedoch zunächst durchaus auch weiter nicht abgeneigt.


  


  Meine Freundin Steffi beispielsweise entwickelte einen geradezu frappierenden Einfallsreichtum darin, mir sämtliche Optionen, Männer aufzustöbern, nahe zu legen. „Wie wär’s denn mit Vereinen und Sportclubs, da lernt man sich heutzutage kennen. Ein Großteil der Paare lernt sich beim Sport in Vereinen kennen - das sagt die Statistik, und die Statistik lügt nie.


  Du musst wissen, beim Sport kommt man sich näher, langsam und behutsam - man kann sich beschnuppern, ganz unverbindlich und ohne Zwang. Und für Deinen Körper tust Du auch was Gutes, sonst gerätst Du noch ganz aus der Form.


  Und auch beim Judo oder im Tanzkurs ergibt sich ganz selbstverständlich ein entspannter Körperkontakt, und Du kannst prompt spüren, ob Dein Herz vor Freude bebt und zwei Herzen im Gleichklang schlagen - oder aber, ob Du Abstand halten musst, weil der Mund- oder Schweißgeruch Deines Gegenübers nicht zu ertragen ist oder Du gar zu ersticken drohst.“


  Nach dieser Ausführung schaut mich Steffi herausfordernd an, ob ich ihr angesichts dieser einmaligen Idee nicht augenblicklich Beifall klatschen wolle.


  


  „Wenn Dir dieser Tipp nicht behagt“ und Steffi gibt sich beleidigt „es gibt auch tolle Sprachkurse bei der VHS, die sind gar nicht teuer, bei dieser Gelegenheit kannst Du gleich Dein Französisch auffrischen.“ Während ich noch rätsle, wie das nun wieder gemeint ist, fährt Steffi unbeirrt fort „oder Du kannst Italienisch lernen, das ist zugleich praktisch für den nächsten Italien-Urlaub – Dann kannst Du zumindest Deinen Cappuccino und Deine Pizza in der Landessprache bestellen, das ist doch auch etwas wert. Also das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden, that’s the way, so macht man das heutzutage.“


  Ohne eine Pause einzulegen, spinnt Steffi den Faden weiter. „Es gibt nun auch überall Singlereisen, die Angebote sprießen geradezu wie Pilze aus dem Boden, allenthalben gibt es Inserate davon, schlag’ nur mal die Angebote in den Zeitungen auf. Urlaub mit Mehr- und Nutzwert sozusagen. Nimm doch nur mal die Singlereisen von Studiosus als Beispiel, da ist vielleicht ein lediger Arzt oder auch ein Jurist dabei, wer kann das schon wissen. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Bei Studiosus buchen auch nicht gerade die Penner, denn eine solche Reise kann Hinz und Kunz sich sicherlich nicht leisten, die kostet nämlich eine ordentliche Stange Geld. Und kluge Köpfe dürften bei Studiosus ebenfalls mitreisen, schließlich handelt es sich ja bei den Trips um erklärte Bildungsreisen. Die Sorte Mann, die da mitfährt, kann Dir gleich jeden Stein und jede Kirche erklären, das gelobe ich Dir. Und während Du seinen gelehrten Lippen lauschst, bahnt sich schon was an, das wirst Du sehen. Bildung ist erotisch und macht sexy, das ist allemal bewiesen.“


  


  Ich schweige, denn mittlerweile war ich zur Ansicht gelangt, dass Steffis Redefluss durch nichts und niemanden zu stoppen gewesen wäre. „Oder Du ziehst einfach in eine Großstadt, schließlich ist es Deine eigene Schuld, dass Du als Landpomeranze lebst und im Grünen wohnst, wo sich Fuchs und Hase Gute Nacht sagen. Wie will man da schon jemanden kennenlernen? Außer den Bauern in der Nachbarschaft vielleicht, der noch eine Bäuerin zur Versorgung seines Hofes und seiner Schweine sucht.“ Steffi rümpft angewidert die Nase. „Da kannst Du dann morgens gleich mit den Hühnern aufstehen - und das ganz sprichwörtlich - und noch schlaftrunken eben diese und auch die Schweine füttern und die Kühe melken. Es gibt Schlimmeres, fürwahr, aber das ist dann doch nicht das Richtige für Dich.“


  „In der Großstadt“ und jetzt gerät Steffi regelrecht ins Schwärmen „gibt es statistisch gesehen weitaus mehr Singles als auf dem Land. Liest Du denn keine Zeitung? Dieses Thema findest Du in allen Schlagzeilen. Glaub’ mir, ich weiß, wo der Barthel den Most holt.


  München beispielsweise ist eine Single-Hochburg, da dürfte allemal auch einer für Dich abfallen. Fahr mal nach München, vielleicht sieht Dich Dein Traumprinz ganz einfach auf der Straße, er blickt Dich an, und um ihn ist’s geschehen. Liebe auf den ersten Blick, man hört immer wieder von solchen Geschichten, man muss nur daran glauben. Du brauchst lediglich mit aufrechtem Gang und selbstbewusster Miene durch die Straßen der Städte zu schlendern, und wachsam und eindringlich die vorbeiziehenden Männer im Auge behalten - da stellt sich zwangsläufig eine Romanze ein. Und Amors Pfeil trifft Dich schneller, als Du denken kannst.


  Du kannst auch Besuche in Museen einplanen – dort triffst Du auf coole, schwarz gekleidete Herren mit Niveau und Bildung, die an Kultur und an alten Gemälden aus jeder Epoche interessiert sind. Ist Dir das noch nicht aufgefallen? Du mischst Dich einfach wie ganz selbstverständlich unter die Besucherschar, Du musst nur Geduld aufbringen, und Dich lange genug ehrfürchtig vor die Mona Lisa stellen, dann beißt schon einer an. Und fragt Dich ganz unvermittelt, ob Du Dich auch für Leonardo da Vinci interessierst. Dein Interessent wird dann sicher so ein Künstlertyp sein, wie sie in Museen verkehren. Du weißt schon, die haben viel Fantasie, das sagt man denen nach, und da wird schon was dran sein.


  Oder schleiche einfach interessiert durch die Hallen und Gänge des Museums und lasse Deine Blicke abwechselnd zu den Bildern und zu den flanierenden Männern schweifen. Ganz einfach, ganz easy. Da kann schon was gehen, Du musst nur auf mich hören.“


  


  Steffi hält kurz in ihrem Monolog inne, um mich augenzwinkernd anzuschauen – um mich gleich wieder mit neuen Tipps zu überraschen. „Oder Du buchst einen Single-Kochkurs, die gibt es mittlerweile in fast jeder Stadt, Du musst nur mal die Tageszeitung aufschlagen, wann der nächste Termin ist. Beim lockeren Schwingen des Kochlöffels und beim Würzen der Soße kommt bestimmt gleich ein heiterer Kontakt zustande. Liebe geht ja bekanntlich durch den Magen. Und die teilnehmenden Herren, das sind auch keine Chauvies und Machos, das sind ganz patente und bodenständige Männer, die die Kochkünste erlernen möchten und ihre Zukünftige auch später mit kulinarischen Genüssen zu verwöhnen wissen.“


  


  Steffi ist mit ihren Vorschlägen noch nicht zu Ende, sondern setzt noch einen drauf. „Und dann reist Du unheimlich viel mit dem Zug - Du sitzt fast Dein halbes Leben im Zug oder sitzt fröstelnd in irgendwelchen ungemütlichen Bahnhofshallen oder stehst auf zugigen Bahnsteigen. Bei diesen langen, monotonen Zugfahrten, mein Gott, da hättest Du schon längst einen Mann kennenlernen müssen. Jeder Reisende hat Langeweile und ist heilfroh, wenn sein Gegenüber ihm heiter plaudernd die Zeit bis zum Zielbahnhof kurzweilig vertreibt. Und vielleicht nicht nur bis zum Endbahnhof, sondern auch darüber hinaus, vielleicht sogar ein ganzes Leben.


  Wie singt Udo Lindenberg noch mal so schön? ,Auf dem Bahnsteig des Lebens fahren die Züge ein. Die eine steigt aus und die soll’s für immer sein.‘ Schluchz! Ist das nicht romantisch? Vielleicht bist Du ja die eine, die aussteigt...“


  Sofort erhebe ich den Einwand, dass Zug fahren bei weitem nicht so romantisch ist, wie sie sich vorstellt. „Ja, das denkst Du, Du hast keine Ahnung. Fahr doch selbst mal Zug, dann wirst Du Dein blaues Wunder erleben.


  Du triffst auf Gruppen von vom Bier angeheiterten Fußballfans, die lautstark grölend durch die Gänge poltern, kaum noch fähig, sich auf den Beinen zu halten, in der Hand darf dagegen die obligatorische Bierflasche nicht fehlen.


  Weiter gibt es Begegnungen mit Männern, die mühsam und schweißgebadet ihre Fahrräder durch die engen Gänge schieben. Ihr Augenmerk liegt nicht so sehr auf den mitreisenden Damen wie auf ihrem Fahrrad, welches sie mit Argusaugen bewachen, dass dieses nicht umfällt oder gar einem Diebstahl zum Opfer fällt. Da schweift kein Blick ab von ihrem Drahtesel, da kannst Du Gift drauf nehmen.


  Unter den Reisenden sind auch viele Studenten mit überaus blassen und pickligen Gesichtern, sie heben ihre Augen nicht von ihren Büchern, sondern büffeln artig den Lernstoff für die kommende Woche und repetieren ein letztes Mal das Gelernte.


  Wiederum siehst Du andere junge Männer mit MP3-Playern, sich im Rhythmus der Musik wiegend, die Ohren zugestopft mit Hörern und keinerlei Gesprächen zugänglich.“


  


  „Tja“ gibt Steffi zu bedenken „Wie wäre es mal mit einer Reise in der 1. Klasse? Da stößt Du auf die tollen Hechte, die reichen und viel beschäftigten Männer, die Businessmen eben. Die Anzug- und Krawattenmänner.“


  „Nein“ widerspreche ich sofort „glaubst Du etwa, diese Möglichkeit habe ich noch nicht ausgetestet? Die 1. Klasse-Männer baden sich zumeist in Arroganz und Überheblichkeit, und sie sind ausschließlich mit ihrem Spielzeug, dem Laptop, beschäftigt. Auf welches sie unentwegt starren und so tun, als würden sie angestrengt arbeiten. Ich muss dann immer schmunzeln, denn wenn der Zug mit über 200 km/h durch die Landschaft jagt und dabei heftiger als ein Kuhschwanz wackelt, kann sich kein normaler Mensch konzentrieren, die Möchtegern-Manager aber lassen keine Gelegenheit aus, ihre neusten High-tech Laptops zu präsentieren.“


  


  „Du wehrst Dich gegen jeden guten Vorschlag.“ seufzt Steffi „Es gibt aber noch eine andere Möglichkeit, und sag bloß nicht, dass diese nicht funktioniert. Das nächste Mal, wenn Du wieder auf Reisen bist, stellst Du Dich mit schwerem Gepäck und mit hilflosem Blick an den Zug. Das wird sofort den Beschützer- und Helferinstinkt im Manne wecken, das ist ein Urtrieb, den das starke Geschlecht ganz unweigerlich befriedigen muss. Das ist eine Weisheit, die ist schon so alt wie die Welt.“


  „Auch diese Weisheit ist mir nicht unbekannt“ interveniere ich genervt „und von mir bereits auf ihren Wahrheitsgehalt überprüft worden. Du wirst staunen. Denn ich habe mühsam und schnaufend bewusst schweres Gepäck, zwei große Koffer, auf den Bahnsteig geschleppt, und alsdann fast theatralisch Anlauf genommen, um das unhandliche Gepäck in das Bahnabteil zu wuchten. Verstohlen und heimlich habe ich um mich gelugt, ob nicht zufällig einige Mannsbilder Zeuge des Geschehens seien. Und ja, es standen mehrere Männer da, aber nicht, um zu helfen und wie Gentlemen mich des schweren Gepäcks zu erleichtern. Nein, nur, um zu gucken, und um zu gaffen - das war deren Einsatz bei diesem Spiel. Später dann hat sich ein etwa 15-jähriger Knabe meines Koffers erbarmt - ich freute mich zwar riesig, aber ein potentieller Heiratskandidat war dieser 15-jährige Junge eben auch nicht.


  Aber im Speisewagen, da hat tatsächlich einst einer angebissen, bei Kaffee und Kuchen, und bei gutem Gespräch. Nach einiger Zeit jedoch, Monate später, sagte er, dass er sich nicht binden könne, da er ‚im Unterwegs‘ zuhause sei, ein Reisender eben. Und Reisende soll man bekanntlich nicht aufhalten und auch auf Reisen niemals sein Herz verlieren. Adieu also, mon amour, und gute Reise noch. Soviel zum Thema Zug.“


  Jedenfalls habe ich erst mal genug von Steffis mehr oder weniger guter Tipps und beende die müßige Unterhaltung.


  


  Ein paar Tage später besuche ich meine Freundin Isabelle. Auch ihr schütte ich mein Herz aus und klage mein Leid mit der Männerwelt. Isabelle ist ebenfalls nicht auf den Kopf gefallen und sprüht nur so vor Einfällen. „Wie wäre es, wenn Du abends fleißig Jahrmärkte und Rummelfeste besuchst? Dort herrscht immer ein schönes Gedränge, das Deinem Anliegen gerade recht kommen dürfte. Man wird an diesen Plätzen ja regelrecht Körper an Körper durch die Menschenmassen geschoben. Da dürfte es selbst Dir nicht schwer fallen, einen passenden Kandidaten - rein zufällig natürlich - von hinten, ganz sachte, anzurempeln, um Dich anschließend aus tiefstem Herzen zu entschuldigen. ,Pardon, das war keine Absicht‘ und dann fügst Du sogleich noch hinzu ,Aber schön ist es hier, nicht wahr? Und ich, ich bin die Angie.‘


  Aus solch einer Situation heraus entsteht ad hoc ein zwangloses und unverbindliches Gespräch, und vielleicht - wer weiß - noch mehr.


  Oder aber Du stolperst mit Deinem Opfer, das Du eben noch angerempelt hast, direkt in den Tunnel of love. Dort stößt Du - während die unheimlichsten Geister an Euch vorbeirauschen - einen hysterischen Schrei aus, gleichsam einem Fräulein aus dem letzten Jahrhundert. Und Du wirst sehen, der Kavalier erwacht in dem Mann neben Dir und wird schützend und ritterlich seinen Arm um Dich legen. Kann denn etwas romantischer und zugleich abenteuerlicher sein? Noch in zwanzig Jahren wirst Du diese Geschichte erzählen, dessen bin ich ganz sicher. Ach was, nicht nur in zwanzig Jahren, nein, noch in fünfzig Jahren wirst Du sogar Deinen Enkeln diese erstaunliche Geschichte erzählen, und sie werden Dich mit großen Augen ansehen, und staunen, wie man sich damals kennen gelernt hat. Und mit wie viel List und Verschlagenheit Du einst den Opa erobert hast.“


  


  „Oder“ - an Ideen mangelt es Isabelle jedenfalls nicht - „lass doch mal den Affen los, schlendere an einem freien Nachmittag einfach mal durch die Stadt, durch den Park und entlang der Einkaufspromenaden, und schau, was dort abgeht. Flaniere locker und lässig, und ganz dolce far niente durch die Alleen und blicke den vorbeiziehenden Männern tief in die Augen. Was sich dann auftut, ja das wage ich mir gar nicht vorzustellen.“


  


  „Oder denk doch mal in anderer Hinsicht praktisch. Dein Computer und Dein Internetanschluss spinnen doch ständig. Und Du hängst stundenlang, fast täglich, am Telefon, um Dich mit der schlauen Hotline des Kundendienstes verbinden zu lassen, um dort Deine technischen Probleme zu besprechen und zu erörtern, die dann im Allgemeinen auch zuverlässig gelöst werden können. Ich wette“ so sagt Isabelle augenzwinkernd „an der anderen Leitung des Telefons befinden sich ausschließlich Vertreter des starken Geschlechts, denn diese sind doch die wahren Spezialisten für alle Art von schwierigen Computer- und Internetproblemen. Lach’ Dir doch so einen Typen an, bezirze ihn, lass Deine Stimme wohlklingend und angenehm durchs Kabel säuseln. Vielleicht bekommst Du dann nicht nur Rezepte für Deinen Computer, das Buch mit den sieben Siegeln - sondern auch ein Rezept für die Liebe. Am besten Du vereinbarst umgehend ein Treffen mit Deinem pfiffigen Computerfreak. Und schon kannst Du Dir Deines Sieges sicher in die Hände klatschen, denn Du hast zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen - Du hast einen Mann fürs Leben und die Liebe gefunden, und gleichzeitig einen Computertüftler, der allzeit bereit ist, Deine technischen Probleme zu lösen.“


  


  Ich nicke zustimmend, ehe Isabelle das Gespräch wieder aufnimmt. „Und dann gehst Du doch so oft mit Deiner Hündin spazieren - morgens, mittags, abends, immer muss Dein befellter Begleiter nach draußen, bei jedem noch so garstigen Wetter. Dass sich da noch nicht längst eine Romanze angebahnt hat, ist nicht zu fassen und mir unerklärlich.“


  Isabelle rauft sich verzweifelt die Haare, um ihre Worte noch zu unterstreichen. „Du musst Dich wirklich oberdämlich anstellen, anders kann man das nicht sagen. Man liest doch ständig in der Presse, dass unsere Vierbeiner die Kontaktbörse Nummer eins sind. Denn während die Hunde ausgelassen und glücklich miteinander spielen und sich gegenseitig begrüßen und beschnuppern, können Frauchen und Herrchen sozusagen das gleiche tun und sich auch gegenseitig beschnuppern, derweil sich entspannte Gespräche über Fellpflege, die beste Hundekost, bevorzugte Spazierwege und andere Besonderheiten Deines geliebten Freundes entwickeln. Und dann gehst Du noch einen Schritt weiter. Verabrede Dich mit Deinem Gesprächspartner zu gemeinsamen Spaziergängen. Da tust Du gleichzeitig auch etwas Gutes für Deine Gesundheit, und auf die gemeinsamen Spaziergänge folgt dann irgendwann mehr, das ist die logische Entwicklung. Was dann folgt, davon will ich jetzt gar nicht sprechen, das sei ganz Deiner Fantasie überlassen. Und bedenke, dass Tierfreunde in der Regel auch keine üblen Menschen sind, denn wer Hunde mag, ist stets auch ein guter Mensch, so sagt man, und allenthalben ein Sympathieträger für Dich.“


  


  Dann geht die Fantasie vollends mit Isabelle durch. „Oder Du wirst gemeinnützig tätig. Du tust Gutes, beruhigst also Dein Gewissen, und hast obendrein noch die Möglichkeit, einen tollen Mann kennen zu lernen. Wie das? Schau mich nicht so an, ich erkläre es Dir gerne. Nimm doch mal einen Verein, in dem viele männliche Mitglieder sind, beispielsweise die freiwillige Feuerwehr. Da triffst Du jede Menge tolle Hechte auf einem Haufen. Wo sonst bietet sich Dir eine so einmalige Gelegenheit? Gemeinsam mit anderen tapferen Floriansjüngern schreitest Du von Einsatz zu Einsatz. Ihr seid genau dort, wo man Euch braucht, löscht lodernde und gefährliche Brände und rettet sogar Leben, falls nötig.


  Und nachher seid Ihr dann verschwitzt, aber glücklich ob der gelungenen Rettung. Was meinst Du, wie solche Erlebnisse eine Gemeinschaft zusammenschweißen. Ihr sitzt zum Beispiel nach einem gelungenen Einsatz beim gemeinsamen Schoppen und lasst die aufregenden Ereignisse nochmals Revue passieren. Was meinst Du, was da für eine Hochstimmung und eine Atmosphäre herrscht? Zusammen überstandene Gefahren, die liefern einen guten Einstieg für eine solide Partnerschaft, glaub’ mir.“


  


  Ungläubig blicke ich Isabelle an, und frage mich, ob sie das ernst meint oder ob sie allmählich den Verstand verliert. Aber unbeirrt, ja geradezu in Rage gekommen, liefert sie weitere Vorschläge.


  „Wenn alle Stricke reißen sollten, als ultima Ratio sozusagen, nun mein Geheimtipp, den Du aber nicht weitererzählen solltest. Denn dieser Rat ist etwas unmoralisch, aber in diesem Spiel darf mit allen Waffen gekämpft werden. Also, sollten die anderen Wege sich als nicht gangbar oder nicht erfolgreich erwiesen haben, dann leg’ Dich doch einfach mal für eine oder zwei Wochen in ein Krankenhaus. Du gehst zu später Abendstunde in ein Hospital Deiner Wahl, legst Dir mit schmerzverzehrtem Gesicht und gekrümmtem Körper die Hände vor den Bauch und fingierst seltsame, unklare Magenbeschwerden. Dann lässt Du Dich gründlich durchchecken. In den Krankenhäusern wuseln doch unendlich viele Ärzte rum, geradezu wie die Ameisen, da beißt vielleicht einer an.“


  „Ja, tickt’s bei Dir noch richtig“ unterbreche ich Isabelle abrupt „wie stellst Du Dir denn das vor? Man checkt mich durch, von A bis Z, und was findet man? Nichts, rein gar nichts. Ich male mir schon in Gedanken aus – und da dreht sich mir nun wirklich der Magen um - wie der Chefarzt mich wutschnaubend und mit strengem Blick prüfend durch seine Brille anschaut. Und dann seine lapidaren Worte: ‚Sie haben ja gar nichts, können Sie mir mal erklären, warum Sie hier sind, und uns unsere wertvolle Zeit stehlen.‘ Und ich weiß nicht, wie ich Rechenschaft ablegen soll und stehe nur da, mit offenem Mund, unfähig, etwas zu sagen. Nein, etwas Blöderes und Peinlicheres gibt’s ja wohl wahrlich nicht.“


  Isabelle indes ist weiterhin felsenfest überzeugt von ihren zweifelhaften Empfehlungen.


  „Ja, bist Du denn durch rein gar nichts aus der Reserve zu locken? Dann ist Dir in der Tat nicht mehr zu helfen, denn ich bin mit meinem Latein am Ende - und es ist beileibe kein Wunder, dass Du noch keinen Partner gefunden hast. Dann werde halt einfach eine alte Jungfer, Du willst es ja nicht anders. Vorschläge und Ideen waren dies, mehr als genügend, und Du hattest ausreichend Gelegenheit, aus dem Vollen zu schöpfen.“


  


  Die gemachten Vorschläge erscheinen mir zugegebenermaßen wenig reizvoll. Beispielsweise graut es mir allein bei dem Gedanken, mir im Museum bis zum späten Abend die Beine in den Bauch zu stehen und verstaubte alte Statuen zu betrachten - um dann eh nur verliebte Paare zu sehen, die sich Händchen haltend verliebte Blicke zuwerfen. Nein, danke.


  


  Aber nichtsdestotrotz schleppe ich mich halbherzig ins Museum, ein wenig Kultur kann ja in keinem Fall schaden. Und siehe da! Schon nach kurzer Zeit sehe ich ihn, einen interessanten Mann, ganz in Schwarz gekleidet, der besagte Künstlertyp – genau wie Steffi diesen beschrieben hat - ich gehe in Stellung - just in diesem Moment schreitet eine attraktive Dame mit langem blondem Haar um die Ecke und hängt sich bei meinem Traummann ein. Aus der Traum, aus die Maus. Das war’s dann fürs Erste mit dem Museum, seufze ich resigniert.


  


  Und dann der Wochenendtrip nach München in ein teures Hotel. Beim Frühstücksbuffet wird gleich die Lage gecheckt und sondiert. Aber statt einsamer Solo-Herren wuseln nur arabische Familien umher, wild gestikulierend und sich lautstark unterhaltend, alle eingebettet im sicheren Familienverband. Inmitten der Herde kein einzelnes Tier am Rand, das sich die hungrige Löwin schnappen und packen und mitzerren könnte. Ach ja, da waren dann doch zwei Singlemänner – na ja, Männer ist vielleicht zuviel gesagt - eher zwei schmächtige halbwüchsige Araber, die mich im Hotelschwimmbad mit Stielaugen begutachteten. Weiße Haut im knappen Bikini. Ja, wer hat denn so was schon gesehen?


  Hättest das Geld gleich in den Kanal werfen können, so verfluche ich mich nach dem teuren Wochenende.


  


  Einige Zeit später findet ein Fachkongress für Pharmaziegeschichte in Potsdam statt – Pharmaziegeschichte ist für mich als Apothekerin und Pharmaziehistorikerin ein ausgezeichnetes Steckenpferd und der Kongressbesuch in Potsdam somit ein Muss.


  Die Kollegen treffe ich auf der Veranstaltung nicht streng und gewissenhaft wie am Arbeitsplatz an, sondern sozusagen dem gewöhnlichen Alltag enthoben, hier nun in lockerem und heiterem Rahmen, geradezu in Wochenend- und Ferienstimmung. Und sicher zum Flirten und Baggern aufgelegt, so hoffe ich.


  Und tatsächlich nehme ich, mit Habichtsaugen die Teilnehmer möglichst unauffällig musternd, fast nur Männer wahr. Wer hätte das gedacht, die Pharmaziegeschichte eine alte Männerdomäne, ich eine der wenigen Frauen? Versonnen lache ich mir eins ins Fäustchen ob meiner Schlauheit. Aber halt, da hast Du Dich zu früh gefreut, rüge ich mich selbst, nur einen Augenblick später.


  Denn - bei genauerem Hinschauen - die Herren, die dort angeregt über neuere und ältere Pharmaziegeschichte philosophieren und diskutieren, sind die letzten Dinosaurier meiner Berufsgruppe. Achtzig aufwärts, den Rücken schon leicht gebeugt, den Stock in der Hand, oder gar mühsam die Arme auf einen Rollator gestüzt. Aber adrett und herausgeputzt sind die Herren allemal, mit Anzug, Krawatte und Einstecktüchlein am Revers, noch ganz die wahren Gentlemen alter Schule.


  Sie sind zu Späßen aufgelegt und lachen ausgelassen mit mir - allerdings ist mein Wunsch nach einem baldigen Ableben mit folgender Beerbung einer der Herren nicht so groß, als dass ich nähere Kontaktaufnahme wünschte. Einer der Herren scherzt mit mir, dass ich Vorsicht walten lassen müsse, bei fremden Männern und fremden Hunden - zumindest bei ersterem gebe ich ihm recht, sage ich knapp und trocken, alsdann wende ich mich schnellstens von den Herren ab. Und nunmehr nur noch der Pharmaziegeschichte zu.


  


  Im Herbst folgt schließlich der Urlaub in die Türkei, kostengünstig immerhin, und vielleicht rechnet es sich ja, man kann nie wissen. Schon reibe ich mir zufrieden die Hände. Und die Sonne und das Meer, sie sind Balsam für Körper und Seele, man wäre dumm, würde man jetzt nicht den Flieger gen Süden nehmen. Das Fernweh ruft und das Herz jubiliert.


  Gebucht habe ich auch gleich ein 5-Sterne-Hotel, vielleicht gibt’s dort ansprechende männliche Gäste. Doch diese Hoffnung kann ich vor Ort gleich ganz begraben - im Hotel logieren ausschließlich Russen, die sich nach jedem Essen genüsslich die Reste der Nahrung mit hölzernen Zahnstochern aus den Zähnen pulen. Ohne arrogant wirken zu wollen - hier bin ich nun wirklich fehl am Platz, denn der Anblick der Zahn stochernden Russen verdirbt mir nicht nur den Appetit aufs Essen, sondern auch den Appetit auf mehr.


  Auch der Anblick von Männern, die zu den Mahlzeiten ohne Hemd und nur mit ultraknappen Shorts und mit Badelatschen bekleidet erscheinen – während sie ihre dicken, sonnenverbrannten Bäuche präsentieren - macht die Sache nicht unbedingt besser.


  Die Teller werden am Buffet regelmäßig so randvoll beladen, dass bereits beim kurzen Weg zum Tisch stets die Hälfte der Nahrungsmittel auf dem Boden landet.


  Nach dem Abendessen setzt sich die unschöne Szenerie unmittelbar an der Bar fort, wo dann Wodka und andere harte Getränke gesoffen werden, bis sich Volltrunkenheit einstellt – dann werden die russischen Landsmänner, sämtlich blau wie die Haubitzen, mühsam vom Personal nach draußen manövriert.


  Dass dieser Typ Mann nicht zwangsläufig Schmetterlinge im Bauch hervorruft, dürfte nicht allzu schwer nachvollziehbar sein. Ein solches Spektakel mit ansehen zu müssen - stockbesoffene russische Schluckspechte, die nur noch unverständlich lallen und sich kaum mehr auf ihren Beinen halten können – ruft vielmehr ein starkes Gefühl der Übelkeit hervor.


  


  Das Hotel habe ich dann einstweilen fluchtartig verlassen. Aber auf den Straßen und Gassen sieht die Situation keineswegs besser aus: überall junge türkische Gigolos, die jedes ausländische Frauenzimmer, das nicht bei drei auf den Bäumen ist, als Freiwild betrachten und lautstark derbe Worte hinterher rufen. Einmal verfolgt mich beispielsweise ein Muselmann auf der Straße und ruft mir „Brauchst türkischen Hengst?“ nach – Worte, ausgesprochen in der Hoffung auf schnellen Sex mit den freizügigen Ausländerinnen, oder aber in Erwartung des vermuteten Heils in Form eines Passes direkt nach Deutschland - ins gelobte Land, wo Milch und Honig fließen sollen.


  Beim Rückflug stehe ich also nicht erholt, sondern nur noch entnervt am Schalter, und ersehne die Ankunft des Fliegers, der mich nun schnellstens zurück in die Heimat bringen soll.


  Außer Spesen nichts gewesen – so murmle ich wutschnaubend vor mich hin.


  


  Unvergessen bleibt mir auch der spontane Kurztrip nach Venedig, wo doch feurige und temperamentvolle Italiener die Ankunft der kühlen blonden deutschen Frauen so heiß ersehnen. Südländer, die nicht nur verbissen und stur ihrer Karriere nachgehen, sondern auch mal Gott einen guten Mann sein lassen und zu leben verstehen. Und gute Liebhaber, das sind die Italiener allemal, das stellte sich erst neulich wieder bei einer Umfrage in einer Frauenzeitschrift heraus. Dolce Vita lässt grüßen, und so gibt es nichts Schöneres, als an einem tristen und grauen Januartag dem kalten Deutschland zu entfliehen, um die südländischen Machos ins Visier nehmen zu können.


  Die Ernüchterung folgt kurzerhand. Statt der ersehnten Südländer nur Scharen von laut kreischenden Jugendlichen und Halbstarken, die ihre Blicke nur meiner 16-jährigen Nichte widmen, und für welche meine Altersgruppe schon halb im Sarg zu ruhen und keiner Beachtung mehr wert zu sein scheint.


  Ach ja, da gibt es doch noch einen erwachsenen Mann, den Muranoglaswarenhändler, dessen pinkfarbene und auffällige Brille sich aber zumindest nicht mit meinen Vorstellungen von Männlichkeit vereinbaren lässt und keineswegs meinem Bild vom Latin Lover entspricht - sondern eher einem Zerrbild und einer Karikatur von diesem Typ Mann.


  Und nächstes Mal, das sage ich drohend, gleichwohl scherzend zu meiner Nichte, fahre ich allein in Urlaub - streift doch die Tigerin auch am liebsten allein durchs Revier, ohne lästige Konkurrenz an ihrer Seite.


  Arrividerci, Bella Italia, kann ich da nur noch sagen, während die Gondel uns langsam aus der Stadt der Verliebten fährt.


  


  Gleich im Anschluss folgt, als Urlaub vom Urlaub sozusagen, oder als Erholung vom Urlaub, ein Wellnesstrip nach Meran. Im Internet buche ich ein hübsches Hotel und voller Vorfreude sehen meine Schwester und ich einem entspannten und erholsamen, jedoch gleichzeitig auch aufregendem Urlaub in Südtirol entgegen.


  Im Hotel warten aber keine einsamen Junggesellen auf uns, sondern lediglich ältere Paare und Familien mit schreienden Kindern. Nein, schon wieder ein Fehlgriff - desillusioniert und genervt schüttle ich den Kopf. Und mustere beim Dinner nichtsdestotrotz unauffällig und wie beiläufig die Männer.


  Aber Familienväter sind eben nicht nur grundsätzlich ein Tabu für mich - auch scheinen diese mit Gründung einer Familie gleichzeitig jegliche erotische Anziehungskraft verloren und jeden Sexappeal aufgegeben zu haben: Da, eben setzt sich ein stolzes Familienoberhaupt an einen Tisch. Und was glauben Sie, trägt dieser Familienvater für Klamotten? Ich kann’s Ihnen sagen: unten, an den Füßen, Badelatschen - und nun gleitet mein Blick langsam weiter nach oben - eine knallorange Shorts - aua - aber als ich oben angelangt bin, trifft mich fast der Schlag - ein giftgrünes und gleichzeitig lustiges Shirt, bestickt mit einer Figur von Heidi, und dem Schriftzug „Heidi“ darunter. Dies ist kein Märchen aus der Schweiz, ich schwör’s Ihnen, das ist die bittere Wahrheit. Den aufkommenden Würgereiz unterdrückend, wende ich mich von der Seite mit den Familientischen ab und blicke in die andere Richtung.


  Auf der anderen Seite dann ältere und uralte Paare, sogenannte Scheintote, dem Tod oftmals schon näher als dem Leben. Auf dem Tisch darf das obligatorische Medikamentendöschen bei den Herren natürlich nicht fehlen, während die gestrenge Ehefrau die Einnahme der Arzneien überwacht. Und der Blick der Paare ansonsten einzig auf die Speiseempfehlung und die Weinkarte konzentriert.


  Na ja, selbst schuld und schön blöd - gestehe ich mir ein – was fährst Du auch nach Tirol, das gemeinhin als Rentnerparadies bekannt und verschrien ist. Hättest Dich lieber mal vorher informieren sollen, schimpfe ich mich selbst. Denn hier gibt es neben älteren Paaren – die sich ausschließlich an kulinarischen Genüssen zu erfreuen scheinen - nur zünftige und solide Wanderer, die lediglich an den Bergen und der bezaubernden Landschaft interessiert sind, nicht aber nach der Liebe ihres Lebens Ausschau halten. Kleinlaut senke ich den Kopf und gebe mich geschlagen.


  


  Auch Isabelles Idee mit der Jahrmarkt- und Rummelplatzgeschichte hat mich nicht wirklich vom Hocker gerissen. Die Vorstellung, auf selbigen Veranstaltungen zwar auf zahlreiche Männer zu stoßen - diese aber betrunken und schwitzend und daher jeder erotischen Anziehung entbehrend - ruft bei mir denn auch allenfalls ein müdes Lächeln hervor und lässt mich daher auch keineswegs zur Tat schreiten und einen Zusammenstoß mit einem männlichen Exemplar inszenieren.


  


  Und auch der Gedanke mit der Geisterbahn ist nicht neu und von mir bereits getestet – und mit dem Siegel „unbrauchbar“ versehen.


  Denn erst kürzlich besuchte ich mit einem nicht üblen Typen gar den Wiener Prater, wo doch schon beim Betreten des Geländes eine gewisse Aura von Romantik und Sinnlichkeit in der Luft liegt, der man sich nur schwer entziehen kann. Ich blicke meinen Begleiter herausfordernd an und schnurstracks steuere ich mit ihm auf die Geisterbahn zu. Und schon rauscht die Bahn durch tiefste Finsternis an Furcht einflößenden Geistern vorbei – das ist genau der richtige Moment, yippie, freue ich mich! Ängstlich und hilflos fange ich zu schreien an und klammere mich fest an den Arm des Mannes neben mir.


  Dieser aber ignoriert mein Geschrei völlig, denn er sorgt sich – glauben Sie es oder nicht - nur um seine Brille, die ihm von der Nase zu fallen und sich in den Abgründen der Geisterbahn zu verlieren droht. Ach ja, dann hat er auch noch panische Angst und schwitzt Blut und Wasser, dass der altersschwache und schon verdächtig knarrende Wagen - in dem ich mich an ihn zu schmiegen hoffte - seinem und auch meinem Gewicht nicht standhalten würde, und die Anspannung ist ihm förmlich im Gesicht zu lesen. So habe ich - verständlicherweise - von der Geisterbahn vorerst die Faxen dicke.


  


  Die Empfehlung, in den Alleen der Stadt zu promenieren und zu flanieren, halte ich zunächst für ganz passabel. Probieren geht über Studieren, denke ich, kleide mich sorgfältig vor dem Spiegel, um mein neues Kleid erstmals auszuführen. Dann schminke ich mich, Smokey Eyes für eine verruchte Ausstrahlung und Lipgloss für sinnliche Lippen, volles Programm also.


  Dann ziehe ich los, bin frohen Mutes. Und mit hüpfendem Herzen schreite ich durch die Stadt. Eins, zwei Runden, ums Karree - nichts, noch nichts, noch hat mich keiner angesprochen. Dann, bei meiner dritten Runde, spricht mich tatsächlich ein Mann an. Sind Sie schon gespannt, wer es ist?


  Ich will es Ihnen sagen: Es ist der Herr dort an der Ecke, mit dem Wachtturm in der Hand, der wohl schon seit geschlagenen Stunden wie eine Statue an der immer gleichen Stelle steht, mit unbeweglicher Mine wie der Wachtposten vor dem Buckingham Palace. Nun ist er zum Leben erwacht und spricht mich leise lächelnd an. Ob ich nicht ein wenig Leselektüre wünsche, er habe so einiges Interessantes dabei.


  Nein, um Himmels Willen - vor Entsetzen reiße ich den Mund weit auf - den Wachtturm, den brauch’ ich nicht, oder sehe ich schon so verzweifelt aus, dass ich Opfer der Zeugen Jehovas zu werden drohe? Oder dass ich gar in der Gemeinschaft der Zeugen Jehovas meinen künftigen Mann zu finden erhoffe? Nein, Ihren Wachtturm, so will ich dem Herrn antworten, den brauche ich nicht - den können Sie gerne selber behalten - aber haben Sie vielleicht Lektüre, wie man am besten einen Mann kennenlernt - gerade noch rechtzeitig beiße ich mir auf die Zunge und setze schweigend meinen Gang fort. So ist außer ’ner Runde Mitleid vom Wachtturm-Mann bei meinem kleinen Ausflug in die Stadt nichts rausgesprungen.


  


  Weiter Isabelles Idee mit dem findigen Computerspezialisten von der Hotline. Diesen Einfall finde ich anfangs gar nicht uninteressant, bin sogar - um ehrlich zu sein - richtig hingerissen von diesem tollen Trick.


  Und wer sagt’s, just als ich das nächste Mal mit der Hotline verbunden bin, wechsle ich mit dem Computer-Ass dort gleich einige private Worte, die Stimmung wird richtig flirty-flirty.


  Aber mein anfänglicher Enthusiasmus legt sich schlagartig, als mir mein Gegenüber am Telefon urplötzlich mitteilt, dass er kürzlich in meiner Stadt auf Kur gewesen sei und wie gut ihm die Gegend gefallen habe. Die Kur habe ihm richtig wohl getan, noch nie habe er sich so gut erholt. Hoppla, denke ich, so jung kann der Herr nicht mehr sein, wenn ihn schon die Zipperlein plagen und er diverse Wehwehchen im Rahmen einer Kur lindern muss. Und eventuell seine schon altersschwachen Gelenke in heißes Heilwasser tauchen oder Sole gegen seine chronische Bronchitis einatmen muss. Sicherlich würde er auch geeignete physiotherapeutische Maßnahmen einer heißen Liebesnacht vorziehen. Meine Gedanken schweifen ab.


  Und als er gleich im nächsten Satz sagt - sind Sie noch da, fragt er, als er von mir nichts mehr hört, worauf ich schnell und halb geistesabwesend „äh, ja“ stammle − dass auch seine Lebensgefährtin bei der Kur mit von der Partie war - ja da ist der Ofen wirklich endgültig aus und ich begrabe ein für allemal die Hoffnung, meinen Traumpartner bei der Computerpflege kennenzulernen. Schade, seufze ich, aber was hilft’s.


  


  Auch das Gassi-Konzept mit meiner lieben Hündin finde ich nicht uncharmant - nur leider geht die Rechnung nicht auf.


  Zunächst hab’ ich mich gefreut wie eine Schneekönigin und habe guten Mutes meinen Wuff gepackt, als Spazierweg habe ich freilich einen stark frequentierten Ort gewählt.


  Da, schon nähert sich ein hochgewachsener und gut gebauter Mann mit einem lustig gefleckten Dalmatiner. Schon streben die Hunde aufeinander zu, einem Kennenlernen der Hunde und seiner Besitzer kann nichts mehr im Wege stehen - so meine ich - und eile schnellen Schrittes auf den fremden Hund und seinen Besitzer zu.


  „Halt“ ruft der Besitzer mit gellender Stimme „Vorsicht, mein Hund beißt“ und hektisch zieht er seinen Hund beiseite, in nichts mehr bestrebt, als eine Konfrontation von Hund und Mensch zu verhindern. Meine Hündin guckt mich fragend und enttäuscht an, warum ihr denn der neue Spielkamerad versagt bliebe und ich schließe mich ihrem traurigem Blick an. „Ja, das war nichts“ flüstere ich meiner Freundin auf vier Pfoten zu und bedrückt gehen wir unseres Weges. „Wir zwei, wir sind halt allein“ murmle ich meiner Hündin zu, sie scheint mich zu verstehen und leckt wie zum schleimigen Trost mein Bein ab.


  Später dann, ich hatte bereits den Heimweg angetreten, kommt auf einmal ein weißer Königspudel um die Ecke geschossen. Und stürmt schwanzwedelnd und voll Freude auf meine Hündin zu, die die frenetische Begrüßung ohne Zögern erwidert. Die Hunde fangen zu toben an und scheinen die Welt um sich herum zu vergessen.


  Ich dagegen hebe den Blick, um den Besitzer des stolzen Pudels auszumachen. Gleich hinkt ein älterer Herr heran, und ruft: „Ist er mir wieder ausgebüchst, der alte Schlawiner, das macht er immer, wenn er eine Hündin riecht.“ Und schüttelt belustigt den Kopf. Von meinem Gesicht aber verschwindet auf der Stelle das Lächeln. Und die nächste halbe Stunde erzählt mir der gute Opa von seinen letzten fünf Hunden und ihren besonderen Eigenarten, und warum ihm sein jetziger Hund von allen der liebste und beste ist. Und jedes Mal, wenn ich ihm antworten will, hebt er seine Hand fragend ans Ohr: „Was sagten Sie noch mal, Sie müssen nämlich wissen, dass ich schlecht höre.“


  Das Spiel der Hunde, die aneinander einen Narren gefressen haben, scheint nicht enden zu wollen. Nach gefühlten Ewigkeiten schließlich bin ich vom Pudel und seinem schwerhörigen Besitzer erlöst. Nur meine Hündin schaut mich glücklich und wohlig und erschöpft vom Spiel an.


  


  Den Vorschlag, der freiwilligen Feuerwehr beizutreten, habe ich allerdings nicht angenommen - so gut gemeint er auch gewesen sein mag. Schon der Gedanke an eine steile und gefährliche Feuertreppe lässt mir den Atem stocken. Die Vorstellung, dass ich - die ich nicht im Geringsten schwindelfrei bin – an selbiger mutig empor steigen soll, lässt mir das Blut gefrieren und hat mich von daher nicht wirklich betört. Und dass ich mich als Angsthase Nummer eins unklaren Gefahren aussetze, gehört auch nicht zu meinem bevorzugten Repertoire. Womöglich kehre ich von einem Einsatz mit Brandnarben und entstelltem Gesicht zurück - schlimmste Albträume stellen sich bei mir ein. Und mit entstelltem Gesicht – ich beginne, in Selbstmitleid zu verfallen - lerne ich schließlich gar keinen Partner mehr kennen - womit ich mir mit dem Einsatz bei der freiwilligen Feuerwehr selbst einen Bärendienst erwiesen hätte.


  Also wird dieser Rat in Bausch und Bogen verworfen.


  


  Aber auch die Arbeitsstelle soll ja laut Studien Partnervermittlung und Treffpunkt Nummer eins sein. Irgendwo zwischen Kopier- und Faxgerät täten sich Deutschlands größte Romanzen auf. Liebend gerne würde ich durch eine Zauberbox schreiten und mich irgendwo als Diplom-Ingenieurin oder Physikerin wieder finden, von einer Herde von schmachtenden Männern umgeben, als Frau in einem solchen Beruf eine seltene Rarität und umgarnt wie die Blüte von den emsigen Bienen. Das reinste Schlaraffenland.


  Und wie gerne würde ich mit den Kollegen zunächst über Quantenphysik und Thermodynamik fachsimpeln, um dann später bei romantischeren Themen zu landen.


  Nun bin ich aber im tatsächlichen Leben Apothekerin und habe als solche einen typischen Frauenberuf bis zum geht nicht mehr.


  Auch die pharmazeutischen Assistentinnen und die kaufmännischen Angestellten in der Apotheke sind ausnahmslos und wie nach einem ungeschriebenen Gesetz weiblich, aufgrund des geringen Einkommens üben sie meist nur einen Hinzuverdienerberuf aus, von dem kein Mann leben kann und will. Also auch hier Fehlanzeige.


  Die seltenen männlichen Kollegen aber sind fast durch die Bank verheiratet, oder aber verschroben und steif bis zum geht nicht mehr. Und immer jammernd, warum sie bloß den Apotheker-Beruf ergriffen hätten, der doch eines Mannes gar nicht würdig sei; Kunden zu bedienen und zu dienen, dies sei doch eher Sache einer Frau, die den Kunden viel besser Honig um den Mund schmieren könne, und jeder Handgriff gehe dieser gefälliger und leichter von der Hand. Die weiblichen Kolleginnen könnten auch viel mehr Schaum schlagen, wie dies den Kunden gefalle.


  Und allzeit sind die Apotheker in Gedanken bei ihrer Apotheke, die Hände über dem Kopf zerraufend ob der neusten Gesundheitsreformen. Reformenstau, Reformengau. Ihre Zeit werde ihnen gestohlen – so murren sie - von wachsender Bürokratie und von schwierigen Auseinandersetzungen mit den Krankenkassen, dem Feind Nummer eins. Und die ach so schlechte wirtschaftliche Lage, diese mache ihnen zu schaffen und vergälle ihnen jegliche Lebensfreude und lasse ihnen kaum noch Luft zum Atmen.


  Was hätte es für einen Reiz, noch abends im Bett gebetsmühlenartige Diskussionen über aktuelle Rabattverträge der Krankenkassen oder ungeheuerliche Taxbeanstandungen anhören zu müssen? Allenfalls, wenn man ein nebenwirkungsarmes und kostengünstiges Schlafmittel benötigte, sind solche ermüdenden Diskussionen vielleicht erquicklich. Nicht aber, um sich Hals über Kopf zu verlieben - sicherlich nicht in einen Kollegen, dessen Sexappeal einer Mülltonne zu gleichen


  scheint.


  


  Die zweite Berufskrankheit der Apotheker ist neben dem Jammern der Geiz, ein ganz unsäglicher Geiz. Unweigerlich muss ich beim Anblick eines jeden Berufskollegen erst mal schlucken und an den Geizigen aus Molière oder aber an den Jedermann aus Hugo von Hofmannsthals gleichnamigem Theaterstück denken.


  Wacht auf, will ich Euch zurufen, Euer Geiz macht Euch noch krank, und das letzte Hemd hat sowieso keine Taschen. Und wie viel Freude am Leben ist Euch vermiest, wenn man den ganzen lieben langen Tag nur am Rechnen, Zählen und Feilschen ist, und man jeden Euro nicht nur zweimal, sondern drei- oder gar viermal umdreht. Vehement schüttle ich den Kopf. Brr. Alles schon gehabt, brauche ich nicht mehr.


  


  Aber es gibt doch nicht nur Kollegen, sondern es betreten auch tagtäglich unzählige Kunden die Apotheke, werden Sie vielleicht einwenden. Tag für Tag jede Menge Kundenkontakte, da kommt doch sicher mal ein lockeres Gespräch zustande – so werden Sie mir entgegnen.


  Ja sicher, antworte ich Ihnen, es prickelt nur so vor Erotik, wenn ich Stomaplatten und Inkontinenzeinlagen aus den Schubladen ziehe, um diese vorne in der Offizin den Herren der Schöpfung zu überreichen, die sogleich noch süffisant lächeln. Begreifen Sie, dass bei solch einer Atmosphäre die Erotik so weit entfernt ist wie die Erde vom Mars?


  In Erinnerung geblieben ist mir auch der ältere Herr, der sich ganz hilflos in einer Ecke rumdruckst. Von mir nach seinem Wunsch gefragt, verlangt er ganz leise und kaum hörbar Viagra. Auf einmal wird er vertraulich und flüstert mir mit gesenkter Stimme zu, dass die blauen Pillen ihm jedoch für seine Frau viel zu schade seien. Das verstehe sich doch von selbst, bei „seiner Alten“ bringe noch nicht mal Viagra sein bestes Stück wieder hoch. Allerdings gönne er sich ab und zu einen Besuch im Puff, da gebe es junge Mädels. „Sie verstehen schon“ zwinkert er mir verschwörerisch zu, gleichsam als sei ich eine Mitwisserin und Komparsin für sein kleines Geheimnis. „Klar, verstehe ich“ meine ich trocken, während es mir langsam den Magen umdreht. Und gleichermaßen bin ich abgetörnt für den Rest des Tages.


  


  Die Erwähnung eines weiteren Kunden möchte ich Ihnen nicht vorenthalten: Ein Herr mit einem feuerroten Gesicht - dieses würde jede reife Tomate neben sich verblassen lassen – steht urplötzlich vor mir.


  Er legt sein Rezept vor und japst jämmerlich nach seinen Blutdruckpillen - ein Fall für Erbschleicherei, zugegebenermaßen, aber sicherlich nicht für ein erotisches Date. Also gebe ich ihm die gewünschten Blutdrucktabletten und beende auch gleich das Gespräch, um mich dem nächsten Kunden zuzuwenden.


  


  Ach ja, kurz vor Apothekenschluss betritt ein Bild von Mann die Apotheke. Einen Ring trägt er nicht, das habe ich gleich bemerkt, clever wie ich bin. Ei der Daus, es gibt eben doch noch Glücksfälle. Wie von der Tarantel gestochen stürze ich zu dem Kunden, um ihn zu bedienen, während eine dezente Röte mein Gesicht überzieht. Sofort aber folgt die Ernüchterung, nachdem der Herr sein Anliegen vorgetragen hat: Fieberzäpfchen benötigt er für den schreienden Säugling daheim, der seit Stunden ununterbrochen kreische. Und eilig hat’s er, das benötigte Medikament sogleich ins traute Heim zu liefern. Ich überreiche ihm die Tüte mit der gewünschten Arznei und schaue ihm noch traurig nach. Der Kunde aber verschwindet nach draußen in die Dunkelheit, ohne mich noch eines weiteren Blickes gewürdigt zu haben.


  Und ich denke nur noch an den frechen Spruch: „Männer sind wie Toiletten. Entweder besch… oder besetzt.“


  


  Bei einem weiteren Kunden und aussichtsreichen Kandidaten handelt es sich um einen hoch gewachsenen Herrn, schlank, nicht übel anzusehen, sofort setze ich mein freundlichstes und breitestes Lächeln auf. Und stecke zu den Einkäufen noch extra viele Zugaben in die Tüte, und zwar vom teuren exklusiven Fußbalsam. Diesen bekommt beileibe nicht jeder, der ist nur für besondere Kundschaft reserviert, die sogenannte VIP-Kundschaft. Mit einem Mal aber verschwindet das Lächeln aus dem Gesicht des Mannes und dieses scheint zu Eis zu gefrieren. Was ist passiert, denke ich erschrocken. „Die Fußcreme“ so keift er „die können Sie behalten, noch bin ich nicht in dem Alter, um mir abends die Füße einzuschmieren. Ich frage mich, für wie senil Sie mich halten.“ Das war’s dann. Auf Wiedersehen, der Herr. Und ratlos stehe ich da mit dem Fußbalsam, der unerwünschten Gabe, in meiner Hand.


  


  Mit Schrecken denke ich öfters auch an den türkischen Kunden, der mir alle Nase lang Besuche in der Apotheke abstattete. Bei seiner ersten Stippvisite benötigt er ein Medikament - als ich ihm dieses überreiche, blickt er mir tief in die Augen und raunt mir verschwörerisch „Du hast schöne Augen“ zu. Von dieser billigen Anmache überrumpelt, trete ich unvermittelt einen Schritt zurück. Von da an kommt der Muselmann fast jeden Tag in die Apotheke, und fragt auch gleich ganz selbstverständlich nach „Angela“ – meinen Vornamen hat er auf dem Schild an meinem Kittel gelesen. Er wünscht meine Telefonnummer zu wissen – welche ich ihm natürlich nicht gebe – und plant Freizeitaktivitäten nach Feierabend mit mir. Stolz erzählt er mir, dass er Rentner sei und von daher ein gesichertes Einkommen habe – und viel Zeit. Ich sage bedauernd, dass ich leider noch in Lohn und Brot stehe und von daher nicht über so viel Zeit verfüge. Überdies wundere ich mich, wie ein Mann, jünger als ich, schon von Rente leben könne. Einen gebrechlichen oder klapprigen Eindruck macht der junge Mann jedenfalls nicht.


  Er setzt aber noch einen drauf, und schwärmt von seinen Qualitäten als Liebhaber – er sei abends gut ausgeruht, während deutsche Männer, müde von der Arbeit, nur noch erschöpft in die Federn fallen wollten.


  Nachdem der Mann mit jedem Mal aufdringlicher wird, sehe ich bald keinen Ausweg mehr, als mich fortan von meinen lieben Kolleginnen verleugnen zu lassen. Sobald mein Verehrer sich der Apotheke nähert, verstecke ich mich blitzschnell unter dem Schreibtisch, um mich sofort unsichtbar zu machen.


  Eine Weile dauert es noch – die nächsten Wochen dreht er seine Runden um die Apotheke und drückt seine Nase ans Schaufenster – bis er endlich aufgibt und ich wieder aufatmen kann.


  


  Aber noch bin ich nicht am Ende angelangt: Ein anderes Mal reicht mir ein gut gekleideter Herr, ein Managertyp in feinem Zwirn, freundlich lächelnd und verbindlich sein Privatrezept entgegen. Gutes Benehmen, tolles Aussehen, elegante Kleidung – hoppla - so schießen mir die Gedanken durch den Kopf. Diesen Mann musst Du mal näher unter die Lupe nehmen.


  Mein Blick fällt auf das Rezept: Antidepressiva, gegen den Stress freilich. Jedem Tierchen sein Pläsierchen. Schließlich ist ein Manager beruflich stark eingespannt und gefordert, da lauert stets die Gefahr eines burn-outs. Aber ein von Depressionen und Neurosen geplagter Manager ist leider auch nicht meine erste Wahl.


  


  Weiters habe ich neulich einen Kunden, der lächelt so süß und spitzbübisch – ich bin ganz hingerissen – und obendrein sieht er fast aus wie Hugh Grant. Nein, gibt’s denn so was, wundere ich mich, so ein Adonis kommt in die Apotheke, in den Laden für Kranke und Gebrechliche. Und wir sind hier doch auch nicht in London, sondern in einer unspektakulären und verschlafenen Kleinstadt.


  Schon will ich den Mann fragen, ob er sich vielleicht verirrt habe oder was ihn in die Kleinstadt verschlagen habe. Oder ob er den Weg zurück nach London wissen wolle.


  Jedoch stellt sich die Situation als völlig anders und ganz unsensationell heraus. Der Hugh-Grant-Doppelgänger äußert lediglich den Wunsch nach Aspirin und Magentabletten. Ich packe die gewünschten Medikamente ein, und hauche mit frivolem Augenaufschlag „Haben Sie sonst vielleicht noch einen Wunsch?“


  Mit schelmischem Blick schaut er mich an und äußert in der Tat noch einen Wunsch – frank und frei. Sind Sie schon gespannt, was das Herz dieses Traummanns begehrt? „Hätten Sie ein paar Traubenzucker für mich?“ so seine Bitte „die gibt’s doch immer in der Apotheke, und die nasche ich soooo gerne.“ Ich will ihm erwidern, dass die Traubenzucker eigentlich nur für Kinder vorgesehen sind. Und auch, dass ich einen erwachsenen Mann und kein Kind suche.


  Jedoch besinne ich mich eines Besseren, reiche ihm schweigend eine Handvoll bunter Traubenzucker und ironisch lächelnd schenke ich ihm noch das Medizini-Heft, die Apothekenzeitschrift für Kinder. Zum Abschluss lauten meine Worte „Tschüss“ – und nicht „auf Wiedersehen“.


  


  Am folgenden Tag herrscht wieder reger Betrieb in der Apotheke. Ein Kunde nähert sich, lange höre ich ihn schon, ehe ich ihn erblicke. Laut und wie aus einem tiefen Brunnen tönend vernehme ich sein Schnaufen. Vielleicht werden Sie begeistert sein und jubeln „Oh Gott, sind die Männer schon so geil, dass sie sogar schnaufend in die Apotheke kommen?“


  „Nein“ muss ich zu Ihrem Bedauern sagen, denn soeben wird das Schnaufen lauter und erkennbar, ein älterer Herr kommt um die Ecke geschlurft.


  Nicht vor Lust schnauft dieser, sondern es ist - wie könnte es auch anders sein - sein krankes Herz, das nach seiner Nahrung, dem helfenden Medikament, sich sehnt. Und das ich ihm eilig aus der Schublade hole. Erleichtert atmet er auf und nimmt das Päckchen dankbar entgegen.


  


  Der nächste Kunde ist auch ein Herr, nicht unattraktiv, ein markanter Typ, athletisch gebaut und mit bestimmtem Auftreten. Der Dämpfer folgt jedoch augenblicklich, noch ehe ich den nächsten Atemzug nehmen kann. Der Mann wünscht ausführliche Beratung bezüglich Blähungen, und er erzählt mir bis ins kleinste Detail, wann, wo und wie er von den lästigen Winden heimgesucht wird. Ich erkläre ihm die Medikamente und deren Wirkungsweise - und sehe vor mir nur noch einen kranken Kunden, keinen Mann mehr.


  Neben den Medikamenten gegen Blähungen wünscht er noch eine wirksame Arznei gegen Fußpilz. „Ich habe einen solchen Juckreiz an den Füßen“ klagt der Gute „ich komme gar nicht mehr raus aus der Kratzerei. Und gerötet sind meine Füßchen auch und sie brennen wie Feuer. Ich leide wie ein Hund.“ Rasch ziehe ich die Schublade auf und hole die rettende Creme, und erkläre ihm noch die Anwendung derselben. Und ertappe mich dabei, wie mich auf einmal ein seltsamer Juckreiz überkommt, der – nachdem der Kunde die Apotheke verlassen hat – glücklicherweise augenblicklich wieder verschwindet.


  


  Soviel zum Thema Apotheke. Die kleinen Anekdoten und Plaudereien aus dem Nähkästchen ließen sich allerdings beliebig ergänzen und noch bis zum jüngsten Tage fortsetzen. Aber von weiteren und gar noch unappetitlicheren Geschichten will ich Sie verschonen - ich denke, die wenigen Beispiele haben Ihnen genügend Einblick in den Apothekenalltag und die sehr relativen Flirtmöglichkeiten dort verschafft.


  


  Also habe ich nicht weiter auf meinen Arbeitsplatz, die Apotheke, gesetzt, sondern mich auf Steffis Tipp mit den Fremdsprachen besonnen. Brav habe ich den Abendsprachkurs an der VHS gebucht, um weiter gehorsam alle Möglichkeiten auf meinem Zettelchen abzuhaken.


  Als erste Teilnehmerin sitze ich wie eine ehrgeizige Streberin viel zu zeitig auf meinem Bänkchen in der allerersten Reihe im Unterrichtsraum der Volkshochschule, und warte gespannt auf die anderen Kursbesucher – es finden sich aber leider keine Herren der Schöpfung ein. Gelangweilte Hausfrauen trudeln nach und nach ein und nehmen ihre Plätze ein. Ich halte weiter Ausschau, immer mehr Frauen betreten den Raum, bis auch der allerletzte Platz vergeben ist. Und kein Mann ist weit und breit in Sicht.


  Und nicht Wissbegier führt die meisten anwesenden Damen zum Sprachkurs, sondern diese wollen vielmehr wenigstens für kurze Zeit dem heimischen Herd und Putzlappen entfliehen und freuen sich von daher hauptsächlich auf allerlei Unterhaltung und Zerstreuung - oder aber sie sind getrieben von der Hoffnung auf eine vermeintliche Zusatzqualifikation.


  Trotzdem büffle ich fleißig meine Vokabeln und pauke die Grammatik rauf und runter. Denn wer wollte sich schon eingestehen, nur in der vagen Hoffnung auf einen Mann einen Sprachkurs belegt zu haben? Knurrend setze ich also den Kurs im Kreise der lustigen Hausfrauen fort.


  


  Den Kochkurs habe ich mir übrigens gespart. Denn mir ohne Not eine Blöße zu geben, geht mir dann doch entschieden zu weit. Würden die anwesenden Männer Lunte riechen und spitz kriegen, dass sich meine Kochkünste aufs Spaghetti ins heiße Wasser werfen und Eier in die Pfanne hauen beschränken - vermutlich würden sie schreiend Reißaus nehmen. Denn welcher Mann wünscht sich schon eine Partnerin ohne Hausfrauenqualitäten?


  Und so versuche ich erst gar nicht, irgendwelche nicht vorhandenen Kochkünste vorzutäuschen und mich in aufwendigen Kreationen beweisen zu wollen - um mich schließlich nur der Lächerlichkeit und der Schande preiszugeben. In den Kochkurs werden sich sicherlich auch keine Meisterköche oder tolle Supermänner einfinden - so tröste ich mich - die mir leckere Delikatessen auch noch nach Abschluss des Kurses kredenzen werden, sondern wahrscheinlich nur Dilettanten und Möchtegerns. Sollen diese ruhig ihren Singlekochkurs belegen, ich habe auch noch anderes zu tun.


  


  Aber auch das Tanzbein habe ich nicht geschwungen. Die Vorstellung, dass ein schwergewichtiges, schnaufendes und schwitzendes männliches Exemplar von einem Dromedar mir auf meine Füße trampeln oder mich plump im Kreise drehen würde, behagt mir nun ganz und gar nicht. Dieselben Befürchtungen hege ich allerdings auch meinerseits, nämlich, dass mein fehlendes Taktgefühl und der nicht vorhandene Rhythmus im Blut meinen Tanzpartner sogleich zu Fluchtreaktionen bewegen würden. Immer einen Takt hinterher, nicht gerade die geballte Erotik.


  


  Und es gehört auch nicht zu meinen lange gehegten Träumen, mir beim Kampfsport einige schmerzhafte Backenpfeifen einzuhandeln oder gar - noch weitaus schlimmer - gebrochene Rippen oder Knochen. Also lasse ich Tanzen Tanzen sein, und Sportverein Sportverein. Denn bei aller Suche nach einem Mann hält sich mein Masochismus noch in Grenzen.


  Es muss auch noch andere Möglichkeiten geben, schließlich führen viele Wege nach Rom, so philosophiere ich.


  


  Zu den teuren Singlereisen konnte ich mich bis dato leider auch nicht durchringen. Der Gedanke, mal eben 3000 Euro plus (nach oben ist der Betrag für Single-Reisen sicher bis zu Schwindel erregenden Höhen offen) möglicherweise in den Sand zu setzen, behagte mir nicht sonderlich - da siegte dann doch mein Verstand bzw. die immerwährenden klammen wirtschaftlichen Verhältnisse.


  Freilich, wenn es bei Single-Reisen eine Geld-zurück-Garantie gebe – nach dem Motto „Geld ohne Wenn und Aber zurück“, wenn man auf besagter Single-Reise seinem Traummann nicht begegnete - ich schwör’s Ihnen, ich wäre die erste gewesen, die bei einem solchen Angebot zugeschlagen hätte. Aber leider ist mir ein derartiges Angebot noch nicht untergekommen.


  


  Dann gibt es außerdem die berühmt-berüchtigten Ü-30-Clubs. Wie Fliegen an den Wänden hängen allerorts entsprechende Plakate, als bestünde die gesamte Welt nur aus Ü-30-Singles, die auf gnädige Rettung und Erlösung aus ihrem Singledasein hofften. Eine große Zielgruppe. Und eine ebenso verzweifelte - bei der jeder Verstand auszusetzen droht, wenn es darum geht, nur endlich den lange ersehnten Partner zu finden.


  Diesem Kreis der ganz Verzweifelten und Hoffnungslosen anzugehören, weigere ich mich aber standhaft und beharrlich, weshalb ich solche Ü-30-Partys wie die Pest höchstpersönlich meide. Der Gedanke, dort steif und verkrampft mit einem Getränk in der Hand dazustehen und mich an selbiges zu klammern, bis mich ein Leidensgenosse mit der belanglosen Frage „Wie geht’s“ aus meiner Lethargie erlöst, lässt mich nicht gerade vor Freude jubilieren. Das gleiche gilt für die Vorstellung, gegen laute, aus Boxen dröhnende Musik den Kampf antreten zu müssen, und mein Gegenüber wiederholt anschreien zu müssen „Was hast Du eben noch mal gesagt?“. Möglicherweise würde er mich für schwerhörig und von daher für wenig attraktiv halten. Eine interessante und erregende Kommunikation würde sich unter solchen Umständen jedenfalls sicherlich nicht einstellen.


  


  Und nun noch ein Wörtchen zu den Männern aus dem nächsten Umfeld. Es gibt sie ja auch noch, die Männer aus der Nachbarschaft, die man schon seit Kindestagen kennt und denen man schon von daher jedweden Sexappeal abspricht. Von denen man weiß, dass sie früher Bettnässer waren (igitt!) und in der 5. Klasse eine Ehrenrunde drehen mussten - all das scheint wenig verlockend und verführerisch.


  Wie könnte ein Mann aus der Nachbarschaft überhaupt ein Traumtyp sein?


  


  Die besten und die süßesten Früchte hängen schließlich auch am weitesten oben am Baum, und sind am schwierigsten zu erreichen. Man muss sich weit, ganz weit, strecken und recken, um diese seltenen Schätze zu erreichen. Genauso verhält es sich mit den Männern. Das Unmittelbare und Nahe kann niemals so reizvoll sein wie das Ferne, Unerreichbare. Die Natur macht es uns vor!


  Denn mit den Äpfeln auf dem Baum ist es bestellt wie mit dem unbekannten Mann in der Ferne, der nicht mal eben aus dem Effeff zu erobern ist. Und mit einem tiefen Atemzug sauge ich sehnsüchtig den Duft der Ferne ein und schon sehe ich in Gedanken die große weite Welt vor mir. Das Odeur des Fremden und des Exotischen hat schon immer gelockt und einen gewissen Zauber ausgeübt.


  


  Unvermittelt denke ich an die zahlreichen Möglichkeiten, die das Internet, die weltweite Vernetzung, zu bieten hat - das Internet wird mein Sprungbrett und meine Verbindung zu dieser fernen, bezaubernden Welt sein, dessen bin ich mir sicher. Und ich gerate ins Schwärmen und verliere mich in Tagträumereien.


  Stürze mich in Fantasien von überaus interessanten Männern, gut situierten Männern, Männern mit Manieren und Prinzipien. Eine aussterbende Spezies Mann, die es aufzustöbern gilt. Diese Traumtypen auf eigene Faust dingfest zu machen, ist ein allzu mühseliges Vorhaben - im Internet diese zu entdecken, aber ein leichtes Kinderspiel. Alles ist möglich. So suggeriert uns die Werbung.


  


  Im Netz warten die erfolgreichen Männer, Herren in leitender Position und von hohem Rang. Tagsüber gehen sie im Büro ihrer Karriere nach, wälzen Berge von wichtigen Akten und treffen bedeutende Entscheidungen von enormer Tragweite - abends sind diese mächtigen Männer aber ebenso einsam und verlassen wie wir.


  Und dann träumen sie von einer anschmiegsamen Partnerin an ihrer Seite, der sie eine starke Schulter zum Anlehnen bieten.


  Die letzten tapferen Ritter, die uns von den Widrigkeiten und Niederungen des Alltags erlösen, und von denen wir seit frühester Kindheit träumen.


  Unser lange ersehnter Held, der uns verwöhnt, umsorgt und uns die Welt zu Füßen legt. Der uns achtet und ehrt, und für den der theatralische Schwur Bis dass der Tod Euch scheidet“ noch Gültigkeit hat. Der bereit ist, ohne Kompromisse und ohne Wenn und Aber, eine aufrichtige und immerwährende Partnerschaft einzugehen. Der uns zum Lachen bringt, wenn wir weinen, und der uns unsere Sorgen und Ängste vergessen lässt. Der unsere Träume ernst nimmt und diese mit Leben füllt. Der immer für uns da ist, und immer zu uns hält. Schmacht!


  Der uns so annimmt und akzeptiert, wie wir sind, mit all unseren kleinen Fehlern und Macken. Mit unseren Launen und Lastern, und auch mit der Cellulite an den Oberschenkeln und dem Hüftgold am Körper.


  Bei dem wir uns nicht zu verstecken brauchen und nichts vormachen müssen, sondern ganz wir selbst sein dürfen.


  


  Es gibt ihn, meinen Traummann, dessen bin ich ganz sicher und felsenfest davon überzeugt. Er hat meine Wege bislang nur noch nicht gekreuzt, aber irgendwo da draußen wartet er genauso sehnsüchtig auf mich wie ich auf ihn. Und nichts und niemand auf der Welt kann mir diese Gewissheit nehmen und mich von meiner Überzeugung abbringen. Basta!


  Im Innern meines Computers, da ist er, mein Traummann, und streckt mir seine Hand entgegen. Plötzlich schaue ich wie gebannt auf meinen Rechner, ob nicht tatsächlich der Held meiner Träume auf dem Bildschirm erscheine, um mir seine Hand zum Gruße zu reichen.


  Fast beschwörend blicke ich weiter auf meinen Rechner: Es muss doch diesen einen Seelenverwandten geben, der nur für mich gemacht zu sein scheint und der zu mir passt wie die Faust aufs Auge.


  Klar ist für mich mittlerweile, dass ich nur im Internet fündig werden kann: Denn da bin ich nicht auf eine klitzekleine und bescheidene Anzahl von wenigen Männern beschränkt, nein – das verspricht mir die Werbung – dort kann ich aus unzähligen attraktiven und bindungswilligen Männern wählen. Juhu, ich habe die Wahl! It’s all up to me.


  


  Keine kräftezehrenden Flirtattacken mehr in verrauchten Diskos, kein gefährliches Techtelmechtel am Arbeitsplatz. Alles gleichsam Rudimente aus längst vergangenen Zeiten, die kein Mensch mehr braucht. Keine mühsamen Umwege mehr zum Glück - sondern auf direktem Wege zu meinem lange ersehnten Traummann. Das Internet als Abkürzung, um lange Wege zu ersparen. Short Cut direkt zum Herzen meines Helden.


  


  Im Internet, da stehen die Männer Spalier, da spielt sich das wahre Leben ab. Jetzt, hier, sofort und heute Abend noch. Das üppige Männerangebot wird mir gleichsam ins Haus getragen, ohne dass ich irgendetwas dafür tun müsste.


  Das Internet befreit uns Frauen von etlichen Sorgen und bewahrt uns vor tiefster Verzweiflung: Wir müssen uns nicht aufbrezeln, uns nicht schminken wie eine Diva, nicht mit Schmuck uns behängen wie ein eitler Pfingstochse. Kein verzweifeltes Öffnen des Kleiderschrankes mehr - um dann doch nur feststellen zu müssen, dass wir wieder nichts, aber auch rein gar nichts, zum Anziehen haben. Selbst wenn der Kleiderschrank zum Bersten voll hängt und die Kleiderstange schon zu brechen droht – irgendwie ist für heute Abend nichts Passendes da.


  Auch den Lockenstab brauche ich nicht mehr schwingen, um liebliche Locken zu ondulieren. Und Krähenfüße, Schlupflider oder Tränensäcke bedürfen keiner Kaschierung mehr. Der Bauch muss nicht mehr mühsam eingezogen oder in figurschmeichelnde Korsetts gezwängt werden. Das viel zu teure Parfum aus dem wertvollen Flakon muss nicht aufgesprüht werden, sondern kann noch aufgespart werden.


  Keine ungeduldige Freundin muss um Rat gefragt werden, wie ich denn heute aussehe - um dann doch nur zu hören: Na ja, da könntest Du noch was tun und hier auch. Oder aber: Die Jacke, die könntest Du auch mal ausrangieren und die Farbe steht Dir sowieso nicht.


  All diese Plag’ gibt’s im Internet nicht. Da ist alles ganz anders, besser, moderner. Will mein Verehrer sich von meiner Optik überzeugen - lässig lade ich ein hübsches Bildchen vor mir hoch, freilich geschossen vom Profi-Fotografen, und vor dem Foto-Termin noch von der Visagistin geschminkt. Nur keine Angriffsfläche bieten, so lautet mein Motto, der Bauch ist auf dem Foto nicht sichtbar, die Cellulite schon gar nicht.


  


  Was zählt es da, dass ich gerade in alter Jogginghose und abgelaufenen Flutschen vor dem Computer lümmle, der Bauch aus der Hose hängend, die Chipstüte in der Hand. Wer sieht’s schon, wen geht’s was an? All dies sieht mein Gegenüber ja nicht. Schöne neue Internet-Welt.


  Ich brauche mich nur noch anzumelden, das ist alles. Die Männer werden Schlange stehen.


  Den Psychologen von den Partnerbörsen kann man vertrauen, ich lass’ die mal machen - das sind schließlich geschulte Leute, die wissen, wer zu mir passt. Die werden mir schon den richtigen Mann aussuchen und mir zuschicken. Am besten in einem Paket, in schönem Geschenkpapier verpackt und mit einer netten Schleife verziert.


  


  Und nun gerate ich ins Träumen. Abends kuschelig mit meinem Partner auf der Couch sitzen, anstatt sich durchs öde Fernsehprogramm, das sowieso nichts hergibt, zu zappen.


  Nicht mehr allein im Restaurant sitzen und mitleidige Blicke ernten müssen und die Frage der Kellnerin, ob noch jemand kommt, verneinen zu müssen.


  Stattdessen werde ich in Zukunft mit meinem Traummann in einem edlen Restaurant sitzen, die beneidenden oder auch wohl gesonnenen Augen aller auf uns ruhend, mit meinem Partner in anregende Gespräche vertieft. Aphrodisierende Speisen werden serviert und steigern den Appetit auf mehr. Und das ist nur eine Vorahnung dessen, was noch folgen wird.


  Bei Ausflügen mit Freunden werde ich nicht mehr das ewige dritte Rad am Wagen sein, das den fröhlichen Paaren traurig hinterher stampft.


  Keine einsamen Spaziergänge mehr am Sonntag, bei denen man auf lauter frisch verliebte Paare stößt, die vor Glück strahlen.


  Keine Tage mehr, an denen die Sonne für alle scheint, nur für mich selbst nicht. Meine einsamen und dunklen Tage sind gezählt - bald werde auch ich strahlen, wie tausend Sterne, die mir mein Traummann vom Himmel holt.


  Keine Fragen mehr am Telefon, ob sich in puncto Beziehung endlich etwas getan habe und was ich in der Zwischenzeit unternommen habe.


  Keine Ratschläge - ob gut gemeinte oder schadenfrohe - mehr, dass ich aktiv werden und etwas unternehmen müsse, um einen Partner kennen zu lernen.


  Nicht mehr hören müssen, dass die Männer einem eben nicht einfach in den Schoß fallen wie ein überreifer Apfel vom Baum.


  Keine Gespräche und Lästereien mehr, die über Ecken gehen - und von denen man später zufällig erfährt: „Hat sich bei unserer lieben Angela in Liebesdingen etwas getan? Und warum denn immer noch nicht? Hätte sie damals den Hubert genommen, der hätte sie mit Kusshand genommen, aber der ist jetzt auch verheiratet. Tja, wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.“


  Nein, ich will kein Mitleid, ich brauche keinen Trost und keine Ratschläge, die sowieso zu nichts führen. Und ich will auch keine Schokolade - so will ich Euch mit Trude Herr entgegen schreien - ich will einen Mann, einen aus Fleisch und Blut.


  Ich möchte mit meinem Traummann gemeinsam frühstücken, reden, Pläne schmieden für das Wochenende und für den nächsten Urlaub. Mit ihm zusammen morgens aufwachen und abends gemeinsam mit ihm einschlafen.


  Seite an Seite durchs Leben gehen. Glück zusammen erleben, Sorgen und Nöte gemeinsam meistern. Gemeinsam durch Dick und Dünn. Eine Liebe, die alle Zeiten übersteht. Ach, wie schön.


  Und nun male ich mir aus, was werden kann: Das Leben fängt erst richtig an. Mit einem riesigen Feuerwerk und einem Meer an Gefühlen. Die Hormone in meinem Körper geraten in Wallung.


  Ich will nicht mehr einsam sein. Das liegt hinter mir. Der Schatten des Alleinseins hebt sich. Der Nebel klart auf, und die wärmende Sonne zeigt sich.


  


  Nur noch anmelden muss ich mich, im Internet, bei den Liebesvermittlern.


  Aber dort hat mich nicht der Himmel, sondern die Hölle erwartet.


  Vorhang auf. Der Albtraum kann beginnen.

  


  


  Edelagentur – außen hui, innen pfui


  Bei der Auswahl der Internetpartnervermittlungen bin ich - das muss ich vorweg gestehen - auf mehrere dieser Agenturen gestoßen - frei nach dem Motto: „viel hilft viel“.


  Und wie wohl viele andere meiner Leidensgenossinnen bin auch ich auf die aggressivsten Werber reingefallen - denn so wie die gierige Made um den Speck kämpft, so kämpfen und konkurrieren die Partnervermittlungen in reißerischer und gleichzeitig verführerischer Manier um die Gunst und um das liebe Geld der Kunden.


  Wie der Teufel höchstpersönlich sind sie hinter der armen Single-Seele her – um den Mammon der armen Liebesbedürftigen abzugreifen und zu ergattern.


  Lesen Sie selbst, was dabei herausgekommen ist.


  


  Mogelpackung „Edelagentur“


  Zunächst bin ich auf „Edelagentur“ reingefallen - und „Edelagentur“ bekommt von mir, das nehme ich vorweg, prompt und ganz eindeutig den Orden für die schlechteste Partnervermittlung verliehen.


  „Warum ist das so? Sind Sie nicht allzu despektierlich?“ fragen Sie vielleicht skeptisch.


  Gerne möchte ich Ihnen meinen Standpunkt erklären: Der Internetauftritt von „Edelagentur“ besitzt eine großartige Fassade – schaut man aber näher hin, so ist das Innenleben baufällig und morsch. Gleichsam einem marodem Haus, das kurz vor dem Zusammenbruch steht.


  Und „Edelagentur“ ist weit davon entfernt, mit Eigenschaften wie „edel“ oder auch anderen schmückenden und positiven Adjektiven versehen werden zu können – handelt es sich bei diesem Unternehmen doch vielmehr um einen teuren, miesen Abzockladen - mit Männern als Mitglieder, deren Niveau unterste Schublade ist - und denen jeder Handwerker und Bauarbeiter Paroli bieten und einen dringend notwendigen Benimmkurs erteilen könnte.


  Denn - wie es uns auch im wahren Leben immer widerfährt – gerade dort, wo Anspruch und Moral beansprucht und vorgeführt werden - liegt diese Moral oft ganz weit am Abgrund, und der Anspruch ist meilenweit von der Realität entfernt.


  Oder anders ausgedrückt: Könnte man durch das Internet Gerüche wahrnehmen, so würde beim Öffnen der „Edelagentur“-Seite ein wahrhaft unausstehlicher und widerlicher Gestank ausströmen, der uns zwingen würde, uns sofort die Nase zuzuhalten und die Seite augenblicklich wieder zu schließen und diese für alle Zeiten niemals wieder zu betreten.


  So ist „Edelagentur“ eine ganz miese Mogelpackung und – um es bildlich auszudrücken – ein aufgeblähter Luftballon, der mit einem Schlag zu einem leeren Nichts zerplatzt, nachdem schnöde und gewissenlos die Kreditkartenverbindung abgefragt wurde.


  


  Niveauvolle Mitglieder - nur in der Werbung, nicht in Wirklichkeit


  Kaum schaltet man zu späten Abendstunden, die man allein, einsam und gelangweilt in den eigenen vier Wänden verbringt, den PC ein, so kommt man um eine Werbung von „Edelagentur“ nicht umhin. Ob man will oder nicht - es gibt kein Entrinnen.


  Bei solch einer Werbung werden beispielsweise Bilder von fotogenen Schönheiten, die glücklich lachend ihre weißen Zähne zeigen, eingeblendet und rauschen am Betrachter vorbei.


  Bleibt unser Blick dann tatsächlich hängen - unter den jeweiligen Bildern werden die „Mitglieder“ - die Objekte der Begierde - näher vorgestellt.


  So lächelt uns auf einem Bild eine blonde, attraktive „PR-Beraterin“, ein wahr gewordener Männertraum, an - die Frau wird zudem als äußerst kreativ und humorvoll beschrieben. Was will Mann mehr?


  Für Liebhaber des eher dunkleren Typs Frau hat „Edelagentur“ eine südländisch aussehende, auffallend rassige Frau mit sinnlichen, vollen Lippen im Programm – und diese Dame ist nicht nur begehrenswert und temperamentvoll, sondern verdient ihr Brot eigenständig als erfolgreiche Juristin. Am wohlverdienten Feierabend geht die bezaubernde Advokatin gerne ins Theater - selbstverständlich in schicker und eleganter Abendrobe.


  


  Aber auch das weibliche Geschlecht soll nicht zu kurz kommen: Für die Damenwelt gibt es das entsprechende männliche Pendant – beispielsweise einen jungen und dynamischen, attraktiven Art-Direktor, der in seiner Freizeit gerne surft und zudem überaus musikbegeistert ist.


  Bei Damen älteren Semesters kommt eher der graumelierte Kardiologe an - der nicht nur der zukünftige Mann zu werden verspricht, sondern auch der persönliche Leibarzt, der die im fortgeschrittenen Alter auftretenden Zipperlein zu kurieren verheißt. Als Steckenpferde des Medizinmannes werden Reisen und Segeln genannt - Hobbys, die verraten, dass der Zukünftige auch über das nötige Kleingeld verfügt und gerne den großzügigen Gentleman nicht nur mimt.


  Präsentiert werden ausschließlich überaus attraktive Menschen, mit tollen und beeindruckenden Berufen, die in ihrer Freizeit angenehmer Zerstreuung nachgehen und kostspielige und aufwendige Hobbys pflegen.


  Mitten im Leben stehend, den Beruf, der gleichzeitig auch Berufung ist, liebend, die wertvolle Freizeit in vollen Zügen auskostend.


  Menschen scheinbar ohne Fehl und Tadel. Auf der Sonnenseite des Lebens stehend, alles besitzend - nur eben keinen Partner.


  „Edelagentur“ rührt die Werbetrommel mit diesen augenscheinlich kultivierten Singles, die allesamt kein schnelles Abenteuer, sondern eine feste Beziehung, suchen.


  


  Aber das ist noch lange nicht alles: Ein wissenschaftliches Matching und eine sogenannte Seriositäts-Prüfung sollen gewährleisten - so verspricht „Edelagentur“ – dass Frau genau den für sie passenden Traummann findet. Maßgeschneidert und exakt auf ihre Wünsche und Bedürfnisse zugeschnitten. Gerade eben produziert in der Traumfabrik. Diesen Eindruck gewinnt jedenfalls der geneigte Interessent.


  Weiter wirbt „Edelagentur“ mit einer exorbitant hohen Akademikerquote von 82 %. Wow! Nur schlaue Köpfe hier, die können doch nicht alle irren! Hier bist Du richtig - denke ich mir: keine Penner und Versager – hier kannst Du einkehren!


  Überdies wird mit einer geradezu Schwindel erregenden Zahl von über vier Millionen Mitgliedern geworben, mit einem ausgewogenen Anteil von 45 % Frauen und 55 % Männern.


  Da gibt es keine unliebsamen Überschüsse auf der einen oder der anderen Seite, keine Ränkeleien, die Waage im Äqui, Harmonie garantiert.


  


  Schon die Homepage lässt Schlimmes erahnen


  Als Beispiel für eine erfolgreiche Vermittlung über „Edelagentur“ ist auf der Homepage des Unternehmens das Beispiel von Maria und Ewald aufgeführt.


  Kurz zusammengefasst lautet diese Geschichte: Maria, eine junge, aber einsame Frau, lernt bei „Edelagentur“ einen wesentlich älteren Herrn (Ewald) kennen. Der ältere Herr ist von Beruf „Geschäftsmann“ (bei einer großen Anzahl der männlichen Mitglieder bei „Edelagentur“ handelt es sich um sogenannte „Geschäftsmänner“), er lebt zur Zeit im Ausland, möchte nun aber nach Wien reisen, wo Maria wohnt - denn Ewald beabsichtigt, künftig von Wien aus seine Geschäfte zu betreiben. Praktisch natürlich, dass dort Maria ansässig ist.


  Blauäugig wie Maria ist, holt sie Ewald vom Flughafen ab - und dann geht alles Schlag auf Schlag. Ewald zieht sofort – so mir nix Dir nix - bei Maria, die er nie zuvor gesehen hat, ein, was freilich zunächst nur als Übergangslösung geplant war - versteht sich. Aus Wochen werden aber Monate, wie das Leben eben bisweilen so spielt. Maria beklagt denn auch Reibungspunkte in ihrer kleinen Wohnung, und jammert, dass das Zusammenleben mit ihrem alten Casanova nicht immer ein Honiglecken sei.


  Aber Ewald gebe ihr aufgrund des Altersunterschiedes von 26 (in Worten sechsundzwanzig) Jahren das Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit.


  Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.


  


  Na toll, wenn dies die rührendste Erfolgsgeschichte von „Edelagentur“ ist, sollte dies den Betreibern dieser Agentur eventuell mal Anlass dazu geben, die Stirn zu runzeln, und sich ernsthafte Gedanken zu machen.


  Denn auf einen „Geschäftsmann“, der aus dem Ausland einreist, um direkt bei einer unbekannten Frau einzuchecken – oder besser, um sich einzuzecken – kann selbst ich noch gut und gerne verzichten.


  Sicherlich hat der genannte Geschäftsmann vor seiner geplanten Reise nach Österreich noch etliche andere holde Wienerinnen angeschrieben - und letztendlich hat er auch einen Treffer erzielt und ein naives Dummchen (pardonnez-moi cette expression) gefunden, das ihm die gewünschte Unterkunft und Zuflucht gewährt.


  Und Ewald ist als Gewinner aus diesem Spiel hervorgegangen, hat er doch gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe geschlagen – und hat eine Bleibe und eine Frau gewonnen.


  „Edelagentur“ hier also in zweckentfremdeter Intention - für Männer, die billig und einfach eine Wohnung und Schlafstätte ergattern möchten. Rubrik kostenlose Mitwohnzentrale. Geht’s noch?


  Die meisten Frauen indes kämen umgekehrt wohl nie auf die Idee, sofort bei einem Mann einzuziehen und diesen vor vollendete Tatsachen zu stellen. Wer will sich schon freiwillig lästig machen, nur um etwas Geld zu sparen?


  Zu einem solchen Plan gehört schon eine gehörige Portion Chuzpe, empöre ich mich.


  Maria selbst beschreibt es auch als relativ schwierig, wenn zwei Menschen, die sich zuvor wildfremd waren und die sich kaum kennen, einen engen Raum miteinander teilen müssen. Der ältere Geschäftsmann hat diesbezüglich aber anscheinend keinerlei Probleme oder Bedenken, kann er doch der jungen Frau als 26 Jahre älterer Mann das Gefühl der Geborgenheit und Sicherheit vermitteln.


  Dass ich nicht lache! Baute früher der Mann das sichere Nest für seine Angebetete, und vermittelte er dieser von daher ein Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit, auch indem er diese ver- und umsorgte – so ist es heutzutage anscheinend so, dass er ihr ein Gefühl von Sicherheit gibt, indem er bei ihr einzieht. Dies will uns zumindest „Edelagentur“ so verkaufen. Verkehrte Welt!


  Die Schamgrenze der 50 plus Männer bei „Edelagentur“, ist indes generell praktisch auf Null gesunken. Dazu aber später mehr.


  Um noch mal kurz zur Geschichte von Ewald und Maria zurückzukehren: Wenn dieser windige Geschäftsmann, liebe Edelagentur, Euer bestes Pferd im Stall ist – das Ihr stolz unter Erfolgsgeschichten vorführt - lehne ich dankend ab. Denn ganz so nötig hat Frau es noch nicht, dass sie einem obdachlosen älteren Herrn Asyl gewähren müsste.


  Aber diese „Erfolgsgeschichte“, die in diesem Büchlein als Einstieg ins Kapitel „Edelagentur“ dient, habe ich erst spät, zu spät gelesen – nämlich nachdem ich „Edelagentur“ bereits gutgläubig meine Bankverbindung mitgeteilt hatte und es von daher kein Zurück mehr gab.


  


  Beim Lesen der „Edelagentur“-Homepage stößt man aber nicht nur auf „Erfolgsgeschichten“, sondern es fallen auch andere Besonderheiten auf:


  So können bestimmte Diskussionsthemen von Mitgliedern aufgegriffen und angeregt werden; andere Mitglieder, die sich für das jeweilige Thema interessieren, können wunschweise Stellung dazu beziehen und ihren Senf abgeben. So entsteht ein mehr oder weniger reger Gedankenaustausch.


  Beispielsweise beklagt sich bei solch einem Diskussionsthema ein weibliches Mitglied, dass sie kaum Zuschriften erhalte. Und sie fragt weiter, ob dies vielleicht an ihrer harmlosen Frage „Würden Sie Ihrer Partnerin im Haushalt helfen“ liegen könne? Ratlos stellt sie dieses Thema in den Raum, um Meinungen von anderen Mitgliedern zu erhalten.


  Augenblicklich meldet sich ein männliches Mitglied zu Wort und ereifert sich, dass eine solche Frage „es schon in sich habe“ und gewaltigen Zündstoff liefere – denn mit solch einer impertinenten Frage könne eine Frau bei keinem Mann punkten und sich beliebt machen.


  Er fährt fort, dass er die Angelegenheit persönlich so handhabe, dass er nur ganz wenig im Haushalt mithelfe und sich nützlich mache.


  Über alles, was darüber hinausgehe, sei er aber gnädigerweise bereit, zu verhandeln. Ganz das clevere Bürschchen also. Die Frau könne ihm beispielsweise einen „Entspannungsausgleich“ anbieten, dann unterstütze er seine Partnerin auch bereitwillig etwas mehr im Haushalt.


  Manus manum lavat. Eine Hand wäscht die andere.


  


  Auch an diesem traurigen Beispiel ist leider nur zu gut zu erkennen, mit was für Chauvinisten und Relikten aus längst vergangenen Zeiten Frau es bei „Edelagentur“ zu tun hat.


  So wird erwartet, dass die moderne Frau ganz selbstverständlich im Beruf ihren Mann steht und schuftet wie die Herren der Schöpfung – ihren Unterhalt verdient sie selbstredend eigenständig.


  Die Hausarbeit nach Feierabend gehört aber nichtsdestotrotz genauso selbstverständlich wie in früheren Zeiten zur ureigenen Domäne der Frau - der edle Herr bequemt sich nur im Tausch von Gegenleistungen, einen Finger zu rühren.


  Für die edlen Herren indes ist es klar, dass es die Frau ist, die nach Feierabend brav das Heimchen am Herd zu mimen hat – und kochen, waschen, putzen, schrubben, nähen und Socken stopfen darf. Und wenn sie endlich damit fertig ist, darf sie vielleicht noch die Hemden und Unterhosen ihres Allerliebsten bügeln und steifen.


  


  Emanzipation, quo vadis? Endet diese an der Haustüre und erst recht bei „Edelagentur“?


  Ist die Gleichberechtigung der Frau noch immer ein Traum und eine traurige Luftnummer? Auf jeden Fall überall dort, wo Frauen neben der Hausarbeit zusätzlich die volle Last der Berufstätigkeit auf ihren zarten Schultern zu tragen haben.


  Bei solch einer Einstellung haben die Frauen freilich viel mehr verloren als gewonnen.


  Zwar haben sie auf Teufel komm raus studiert und Karriere gemacht – alles gut und schön, aber wenn sie nichtsdestotrotz nach wie vor die komplette Hausarbeit erledigen sollen, wie in längst vergangenen Zeiten, dann ist die Emanzipation völlig ad absurdum geführt.


  


  Und sind dies weiter die „niveauvollen“ Herren, die „Edelagentur“ anzubieten hat? – Männer, die es sich abends nach Büroschluss auf dem Sofa bequem machen, die Füße hochlegen und es sich bei einem kühlen Bier vor dem Fernsehapparat gemütlich machen - während sie die Böden wichst und bohnert, dem feinen Herrn die Mahlzeit zubereitet und ihm das Essen serviert. Und nach getaner Arbeit richtet sie ihm noch die Stullen für den nächsten Tag.


  No, thank you, Ihr „Edelagentur“-Männer, fahrt doch zum Mond oder lieber gleich zur Hölle – so „Männer“ wie Euch brauchen wir nicht.


  Und was Euren „Entspannungsausgleich“ betrifft – besorgt Euch diesen ruhig selbst – denn erpressen lassen wir Frauen uns schon lange nicht mehr.


  


  Die Fotos der Mitglieder - eine Geschichte für sich


  Die Sache mit dem Gesamteindruck ist aber bei „Edelagentur“ ein Kapitel für sich.


  Das wahre Aussehen der Mitglieder beurteilen zu können, ist nämlich gar nicht so einfach, wie man vielleicht annehmen sollte.


  Denn die Typen präsentieren sich vielfach gänzlich ohne Foto. Auf Nachfrage, erhält man Antworten wie „Habe ich noch nicht geschafft, ein Foto hochzuladen“ oder „Hat nicht geklappt bei meinem Computer“ - was gleichzeitig zeigt, dass diese Herren nicht im Mindesten daran interessiert sind, sich an die Spielregeln zu halten, bzw. es zeigt auch, welchen Wert sie einer Frau geben, indem sie sich ganz ohne Bild präsentieren und dennoch der Ansicht sind, bei der Damenwelt Begeisterungsstürme auszulösen wie etwa George Clooney.


  Viele dieser gesichtslosen Schatten haben jedoch keinerlei Hemmungen und schlagen sogar dreist ein Treffen vor, das unter Umständen Hunderte von Kilometern entfernt stattfinden soll. Ein Blind Date also im wahrsten Sinne des Wortes, das sich möglicherweise schon rein optisch als schlimmste Enttäuschung herausstellen könnte.


  Mein Credo dagegen lautet: Entweder man legt seine Karten gleich zu Beginn offen auf den Tisch - oder man lässt es lieber ganz bleiben.


  Wenn einige der Herren sich tatsächlich doch bequemen sollten, ihr Foto freischalten zu lassen, dann weh Dir, dann gnade Dir Gott - denn diese Fotos sind nur allzu oft und ohne Übertreibung auch gleich ein Griff ins Klo.


  Häufig sind die Bilder uralt und vergilbt, haben mit dem Status präsens aber auch rein gar nichts zu tun, sondern stammen möglicherweise noch aus dem Abi-Album aus der Schulzeit. „Ich habe mich aber kaum verändert“, rechtfertigt er sich, der gute Mann mit dem alten Bild „ich sehe viel jünger aus als ich den Jahren nach bin, grad wie ein Knab’, das kannst Du mir glauben. Und auch bin ich immer noch so neckisch und spitzbübisch, genau wie anno dazumal.“


  


  Dass die Bilder der Herren sehr häufig aus einer längst vergangenen Zeitepoche stammen, ist die eine Sache – ein weiteres Manko ist, dass es wahrhaft kaum zu glauben ist, wie viele Männer sich bei „Edelagentur“ selbst als „attraktiv“ oder gar „sehr attraktiv“ beschreiben.


  So kommt es mitunter vor, dass Männer behaupten, sie könnten es locker mit Brad Pitt aufnehmen. Auf den freigeschalteten Bildern erlebt man dagegen übergewichtige Männer mit unappetitlichen, dicken und feisten Gesichtern. Wer es nicht selbst erlebt hat, wird es nicht glauben. Totale Selbstüberschätzung und Fehleinschätzung hoch drei.


  


  „Edelagentur“ und die Seriositätsprüfung


  „Edelagentur“ wirbt mit Seriosität - wird diesem Anspruch aber in keinster Weise gerecht.


  Ein Wolf im Schafspelz sozusagen, der kaum, dass man ihn streichelt, die scharfen Zähne entblößt - und einen gewaltigen Schrecken einjagt.


  Die markanteste Aussage, die „Edelagentur“ immer wieder gebetsmühlenartig repetiert, lautet, dass alle Mitglieder auf Seriosität und auf Herzen und Nieren geprüft werden, bevor sie überhaupt in die edle Partnervermittlung aufgenommen würden.


  Ein solche Aussage ruft bei mir allenfalls ein müdes Lächeln hervor: Kann mir bitte mal jemand sagen, wie diese vonstatten gehen soll, die Seriositätsprüfung? Wie können die Aussagen der Mitglieder auf ihren Wahrheitsgehalt überprüft werden?


  Bei mir war er jedenfalls nicht, der Herr von „Edelagentur“, der mit ernstem Gesicht und unangemeldet mit einem Köfferchen an der Haustüre stand. „Guten Tag“, so grüßt der Herr „ich bin der Seriositäts-Prüfer von Edelagentur“.


  Der dann sachlich sein Köfferchen öffnet, ein Maßband zückt, und mich vermisst, ob denn die von mir gemachte Größenangabe auch stimmt. Und der mich erbarmungslos auf die Waage bittet, um mein aktuelles Gewicht zu überprüfen, ob ich nicht ein paar Kilos unterschlagen oder weggeschummelt habe. Dem scharfen Blick des „Edelagentur“-Prüfers entgeht rein gar nichts.


  Er wünscht sogar Einsicht in meinen Pass, ob auch Alter und Familienstand der Wahrheit entsprechen.


  Zum Schluss lässt er sich noch meine Approbationsurkunde zeigen, ob ich auch wirklich Apothekerin bin.


  Dann - zu guter Letzt - entscheidet er gleich einem Richter, ob ich mich „sympathisch“, „attraktiv“ oder gar „sehr attraktiv“ nennen darf und in welche Sparte ich wohl am ehesten passe.


  Nein, dies ist zugegebenermaßen ein frei erfundenes Märchen.


  Und da der der Seriositäts-Prüfer weder bei mir noch bei sonst wem vorspricht, kann jedes Mitglied nach Lust und Laune das Blaue vom Himmel lügen - und schummeln, dass sich die Balken nur so biegen und krachen. So weit zur Seriosität der Mitglieder.


  


  Sicher würde das eine oder andere Mitglied von „Edelagentur“ zu bedenken geben: „Nehmen Sie nicht alles ein wenig zu genau? Ob nun ein wenig bei der Größenangabe geschummelt wird. Oder ob man ein bisschen sportlicher oder ein wenig attraktiver ist als im wirklichen Leben - wer nimmt’s denn mit der Wahrheit heutzutage noch ganz genau. Alles nicht so eng sehen. Das Leben ist schon hart genug.“


  Aber gar das eigene Kind wird bei „Edelagentur“ mal eben locker unterschlagen und verheimlicht - es muss schließlich nicht jeder gleich wissen, dass man ein paar Bälger zu Hause hat - das kann man zu gegebener Zeit immer noch beichten. Man braucht ja nicht alles augenblicklich aufs Brot schmieren. Alles zu seiner Zeit. Eile mit Weile.


  Und wenn man bei der Beschreibung der eigenen Figur „schlank“ angibt, macht sich das auch besser als „Mann mit Bierbauch“. Schließlich hat man noch genügend Zeit, bis zum ersten Date. Und die Diät, die beginnt gleich morgen, abgemacht. Heute noch genehmigt man sich das allerletzte Bierchen. Bis zum ersten Treffen, da fließt noch viel Wasser den Rhein runter, bis dahin ist Mann rank und schlank, geradezu wie eine Gazelle. Kann ja nicht so schwer sein.


  Würden die ganzen Münchhausens in diesem Land auf ihrer Kugel durch die Lüfte fliegen und fragte man den einen oder den anderen: „Biste auch Mitglied bei Edelagentur“ - sicher würde eine nicht kleine Anzahl der Münchhausens verstohlen, doch deutlich, nicken und ihre Zugehörigkeit zu „Edelagentur“ bekennen.


  


  Partnervorschläge - Hier fängt das Grauen an


  Allenthalben prahlt „Edelagentur“ mit aufgebauschten Worten, dass das Unternehmen eher auf Klasse als auf Masse setze.


  Schließlich möchten anspruchsvolle Singles - so das Dogma - nicht viele Partner kennenlernen, sondern nur den einen, den Richtigen. „Edelagenturs“ Wort in Gottes Ohr!


  Was sich auf den ersten Blick ganz vernünftig anhört, ist in Wahrheit nur die blumige Umschreibung für die Tatsache, dass die Anzahl der Partnervorschläge, die den Mitgliedern präsentiert wird, mehr als dürftig, ja geradezu bodenlos bescheiden ist.


  Gerade bei einer größeren Zahl von Partnervorschlägen wäre es viel eher möglich, die sprichwörtliche Stecknadel im Heuhaufen zu finden.


  Nach der Anmeldung bei „Edelagentur“ passiert dagegen erst mal so gut wie nichts, im Postfach herrscht gähnende Leere.


  Kontakte kommen kaum zustande - und wenn, dann nur schleppend, stocksteif und zumeist nicht über eins, zwei Mails hinausgehend. Die Mitglieder erscheinen größtenteils lustlos und wie mit einer unsichtbaren angezogenen Handbremse versehen.


  


  Als Partnervorschläge bekomme ich jede Menge „Unternehmer“ präsentiert - überhaupt tummeln sich bei „Edelagentur“ haufenweise sogenannte Selbständige, Unternehmer und Geschäftsführer. Welcher Tätigkeit diese so genannten „Unternehmer“ aber konkret nachgehen, schreiben sie nicht und lassen alles im Unklaren.


  Unternehmer, das klingt stets so wichtig - und „unternehmen“ tut doch schließlich jeder etwas - irgendwie.


  „Unternehmer“ kann sich freilich auch der stolze Besitzer eines Gerümpelladens nennen, oder ebenfalls, wer einen kleinen Bauchladen in der Fußgängerzone vor sich her trägt.


  Und der selbstgefällige „Geschäftsführer“ ist möglicherweise ein windiger Anführer einer Drückerkolonne.


  


  Auch ein Landwirt mischt meine Partnervorschläge auf - Landwirt, schon allein das Wort törnt mich ab - denke ich dabei unwillkürlich an frühes Aufstehen, und an grobe und anstrengende Arbeit auf dem Acker. Und daran, dass meine schöne Kleidung möglicherweise für immer in meinem Kleiderschrank verstauben und dort ein trauriges Dasein fristen würde - bräuchte ich als Bäuerin doch nur noch Gummistiefel, eine strapazierfähige Schürze und eine Kopfbedeckung als Schutz gegen Regen oder die Mittagshitze auf dem Feld.


  


  Ein weiterer sensationeller Vorschlag ist ein Bestattungsunternehmer, in meiner Vorstellung leider eine graue Eminenz in dunklem Anzug, die bedächtig und tröstend auf mich einredet – ein todernster Mann, der nicht lachen kann. Für den Trauerfall vielleicht ein ganz passabler Ratgeber und Freund, nicht aber für eine heitere und erfüllende Partnerschaft.


  


  Auch ein Bi-Consultant befindet sich unter meinen Partnervorschlägen. Bi-Consultant? Nie gehört! Was bitte ist ein Bi-Consultant? Können Sie, liebe Leserin, mir das vielleicht erklären? - Jedenfalls muss ich bei Bi-Consultant ganz unweigerlich an bisexuell denken und schon male ich mir in meiner blühenden Fantasie einen äußerst femininen Mann aus, an welchem eher das andere Geschlecht Gefallen zeigen würde.


  


  Unter den Offerten sind auch jede Menge Ärzte aller Altersklassen und aller Fachrichtungen. Diese sind vermutlich nur zu ihrer Gewissensberuhigung bei „Edelagentur“ angemeldet. Denn junge Krankenhausärzte sind - wie gemeinhin bekannt ist - zumeist schon mit ihrem Arbeitsplatz - wo sie den Großteil ihrer Zeit verbringen - verheiratet. Zeit für Freiräume und für eine Partnerschaft bleibt da kaum. Als ich einen Medizinmann anschreibe, wird auch prompt nicht geantwortet. Und auf einen Partner, der nie Zeit hat und nie da ist, habe ich zugegebenermaßen wenig Lust. Also lasse ich Ärzte Ärzte sein.


  


  Dann gibt es noch jede Menge Ingenieure. Darunter viele Maschinenbauingenieure, abgebildet mit Karohemd. Ungewollt fällt mir dazu der Spruch „Karohemd und Samenstau, ich studier’ Maschinenbau“ ein, und dieser alberne Vers will mir partout nicht aus den Ohren gehen. Und für einen Maschinenbauer kann ich mich somit nicht mehr erwärmen - auch wenn Ihnen das reichlich kindisch erscheinen mag.


  


  „Wenn Ihnen nur Partnervorschläge gemacht werden, die Ihnen nicht zusagen – Warum in aller Welt gehen Sie dann nicht selbst auf die Suche und schauen sich die einzelnen Mitglieder an und nehmen diese genauer unter die Lupe?“ werden Sie vielleicht einwenden.


  Ich will es Ihnen erklären: Nicht einmal als zahlendes Mitglied kann man selbst auf die Suche nach anderen Mitgliedern gehen - was die Sache natürlich zusätzlich erschwert - sondern ist auf die klitzekleine Zahl von 65 Partnervorschlägen angewiesen, die einem gnädig zugewiesen wird - friss oder stirb, heißt hier die Devise.


  


  Man wird unter den Partnervorschlägen auch kaum einen Mann finden, der in unmittelbarer Umgebung von einem selbst wohnt.


  Hierbei wird in keiner Weise berücksichtigt, dass die Mehrzahl der Menschen von Beruf wegen oder auch wegen Kinder, pflegebedürftiger Eltern oder sonstiger Verbindlichkeiten nicht mal eben vogelfrei und mobil ist - sondern viel eher auf Gedeih und Verderben an ihren Wohnort gebunden ist.


  Da kaum ein Mitglied in Reichweite wohnt, ist man unter Umständen Stunden unterwegs, bis man sein Date in irgendeiner fernen Stadt trifft. Und das in einer Zeit, wo die Spritpreise nicht gerade Kinkerlitzchen sind.


  Der Ärger ist vor allem groß, wenn am vereinbarten Treffpunkt statt des versprochenen Supermanns ein Wicht steht - den Du im normalen Leben keines Blickes gewürdigt hättest. Die Enttäuschung ist maßlos und am liebsten würdest Du in den Boden versinken. Stattdessen droht unter Umständen ein Stunden dauerndes Bla-Bla, Du guckst nur noch auf Deine Uhr, und hoffst auf ein baldiges Ende des Dates. Und grollst, das war ein bad day, den Du so schnell nicht wieder vergisst.


  


  Die Jagd der Männer nach dem schnellen Abenteuer


  Eine möglichst große Entfernung kommt allerdings der Sorte Mann zugute, die gar keine ernste Absichten hegt - und diese Männer sind bei „Edelagentur“ in überaus großer Zahl anzutreffen.


  Für diejenigen Männer, die nur ein schnelles und unverbindliches Fickabenteuer suchen, ist eine große räumliche Distanz ein wahrer Segen und von überaus großem Vorteil - wünschen diese Männer doch ihr heimisches Nest und ihre eigene Umgebung nicht zu beschmutzen – und lassen sie die Sau lieber im Umfeld der Frau raus, wo der edle Herr selbst nicht bekannt ist.


  So haben mir viele Böcke - die kaum noch Herr über ihre Triebe waren und wo der Notstand schon sehr groß war - „großzügig“ angeboten, bei mir zum Schäferstündchen vorbeizukommen. Männer, die Stillschweigen über ihre eigene Adresse und teilweise sogar über ihren wahren Namen bewahren, fragen ungeniert nach meiner Adresse und auch danach, was für „Spielmöglichkeiten“ meine Wohnung hergebe.


  Dass ein Kavalier zunächst und zuallererst den Ruf und die Ehre einer Frau zu schützen hat – davon haben diese Herren wohl noch nichts gehört oder aber es ist ihnen völlig egal.


  


  Andererseits kommen auch „Leichen im Keller“ in Form von verheimlichten Kindern, Insolvenzen usw. bei größerer Entfernung nicht so schnell ans Tageslicht und bleiben geschützt im Dunkel der Ferne verborgen.


  Reist der edle Herr zu einem Date in eine fremde Stadt, ist die Wahrscheinlichkeit auch eher gering, dass die Ehegattin - die von den „Edelagentur“-Avancen ihres Mannes natürlich nichts weiß - urplötzlich auftaucht beim Candlelight-Dinner im lauschigen Lokal, wo der Herr mit seiner neuen Eroberung speist. Und so kann die Ehefrau der aufkommenden Intimität auch kein jähes Ende bereiten.


  Oder nehmen wir den stadtbekannten Schwerenöter: In eigener Umgebung längst als zu meidender Unhold und windiger Typ verschrien, kann er sein Treiben in der Ferne ungestört fortsetzen.


  Was also des einen Leid, ist des anderen Freud - nur auf die jeweiligen Absichten kommt es an.


  Und die Anzahl der edlen Herren, die nur mal eben eine schnelle Nummer suchen, ist bei „Edelagentur“ beachtlich - was auch schon durch den Status der Herren, von denen sich viele als „getrennt lebend“ bezeichnen – und die also verheiratet sind – zum Ausdruck kommt.


  Jedenfalls verwette ich meinen Hintern, dass die braven Ehefrauen dieser edlen Männer nicht die leiseste Ahnung davon haben, dass sie „getrennt leben“ - und auch nichts von den Internetflirts ihrer Ehemänner wissen.


  Denn diese Männer leben nicht wirklich getrennt und haben auch nicht die geringste Absicht, sich jemals scheiden zu lassen - einen billigen Fick an einem fremden Ort mitzunehmen, ist aber okay – und dazu wesentlich einfacher und unkomplizierter.


  Warum – so fragt sich der Edelmann – sollte ich eine teure und nervenaufreibende Scheidung über mich ergehen lassen, wenn ich meinen Druck auch anderswo abladen kann?


  


  Über das Niveau dieser Heerscharen von Männern braucht natürlich kein weiteres Wort verloren zu werden. Die eigene Ehefrau zuhause wird schnöde und erbarmungslos betrogen und gehörnt - andererseits werden gutgläubige Frauen in der Ferne angeflunkert, ausgenutzt und zum Narren gehalten.


  Gleichzeitig fühlen sich diese Herren nichtsdestotrotz niveauvoll und edel - und sonnen sich in der eigenen Fehleinschätzung ihres Tuns.


  


  Ein weiterer Haken ist der Nimbus um die feste Partnerschaft, welche die „Edelagentur“-Männer angeblich suchen.


  Meine Erfahrungen sehen dagegen völlig anders aus: Beispielsweise fragt ein Mitglied direkt bei Kontaktaufnahme, ob er genüsslich Champagner von meinem Bauch schlürfen dürfe - ein anderer edler Herr gibt sich sofort als Liebhaber von One Night Stands aus.


  Nur gleich und unverblümt mitteilen, was Sache ist, keine Zeit verlieren, das ist hier die Devise. Der edle Herr rechnet so: Wenn er 100 Frauen anschreibt, meldet sich vielleicht eine davon, die bereit für einen One Night Stand ist. Und das Ziel wäre erreicht, Mission erfolgreich.


  Und das sind nur zwei Beispiele von vielen.


  Meinerseits frage ich mich allerdings, wo denn bitte an dieser Stelle der Anstandswauwau von Edelagentur war, der doch so eisern über Niveau und Seriosität wacht. Mal eben kurz eingenickt am Arbeitsplatz?


  


  „Kultivierte Singles“ auf der Suche nach einer festen Partnerschaft


  Um das Pamphlet auf „Edelagentur“ fortzusetzen – das Unternehmen garantiert und verspricht viel - hält aber nur wenig davon ein.


  So will „Edelagentur“ garantieren, dass man ausschließlich kultivierte Singles trifft – die Realität sieht aber leider Gottes ganz anders aus: „Edelagentur“-Männer haben zwar ihrerseits einen äußerst hohen Anspruch an die Frauen und stellen sich als charakterstarke und charmante Gentlemen dar - tatsächlich ist es indes so, dass ein Großteil der „Edelagentur“-Männer keinerlei Kinderstube erfahren zu haben scheint, ein indiskutables Verhalten und Benehmen an den Tag legt und jeglichen Anstand vermissen lässt.


  Unhöflichkeit im Anonymen, niemand weiß ja, wer sich hinter dem Grobklotz in Wirklichkeit verbirgt. Das sind die Gedanken dieser Edelmänner.


  


  Persönlichkeitsprofile der Mitglieder


  Als positiv an „Edelagentur“ ist zu bewerten – ja, „Edelagentur“ hat auch gute Seiten - dass man auf einen Blick die elementaren Daten der anderen Mitglieder erkennen kann - sofern sie denn der Wahrheit entsprechen.


  So enthalten die Partnervorschläge recht brauchbare Daten bezüglich Alter, Familienstand, Kinder/Kinderwunsch, Beruf, Ausbildung, Religion sowie Angaben zum Aussehen wie Größe, Figur, Augenfarbe, Haarfarbe; außerdem wird das Sternzeichen verraten.


  Wermutstropfen hierbei ist allerdings die Tatsache, dass ein Großteil der Mitglieder - was Angaben zu Aussehen/Figur/Beruf betrifft - in mehr oder minder größerem Umfang schummelt. Ob dies mit Absicht geschieht oder aus einer groben Fehleinschätzung der eigenen Person resultiert, sei dahingestellt.


  


  Die Liebe liegt in den Sternen


  Sehr viel Wert wird bei „Edelagentur“ auf die Astrologie gelegt, d. h. man geht davon aus, dass bestimmte Sternzeichen besonders gut harmonieren, während andere Sternzeichen lieber die Finger voneinander lassen sollten.


  „Edelagentur“ schreibt der Astrologie also nach eigenen Aussagen eine wichtige Bedeutung zu und schätzt das passende Sternzeichen als wichtiges Element bei der Partnersuche ein – umso verwunderlicher ist es, dass ich als Widder-Frau - zu der dem Liebeshoroskop nach besonders gut die Sternzeichen Löwe und Schütze passen - gerade die männlichen Vertreter dieser Sternzeichen nicht präsentiert bekomme, ja diese mir geradezu vorenthalten werden.


  Dagegen finden sich unter meinen Partnervorschlägen – Sie werden es schon ahnen - haufenweise Jungfrauen, Wassermänner und Waagen – Sternzeichen, welche dem Liebeshoroskop nach überhaupt nicht zur Widderfrau passen und wo der Knatsch mit der temperamentvollen Widderfrau schon fast vorprogrammiert ist.


  Nahezu jedes Mal – wenn ich sofort begierig und gespannt das Sternzeichen des potentiellen Partners zu erhaschen suche, nachdem ich eine Kontaktanfrage oder einen Partnervorschlag erhalten habe – folgt auf dem Fuße die gleiche herbe Enttäuschung - schon wieder ist es ein Jungfrau-Mann.


  Und ich stöhne, nein, das gibt’s doch nicht, nicht schon wieder, das kann doch nicht sein, besteht die ganze Welt nur aus Jungfrau-Männern. Tatsächlich gerate ich ins Grübeln, ob es mehr Männer vom Sternzeichen Jungfrau gibt als von anderen Sternzeichen.


  Oder ob der mutige Löwe vielleicht sein Leben bereits in irgendwelchen riskanten Kämpfen gelassen hat und von daher nur noch wenige Vertreter dieses Sternzeichens zur Auswahl stehen.


  Summa summarum: Wenn „Edelagentur“ den Sternzeichen so viel Bedeutung beimisst, sollten diesem Grundsatz konsequenterweise auch Taten folgen, und zwar bei Berücksichtigung der Partnervorschläge.


  Ich für meine Person schreite jedenfalls umgehend zur Tat und lösche alle Profile von Jungfrau-Männern kurzerhand und auf der Stelle - hatte ich doch vor Ewigkeiten einen Jungfrau-Mann als Partner, der von Geiz und falscher Sparsamkeit schon völlig zerfressen war: Ich erinnere mich nur zu gut, dass er den Teebeutel stets mehrmals aufbrühte – glauben Sie es oder nicht. Vielleicht halten Sie dies noch für eine liebenswerte Marotte, aber er lebte auch ansonsten karg wie eine Kirchenmaus. Fünf Euro war seine Schmerzgrenze für eine Mahlzeit im Lokal, und der Urlaub durfte nicht mehr als 50 Euro am Tag kosten. Natürlich kaufte er immer nur bei ALDI und LIDL ein und selbst dort suchte er die allerbilligsten Lebensmittel und kramte stundenlang in den Regalen nach diversen Angeboten.


  Und ständig jammerte er über seine angeblich so desolaten finanziellen Verhältnisse – indes aber kaufte er eine Immobilie und eine Eigentumswohnung nach der anderen. Aber Kino oder Theater, das war unerschwinglicher Luxus, und gab’s von daher nur alle Jubeljahre.


  Und langweilig und fad sind Jungfrau-Männer obendrein, richtig hausbacken, ganz ohne Fantasie, und ohne echte Lebensfreude.


  Dienst ist Dienst, und Schnaps ist Schnaps, so lautete die bevorzugte Devise meines Ex mit Sternzeichen Jungfrau.


  Pausenlos musste er irgendetwas tun und machen, nach der Arbeit waschen, bügeln, putzen – Relaxen und Entspannen, das waren Fremdwörter für ihn. Immer alles schön nach Plan und das Leben bis in die Zehenspitzen geregelt – keine Sekunde spontan, nie mal ausgelassen und verrückt, nie mal fünf gerade sein lassen.


  


  Edelagentur-Männer, wie sie leiben und leben


  Da alle Theorie aber grau und selten interessant ist, wollen wir uns nun endlich der Praxis, den Männern von „Edelagentur“, zuwenden.


  Auch möchte ich Sie nicht unnötig länger auf die Folter spannen – nehmen wir jetzt konkret die elitären Herren der Schöpfung, die bei „Edelagentur“ ihr Unwesen treiben, unter die Lupe.


  Die männlichen Mitglieder geben sich durch die Bank edel, vornehm und niveauvoll, sind dies aber tatsächlich in den allerwenigsten Fällen. Himmelweiter Unterschied und riesige Kluft zwischen dem, was die Männer sind und dem, was sie vorgeben und beanspruchen zu sein.


  Um es auf den Punkt zu bringen: Viel Schein und wenig Sein.


  


  Möchtegerns, die selbst nicht zur Elite gehören, aber gerne in dieser Liga mitspielen möchten – und wie könnte das einfacher sein als mit Hilfe einer Frau, die der „edlen Sparte“ angehört?


  Diese Absicht wird sofort klar, da fast jeder männliche Interessent als erstes – und oft auch als einziges – wissen will, ob ich (von Beruf Apothekerin) eine eigene Apotheke besitze.


  Ich ärgere mich indes schwarz über solch unhöfliche und unvornehme Neugier - einfach störend und nervig. Gleich mit der Tür ins Haus fallen, gleich die Lage sondieren und abchecken.


  Kein höflicher Smalltalk, gleich gnadenlose Inquisition. Kein leichtes Geplänkel, sondern berechnend Fakten abfragen. Knallharte Rasterfahndung.


  Nachdem ich die Frage nach der eigenen Apotheke verneint habe: Raten Sie mal, was dann passiert? Das Gros der Interessenten drückt einfach den „Entfernen-Button“ und löscht mich schnell und erbarmungslos. Sieh an, sieh an.


  Keine eigene Apotheke. Kein Interesse. So einfach ist das. Got it?


  Mit ihrer Handlungsweise zeigen die edlen und ehrenwerten Herren zum einen, dass sie keinen Funken Anstand und Niveau besitzen - statt behutsam einen Kontakt zu beginnen, quetschen sie ihr Gegenüber sofort aus wie eine Zitrone und fragen in meinem Fall sofort und unverhohlen nach der eigenen Apotheke – zum anderen demonstrieren die Edelmänner, wes Geistes Kind sie sind, indem sie meine Wenigkeit nach Verneinung der eigenen Apotheke sofort auf Eis legen und fallen lassen wie eine heiße Kartoffel.


  Sofort wird klar wie Kloßbrühe, worauf die Edel-Herren scharf sind: sie möchten sich ins gemachte Nest legen. Edel-Männer, die sich gerne frei- und aushalten lassen. Und die vom Geld und vom Besitz ihrer Partnerin ein gutes Leben führen möchten. Schon wittern sie das ganz große Geld und verfallen in Goldgräberstimmung.


  Diese Herren haben kein Interesse an der Persönlichkeit einer Frau - sondern nur an deren Brieftasche. Trau schau wem.


  


  Neben den „Inquisitoren“ in Sachen Apotheke gibt es bei „Edelagentur“ noch eine zweite Sorte „edler Herren“, die auch gleich aufs Ganze geht: diese Männer sind nicht so sehr auf eine Apotheke scharf, sondern auf schnellen Sex. Gerne mit einer Akademikerin. Schneller Sex mit Niveau – so formulieren sie es.


  Ein Exempel für diesen Typus Mann ist etwa ein Architekt, der mich zunächst von einem recht verschwommenen und undeutlichen Bild anblickt. Als ich dies moniere, erklärt er sich nur allzu gerne bereit, mir ein deutlicheres Bild an meine private Mail-Adresse zu schicken. Gesagt, getan. Nachdem ich den Anhang seiner Mail öffne, blickt mir jedoch nicht das liebliche Antlitz eines edlen Herrn entgegen, sondern ein vergrößertes Bild seines Phallus. Und in seiner Mail fordert der Mann mich frech auf, ihm auch ein Bild mit entsprechenden Körperteilen von mir zukommen zu lassen. Er verkennt dabei aber eindeutig, dass ich zum einen kein Bild seines besten Stücks angefordert und gewünscht habe - zum anderen aber auch, dass eine Frau mit dem Bild eines Phallus verhältnismäßig wenig anzufangen weiß.


  Auch diese kleine Episode macht wieder einmal deutlich, wie wenig auch ein Mann des 21. Jahrhunderts von Frauen versteht - zumindest soweit es Edelagenturmänner betrifft. Denn diese gehen völlig fehl in ihrer Ansicht, ein Bild ihres Phallus könne bei einer Frau größtes Entzücken auslösen und diese in einen Zustand höchster Erregung versetzen.


  Auf meine Frage, ob er eine feste Partnerschaft wünsche, antwortet der Phallus-Herr, da lege er sich nicht fest, dies entwickle sich oder auch nicht. An erster Stelle stehe für ihn auf jeden Fall der Sex. Erst Sex, dann weitersehen, so lautet die Devise.


  Die Frau als Spielball der Beliebigkeiten und als Mittel zum Zweck. Wie die einmal begonnene Geschichte weitergeht, entscheidet der edle Herr ad libitum. Die Frau bleibt außen vor.


  Der Herr mit Phallus, aber ohne Gesicht, bombardiert mich schon am frühen Vormittag mit zahllosen Mails, wie heiß und scharf er doch sei, und was für einen prächtigen Ständer er habe, den sollte ich nur mal sehen - beruflich ausgelastet scheint der edle Mann, angeblich Architekt, jedenfalls nicht zu sein. Also kein erfolgreicher edler Mann – sondern eher ein erfolgloser Architekt ohne Aufträge, der sich seine Zeit mit Onanieren vertreibt. Ich kugle mich vor Lachen.


  Weiter schildert der edle Mann seine bevorzugten Sexualpraktiken - und zwar in jedem erdenklichen Detail, in welcher Stellung und an welchen Orten er es besonders gerne treibe. In höchsten Tönen lobt er Quickies in Umkleidekabinen von Schwimmbädern, dies gebe ihm den besonderen Kick.


  Und dann schickt er mir links von Sexfilmchen, besonders von Amateur- und von Hardcorefilmen. Diese Filmchen ziehe er sich immer bei der Arbeit rein, selbiges könne ich ja auch tun, dies sei ein netter Zeitvertreib. Ihn geilten diese Filme jedenfalls unheimlich auf. Weiter ermahnt er mich, nicht so förmlich zu reden, er stehe nicht auf gestelzte Konversation, sondern eher auf Begriffe wie Fotze und Ficken - es mache ihn unheimlich an, wenn Frauen dirty talk beherrschten.


  Ich hoffe, Sie verzeihen mir diese unschönen Ausdrücke, ich repetiere diese sozusagen nur, um zu zeigen, mit was für Exemplaren der Spezies Mann es Frau bei „Edelagentur“ zu tun hat.


  Der Schwanz-Mann fährt seine Rede dagegen munter fort: am liebsten würde er es ohne Kondome treiben, diese seien nur lästig und störend. Seine weiteren Ausführungen möchte ich an dieser Stelle nicht weiter fortsetzen, denn schon treibt es mir die Schamesröte ins Gesicht.


  Und die kleinen Schweinereien des Phallus-Mannes beende ich unsanft, indem ich ihm unmissverständlich erkläre, dass ich während der Arbeitszeit mit Wichtigerem beschäftigt bin, als mir Pornofilmchen anzuschauen – nämlich mit Arbeiten.


  Anhand dieses kleinen Beispiels erkennt man die „ernsten Absichten“, welche die „Edelagentur“- Mitglieder haben. Und ein solcher Fall wie der Schwanz-Mann ist eher die Regel als die Ausnahme - da können Sie Gift drauf nehmen.


  Bei „Edelagentur“ geht es also nicht anders zu, als wenn Dich ein Macker auf der Straße anspricht „Hey, Puppe, willste ficken?“. Auf der Straße ist es nur ehrlicher und direkter und nicht in den Mantel der nicht vorhandenen Seriosität verpackt.


  


  Eine ganz große Gruppe der Flachwichser bei „Edelagentur“ nehmen auch die Mittfünfziger ein – viele davon stammen aus der Schweiz und vorzugsweise handelt es sich um „getrennt lebende“ Männer.


  „Getrennt lebend“ stellt in diesem Zusammenhang natürlich ein Euphemismus für verheiratete Männer dar. Diese „getrennt lebenden“ Herren befinden sich im Stand der Ehe – und wollen dies auch bleiben. Nichtsdestotrotz möchten sie ihren zweiten Frühling erleben, ihre Sexualität voll ausleben, die Hormone verrückt spielen lassen – all das wollen sie, bevor sie für immer in der dunklen Gruft verschwinden.


  Wir haben es hier mit Männern zu tun, die nach langen Jahren der Öde und Eintönigkeit im Bett sich nun die Hörner abstoßen wollen - am besten an einer jüngeren Frau. Die eigene Frau reizt sie schon lange nicht mehr und die Böcke sind der Ansicht sind, Edleres und Jüngeres verdient zu haben.


  Schon längst Kinder in die Welt gesetzt und eine Ehe eingegangen, wollen und können sie sich nicht erneut binden, sondern suchen lediglich eine jüngere Frau für eine heiße Nummer und ein schnelles Abenteuer – dabei ist es ihnen völlig gleichgültig, dass sie die wertvolle Zeit der Frauen und deren beste Jahre sinnlos vergeuden und in Anspruch nehmen - während sich derweil die Chance der Frauen auf einen bindungsfähigen und -willigen Mann, der auch eine Familie gründen möchte, immer weiter verringert.


  Denn die biologische Uhr tickt, Tag für Tag, erbarmungslos und unerbittlich. Und immer lauter tickt sie, tick, tack. Und anders als bei einer mechanischen Uhr kann das eigene Uhrwerk nicht nach Belieben vor- oder zurückgestellt werden.


  Die Mittfünfziger aber gehören einer Gruppe rücksichtsloser Menschen an: der Spaßgesellschaft, einer egoistischen Gruppierung, die den eigenen Spaß an erste Stelle setzt - ohne Rücksicht auf Verluste. Ihr Lebensmotto lautet: „An erster Stelle stehe ich und meine Bedürfnisse, ich bin das Maß aller Dinge - ich will alles er- und ausleben, jetzt und sofort.“ Die Gefühle anderer Menschen interessieren nicht. Empathie und Einfühlungsvermögen - eine aussterbende Tugend und auf diesem Parkett nicht zu finden.


  So erklärt mir ein Mittfünfziger tatsächlich voller Stolz, dass Frauen seines Alters für ihn praktisch tot seien, nicht mehr existent, und mit einem Bein schon im Grab stehend. Eine Kontaktanfrage einer gleichaltrigen Frau empfinde er gar als Beleidigung und Affront.


  Was ihn aber dafür prädestiniert, sich mit einer jüngeren Frau kopulieren zu dürfen, bzw. welche Vorzüge er aufweisen kann, ist dagegen nicht ersichtlich.


  Denn entgegen der Ansicht dieser „edlen Herren“ sind es doch meist die Frauen, die im fortgeschrittenen Lebensalter viel fitter, gesünder und auch im Gesellschaftsleben aktiver sind als die gleichaltrigen Männer.


  Aber dies scheinen die „edlen Herren“ vollkommen zu verkennen, denn sie taxieren und berechnen die Frauen geradewegs wie eine Ware oder ein Stück Vieh - ohne jegliche Hemmungen fordern sie eine junge Frau, die möglichst viele Vorzüge aufzuweisen hat und ihnen dadurch den gewünschten Status verleiht.


  Fun und Erotik - dies ist am besten mit einer jüngeren Frau zu verwirklichen - aber bitte bloß keine Zwänge. Keine Heirat, keine Kinder, keine finanziellen Verpflichtungen. Anstelle dessen nur Spaß im Bett, eine umkomplizierte Affäre ohne Folgen – so verlangen es die Männer, die in Wirklichkeit die Frauen nur sexuell ausbeuten.


  Bequem und ungezwungen soll die Liaison sein - Sex ohne Reue und ohne lästige Probleme, nur mit Vorteilen und Annehmlichkeiten verbunden. Jünger sein sollte die Partnerin durchweg, zehn Jahre gehen vielleicht gerade noch, besser sind 20 Jahre, es gehen aber auch 30, da ist der edle Herr nicht so.


  


  Warum ist das so, und womit lässt sich dieser Anspruch rechtfertigen, fragen Sie vielleicht. Durch rein gar nichts, antworte ich Ihnen.


  In früheren Zeiten konnte man die Tatsache, dass ein Mann eine jüngere Frau zum Weibe auserkor, noch teilweise erklären und nachvollziehen.


  Ein Mann musste beruflich erst einmal etwas geleistet haben und Fuß gefasst haben, etwas auf- und vorweisen können, und eine bestimmte berufliche Position erreicht haben, bevor er überhaupt den Stand der Ehe eingehen konnte. Beim Antrittsbesuch beim gestrengen Schwiegervater in spe wurde er einem Gespräch unter vier Augen unterzogen und dann auf Herz und Nieren geprüft - und er musste detailgenau seine Einkommens- und Vermögensverhältnisse auf den Tisch legen. Der alte Herr legte seine Stirn in Falten, denn er wollte seine Tochter ja nicht an irgendeinen Hochstapler oder Taugenichts verschachern.


  Die zukünftige Ehefrau dagegen musste oder durfte - das kann man je nach Standpunkt sehen, wie man will - keine lange Schul-, Ausbildungs- oder Universitätszeit durchlaufen. Sie konnte also, frisch und jung wie sie war, vom Fleck weg geheiratet werden.


  Und die Ehe bedeutete ja fast immer einen Pakt zur Bildung einer Familie, die Frau musste also noch im gebärfähigen Alter sein. Der Mann hingegen war sich seiner Rolle als Familienoberhaupt und -ernährer bewusst und war bereit, Verantwortung für seine künftige Familie zu übernehmen.


  


  Dies alles spielt heutzutage aber keine Rolle mehr. Tempi passati. Trotzdem fordern sehr viele ältere Herren eine jüngere Frau ein, gleichsam als eine ihnen nach einem ungeschriebenen Gesetz zustehende Selbstverständlichkeit - ohne aber, dass sie selbst dafür auch nur irgendetwas in die Waagschale werfen wollten oder könnten.


  Eine gleichaltrige Frau dagegen empfinden sie geradewegs als Zumutung und als Beleidigung ihres männlichen Egos.


  Einige dieser älteren Herren bei „Edelagentur“ beschreiben gleichaltrige Frauen – ungelogen – mit Adjektiven wie „ekelhaft“ und „abstoßend“ – bereits beim Gedanken an solche Frauen würde ihnen schlecht und ein Würgereiz würde sich unweigerlich einstellen. In Mails fallen Worte wie „sexuell nicht mehr anziehend“ und „welke Haut und schlaffer Busen“.


  Eine Schande ist es und mehr als schäbig, welche Respektlosigkeiten Männer da loslassen, man kann es kaum in Worte fassen. Ist die Haut der edlen Herren nicht etwa genauso welk wie bei den Frauen gleichen Alters? Und der Busen ist zwar nicht schlaff, weil nicht vorhanden – aber wie oft ist dafür ein wichtiges männliches Körperteil schlaff und von daher für alle Zeiten unbrauchbar geworden? Und sind es nicht die Männer, denen die Haare zwar nicht mehr auf dem Kopf wachsen, dafür aber an den unmöglichsten Körperstellen, nämlich aus den Ohren und aus der Nase? Und entfalten nicht die Männer im Alter einen ganz eigentümlichen und unangenehmen Geruch, dem auch mit Waschlotionen und viel Parfum nicht Herr zu werden ist?


  


  Aber nicht nur das nicht mehr taufrische Aussehen ist es, was sie an gleichaltrigen Frauen stört, plaudern die edlen Herren ungeniert.


  Ich frage also weiter: Warum dann die Forderung nach einer jüngeren Partnerin?


  Die Antwort liegt klar auf der Hand: Eine jüngere Frau verspricht einem älteren Mann, sich selbst jung und frisch zu fühlen - obwohl er in Wirklichkeit ein alternder, von Falten zerfurchter, bierbäuchiger Glatzkopf ist, der alles andere als knackig und taufrisch ist.


  


  Eine junge Frau verheißt Gesundheit und Vitalität – der ältere Mann aber ist selbst ein kopfschmerzgeplagter und von Hämorrhoiden, Blähungen und Juckreiz heimgesuchter Neurotiker.


  Und seine Geräusche im Bett, sind dies leidenschaftliche Liebesschreie? Nein, es handelt sich vorwiegend um Schnarchgeräusche sowie Laute von knackenden Gelenken und Knochen. Die Liste der Wehwehchen ist lang: Sie reichen von Bluthochdruck bis zu Schwerhörigkeit und enden bei Inkontinenz und Impotenz.


  Eine junge Frau verspricht Fruchtbarkeit - diese Eigenschaft wird aber nicht benötigt, da der ältere Mann panische Angst davor hat, Vater zu werden und damit zur Verantwortung gezogen zu werden. Aus diesem Grunde wacht er auch über die Einnahme der Pille wie der Zerberus vor der Höhle. Denn zum Zeugen eines Kindes ist der edle Herr nicht mehr Manns genug.


  Eine junge Frau verspricht Erotik - und dieser erotischen Ausstrahlung bedient er sich genüsslich - obwohl er selbst meist nicht länger als eine Minute kann, und trotzdem vorgibt, im Bett der Größte zu sein.


  Eine junge Frau bedeutet Unerfahrenheit - und diese nutzt der alte Herr geschickt, indem er der Frau Welt- und Lebenserfahrung vorgaukelt - und das, obwohl er selbst seit 30 Jahren am gleichen Ort wohnt und die Welt nur durchs Fernsehen und die jährlichen Neckermann-Urlaube kennt.


  Und seine Politikkenntnisse, mit denen er gerne prahlt, reichen über das übliche Stammtischniveau nicht hinaus.


  Eine junge Frau verhilft dem älteren Mann, Status vorzugaukeln - obwohl er sich im Restaurant heimlich die Geldbörse der Frau zustecken lässt und großspurig mit dieser bezahlt.


  Dies alles sind Geschichten, die ich selbst erlebt habe und die das Leben immer öfter schreibt - und leider beileibe keine Einzelfälle.


  


  Aber nun möchte ich Sie nicht länger mit Formalitäten und Unzulänglichkeiten langweiligen, sondern Sie konkret mit einigen der edlen Mitgliedern vertraut machen, auf die ich bei meiner Reise ins virtuelle Reich der Partnerschaftsvermittlungen gestoßen bin.


  Ganz zu Beginn meiner Mitgliedschaft bei „Edelagentur“ interessierte sich ein edler Herr für mich, von Beruf „Menschologe“.


  Ja, „Menschologe“, Sie haben richtig gelesen – und bedenklich ist dabei, dass dieser „Menschologe“ doch tatsächlich von der Niveau- und Seriositäts-Prüfung von „Edelagentur“ freigegeben wurde. Ein „Menschologe“ ist in diesem Zusammenhang natürlich ein Mann, der sich sexuell mit Frauen beschäftigen möchte, mit anderen Worten also ein „Ficker“. Dieser Ficker wurde hingegen von „Edelagentur“ ohne weiteres durchgelassen, ein klares Zeichen, wie ernst „Edelagentur“ es mit der angeblich selbst auferlegten Rasterfahndung nimmt.


  Oder wo war der besagte und ach so gerühmte Seriositäts-Prüfer, als der „Menschologe“ frech auf der Bildfläche erschien? Mal eben in der Pause oder schon im Feierabend?


  


  Einige Paradebeispiele der „Haute volée“ von Edelagentur


  Kandidat mit „Wiener Schmäh“


  Einer der edlen Herren, der auch meint, ohne Bild schon reizend genug zu sein, ist zum Beispiel ein älterer Antiquitätenhändler aus Wien.


  Man könne sich in München treffen, so vermerkt er geschäftig, dort habe er ohnehin des Öfteren beruflich zu tun. Auf meine Bitte nach einem Bild folgt die ausweichende Antwort, man könne ja erst mal telefonieren. Arglos gebe ich ihm meine Handynummer und bitte ihn, mich erst ab Montag anzurufen, da ich am Wochenende auf Familienbesuch sei. Nichtsdestotrotz oder gerade deswegen reißt mich am Sonntagmorgen in aller Herrgottsfrühe, schon vor acht Uhr, ein Anruf aus dem Schlaf. Während ich mir noch den Schlaf aus den Augen reibe, erblicke ich eine österreichische Nummer auf meinem Display.


  Unhöflichkeit, die sondergleichen sucht. Ist dies der bekannte Wiener Schmäh? Als ich mich noch schlaftrunken vom Bett erhebe, ist der Anruf schon weg - und der Mann auch für immer - offensichtlich beleidigt, dass ein Fremder nicht zu jeder Unzeit anrufen kann.


  Überhaupt gibt es massenweise Antiquitäten- und Kunsthändler bei „Edelagentur“ - diese handeln aber gewiss nicht in größerem Umfang mit Picassos oder van-Goghs - sondern eher mit irgendwelchen ollen Scherben aus Großmutters Nachlass - oder mit altem, verstaubtem Gerümpel vom Dachboden, das ohnehin keiner mehr haben will.


  


  Eine wunderbare, berührbare und berührende Seele


  Ein anderer feiner Herr, der Kontakt mit mir aufnimmt, ist ein 43jähriger Mann, von Beruf „selbständig“, besucht hat er eine „private Akademie“. Los und ledig ist er, aus Tirol.


  In blumigen Worten wendet er sich an seine Adressatin: „Ist es Dir ein Anliegen, dass die Welt durch Dich zu einer besseren wird? Lebst Du meistens im Hier und Jetzt? Du sollst wissen, dass ich eine wunderbare, berührbare und berührende Seele habe. Es macht mich glücklich, wenn ich Katalysator zum Wohlergehen anderer Menschen sein kann. Ich hoffe, Du bringst mich zum Lachen mit Deiner fröhlichen, verspielten Art und wir uns gegenseitig.“


  Ich schalte mein Foto frei, ohne seines gesehen zu haben. Keine Antwort, nichts. Mein Profil löscht er jedoch auch nicht. Sondern schaut dieses täglich an. Und nichts passiert. Der Herr geht nicht nach vorne und nicht zurück.


  Mir jedoch reicht’s: Ich schreibe ihm, dass schlechtes Benehmen weder berührend noch berührbar ist. Und lösche ihn.


  Schwätzer in höchstem Ausmaß und in größter Ausprägung. Angebliche Weltverbesserer, die dem tatsächlichen Gegenüber jedoch nicht den geringsten Anstand und Respekt entgegenbringen. Großmäuler, die sich schon im alltäglichen Umgang als Versager herausstellen.


  Große Worte - leere Worte. Keine Substanz. Kein Inhalt. Nur Geschwätz und Geschwafel.


  


  Bibel und One Night Stands


  Ein weiteres Spitzenangebot von „Edelagentur“ ist ein selbständiger Politologe aus Zürich, 55 Jahre. Getrennt lebend (alles klar, wieder so einer!), ein Kind, dieses außer Haus.


  Ob er noch ein Kind will, weiß er dagegen nicht. Ich darf schon bitten, 55 Jahre, der Herr, und weiß nicht, ob er noch ein Kind will. Worauf will er warten? Wie lange noch unentschlossen wie ein Teenager sein?


  Kein Konzept im Leben. Sich winden und drehen.


  Der Mann informiert weiter, dass er einen ungewöhnlichen Lebenslauf hinter sich hat und wohl auch noch vor sich hat. Wen interessiert’s? Mich jedenfalls nicht. Er steht auf die Bibel und die 9. Symphonie, so gibt er weiter kund.


  An mich hat er nur drei Fragen, die ihn interessieren: „Glauben Sie an Gott? Werden Sie leicht nervös? Lieben Sie One Night Stands?“


  Ich antworte knapp, dass ich nicht auf One Night Stands stehe. Natürlich keine Antwort mehr. Also wieder ein verheirateter Flachwichser, der die Jugend aus der Frau aussaugen und ihre Zeit vergeuden will. Und bibelfest soll der schnelle Fick auch noch sein, perverser geht’s wirklich nicht.


  Bibel und One Night Stands, wie passt das zusammen? Nein, das ist mir doch zu viel Blasphemie.


  


  Wirrkopf mit spirituellen Neigungen


  Dann gibt es noch einen Angestellten, 47 Jahre, auch verheiratet, ein Kind, das zeitweise im Haus lebt. Auf die vorformulierte Frage, was das Besondere an ihm sei, formuliert er – Sie werden es nicht glauben - eine ganze lange Seite. Die volle Dröhnung, eine ganze Seite voll unglaublicher Selbstbeweihräucherung.


  Das Außergewöhnliche an ihm sei, das (ja, so schreibt er „dass“) er aus seinem Leben gelernt habe (wer hat das nicht?).


  Weiter schreibt er: „Die wichtigste Dinge des Lebens kann man nicht kaufen, sondern sie werden verschenkt. Meine grundlegende Einstellung zu für mich wichtigen Dingen ist nicht verhandelbar. Grundsätzlich messe ich den Wert eines Menschen nicht an dem Schein seines Erfolges im Beruf oder in der Größe seines Autos, Wohnung oder Haus. Ich verdiene auf ehrliche Art und Weise meinen Unterhalt. Was Du nicht willst, dass (So schreibt’s er, der Orthographie-Held) man Dir tut, das füg auch keinem anderen zu, hat mir meine Großmutter immer erzählt. Dieses Motto der gescheiten alten Frau habe ich gelernt sehr ernst zu nehmen. Auf mein Äußeres lege ich großen Wert und bin mir wichtiger als mein Auto. Mein Beruf ist mir ebenfalls wichtig, gewiss aber nicht der einzige Punkt, über den ich mich unterhalten möchte. Ich habe eine Leidenschaft für alles spirituelle, was man erst auf den zweiten Blick erkennt. So wird sich fügen, was sich fügen soll.“


  Wie bei diesem Herrn, sind übrigens bei sehr vielen der edlen Herren Rechtschreibefehler an der Tagesordnung. Rechtschreibefehler, soweit das Auge reicht - um die Rechtschreib-Elite Deutschlands handelt es sich bei den Herren von „Edelagentur“ jedenfalls sicherlich nicht.


  


  Um aber wieder auf oben genannten Herrn zurückzukommen – Was soll dieses sinnentleerte Geschwafel? Ungläubig schüttle ich den Kopf.


  Und voller Widersprüche ist seine Mail obendrein: so legt er großen Wert auf sein Äußeres, verurteilt aber Leute, die beispielsweise ein schickes Auto fahren. Misst er da nicht mit zweierlei Maß?


  Mit seinen vielen Worten könnte er jedenfalls glatt einen halben Roman füllen.


  Wie hieß es früher so schön - ein Mann ein Wort, eine Frau ein Wörterbuch. Diese Redewendung hat sich mittlerweile wohl eher umgekehrt. Ein Mann ein Wörterbuch - oder besser gesagt, gleich eine ganze Reihe von Wörterbüchern.


  


  Die nächste Mail dieses edlen Herrn erreicht mich aus der Türkei und diese mutet an wie ein Hieroglyphensalat aus einem fernen Land: „Hallo Ang&305e. Ich b&305;m Süden& H305;m Urlaub u. kaempfe m&305;t der Tastatur B&H305;tte um etwas Geduld. B&H305;n Samstag w &H305; ederH305; Lande und m&H305 am L&H305ebe.“


  Und die nächste Mail: „s&H305;tte w&303;eder &H305 mcafe. Er s&305;e Internetcafe h&305; er s&H305; nd & H305rranH305 ehendkom&H305sch;-).“


  Als eine schon mittelgradige Frechheit und Dreistigkeit empfinde ich es, von diesem Herrn einen solchen nicht zu identifizierenden Zeichensalat serviert zu bekommen. Auch an dieser Stelle ist leider die Gedankenlosigkeit des „Edelagentur“-Mannes und seine mangelnde Empathie für andere zu erkennen – denn wer will sich schon hinsetzen und solch’ eine Mail identifizieren – ich jedenfalls nicht.


  Um was für einen Wirrkopf muss es sich ferner bei diesem Mann handeln, frage ich mich ernsthaft, dass seine erste Mail keinen Sinn und Verstand aufweist, die zweite Mail aber vollkommen jeder Form und Struktur entbehrt. Kann der Typ nicht mal für einen Moment seine Gedanken sammeln und sich konzentrieren, ist dies zuviel verlangt?


  Seine folgende Mail zeigt aber, dass es durchaus möglich ist, auch aus der Türkei eine lesbare und zu identifizierende Mail zu verschicken. „Ich gehe mal so für mich meine innere Seite in Bezug dann auf Dein Profil durch und darf dann schreiben - damit der Kopf mit seinen Gedanken in Struktur bleibt. Urlaube: die unruhige Seele in mir schreit nach Unbekanntem, so einmal im Jahr eine Fernreise. Nun die Türkei, zuletzt China. Die ruhige Seele ist dann das Häuschen unserer Familie an der spanisch-französischen Grenze. Schämt sich nicht zu lesen, normal keinen Schund, jedoch auch Feuchtgebiete. Sport aktiv, Laufen bis zum Halbmarathon. Hobbys: Kochen-Reisen-Wellness. Ausbildung als Koch, ein Leben vor dem Studium. Meditation und Esoterik. Auf der Suche nach einem Menschen, zu wissen, das (!) aber eigentlich sie mich finden muss. Unabhängig und trotzdem oder gerade deswegen von Vertrauen geprägt. Keine Spielchen. Partnerschaft auf allen Ebenen.“


  Die hier vertretene Meinung, dass die Frau ihn, den Mann, finden und erobern muss, zeigt auch hier die Einstellung vieler edler Männer. Er, der Mann lehnt sich faul und bequem im Sessel zurück, während die Frau auf Schau geht, und auch bei der Partnersuche - wie im richtigen Leben - die ganze Arbeit leisten soll.


  Und den edlen älteren Herrn umwerben und ihm Honig ums Maul schmieren soll. Einfallen tut mir dazu nix mehr.


  In seiner nächsten Mail wird der elitäre Herr dann konkreter. Was ich von einer Partnerschaft erwarte, was ich als meine Pflichten und Rechte ansehe. Dies bereits im Vorfeld schon abzuklären, käme ihm sehr wichtig vor.


  Mir hingegen kommt es nicht so ungeheuer sinnvoll vor, mit einem Wildfremden schon im Voraus Spielregeln für eine mögliche Partnerschaft aufzustellen und abzufassen, gerade so, als sei eine Partnerschaft ein reiner Vertrag mit Dos und Don’ts - welche bereits vorher unverbrüchlich festgelegt werden müssten.


  Und seine Auffassung, dass dieses Aufstellen von Regeln die brandeiligste und wichtigste Sache der Welt und das Elixier für jede Beziehung ist - nicht gerade sehr charmant.


  Ich möchte ihm antworten: Die Liebe ist - zumindest meiner Ansicht nach - ein Selbstläufer, Rechte und Pflichten ergeben sich da wie selbstverständlich. Die Liebe handelt aus Liebe, sie braucht keine geschriebenen Gesetze, diese entwickeln sich von selbst. Was ich aus Liebe tue, sehe ich nicht als lästige Pflicht, sondern weil es die Liebe erfordert.


  Meine Meinung behalte ich aber schön für mich und antworte dem Herrn nur knapp: „Ich sehne mich nach einem Partner, der für mich da ist, und ich für ihn. Und nach der Nähe eines Partners, danach sehne ich mich auch.“


  Diese Worte genügen dem Herrn jedoch anscheinend nicht für seinen Pflichtplan, er schaut noch öfters mein Profil an, ohne mir zu antworten, zaudert wohl, ob ihm meine kurze Antwort genügen kann – ich mache meinerseits aber kurzen Prozess und lösche diesen komischen Kauz.


  Und denke mir nur noch: Bei dem piept’s wohl nicht richtig. Er selbst lebt noch im Stande der Ehe, die allem Anschein nach gescheitert ist - und dennoch will er für eine neue, ihm unbekannte Frau bereits Regeln aufstellen. Bierernst und bieder seinen Verhaltenskodex anpreisend - welche Frau ist da schon verzückt? Ich zumindest bin mit meinem Latein am Ende.


  


  Das Außergewöhnliche an mir ist...


  Auch bei vielen anderen edlen Herren ist die Rubrik „das Außergewöhnliche an mir ist“ ein einziger Marktplatz der Eitelkeiten. Was die Männer da alles von sich geben, wie sie sich selbst ein- und überschätzen, das ist schon eine harte Kiste. Autsch, das tut richtig weh.


  Man liest da zum Beispiel: „das Außergewöhnliche an mir ist, dass ich erfolgreich im Beruf und in der Freizeit bin.“ Was bitte schön ist Erfolg in der Freizeit? Wenn man interessante Hobbys und gute Freunde hat, ist dies sicherlich schön und wünschenswert – aber ist dies auch als Erfolg zu verbuchen?


  Oder: „das Außergewöhnliche an mir ist, dass ich Verantwortung übernehme und dennoch das Leben genieße“ (als seien Verantwortung und Genuss immer als Gegensätze anzusehen),


  weiter: „das Außergewöhnliche an mir ist, dass ich ein Mensch bin, wie es ihn nur einmal gibt“ (wer hätte das gedacht?),


  oder auch: „das Außergewöhnliche an mir ist, dass ich ich bin“ (sehr geistreich),


  oder: „das Außergewöhnliche an mir ist, dass sich hinter der bewusst rauhen (so geschrieben!) Schale ein weicher Kern befindet.“


  


  Weiter „Das Außergewöhnliche an mir ist, dass…“


  „…ich in meiner Freizeit Verben konjugiere.“


  „…ich schon sehr oft umgezogen bin.“


  „…ich anspruchsvoll, intelligent, gut aussehend, sportlich, tolerant, witzig, charmant und ehrgeizig bin.“


  „…ich gerne Orgel spiele und geduldig bin.“


  „…ich jeden noch so großen Stier bei den Hörnern packe.“


  „…ich in der Regel ein guter Typ bin.“


  „…ich schon mal mit meinem Cabrio über die Alpen gefahren bin.“


  „…ich das bin was ich bin.“


  „…ich gerne ba lan ciere“


  „…komm schon, trau dich und finde es selbst heraus“


  „…ich jünger bin als es im Geburtsschein steht“


  „…ich eine interessante und gepflegte Frau suche“


  „…ich privat fast nur mit Musik zu tun habe“


  „…es sicher nie langweilig wird! So oder so“


  „…ich zu allen Fragen und Situationen Antworten parat habe“


  „…ich besonders einzigartig bin“


  „…ich ein Netter bin“


  „…meine Ausstrahlung angenehm wirkt und für viele spürbar ist“


  „…ich glaube wirklich nichts besonderes zu sein“


  „…ich mich immer wieder neu erfinden kann“


  „…ich hasse engstirnige Menschen“


  „…einfach anders zu sein und sich dabei gut zu fühlen“


  „…meine Unpraetentiositaet“


  „…ich immer das beste Leben leben möchte“


  „...ich trotz schwieriger Familienverhältnisse mittlerweile auch umgänglich bin“


  „…manchmal ein kleiner Spinner bin“


  „…ich anders bin“


  


  Boah, jetzt langt’s aber, nun kann ich nicht mehr.


  Die edlen Männer sind vor allem eins, so resümiere ich: eitle Selbstdarsteller.


  Im Beruf scheinbar erfolgreich und souverän, in der Freizeit die Leichtigkeit des Seins auskostend. Keine Selbstzweifel, kein gelegentliches Hadern und Zaudern mit sich selbst - was einen Mann doch nur menschlicher und sympathischer machen würde.


  Dafür sich präsentierend wie ein eitler Pfau - der sein buntes Gefieder reckt - und sich in den schönsten Farben zeigt und in den höchsten Tönen preist.


  


  Arzt und Rotarier aus der Kurpfalz


  Eine neue Kontaktanfrage erreicht mich, gesendet von einem Arzt aus der Nähe von Heidelberg, er formuliert seine Zeilen gepflegt und mit Niveau, stets höflich und ganz Kavalier der alten Schule.


  Mit jeder weiteren Mail schwärmt er jedoch mehr von „seinem“ Rotary-Club und preist diesen Verein in den höchsten Tönen und in den buntesten Farben.


  „Die Leute sind so nett da, so bescheiden, und gar nicht abgehoben, wie man vielleicht gemeinhin denken mag. Da bin ich gut aufgehoben, gleichsam wie in einer großen Familie. Und Dich“, so schreibt er „Dich nehme ich auch mit, das wirst Du schon sehen“ - und schreibt dies, als würde er mir damit meinen kühnsten und geheimsten Traum erfüllen.


  Er schreibt nicht, was wir zusammen unternehmen könnten, in trauter Zweisamkeit - alles dreht sich vielmehr um die Rotarier.


  Als meine Nichte das Bild des Medizinmannes sieht, als sie mir zufällig über die Schulter linst und dann schreit, „der sieht ja aus wie der komische Onkel vom Harry Potter, um Himmels Willen, igitt noch mal“ - da lösche ich den guten Medizinmann und Rotarier ohne Erbarmen.


  


  Paul - Frust und Depressionen nach gescheiterter Ehe


  Alsbald finde ich wieder Post in meinem „Edelagentur“-Briefkasten, eine Partneranfrage von Paul, 50 Jahre, wohnhaft irgendwo in Hessen.


  Zunächst fällt mein Blick auf sein Foto, das er sofort und anstandslos freischaltet - korrekt schaut er aus, der Mann auf dem Bild, gekleidet in Anzug und mit Krawatte, akkurate Frisur, Brille. Ernster Blick - nein, bei genauerem Betrachten sind die Gesichtszüge gar allzu ernst, wenn nicht grimmig, bedrückt und verbittert.


  Als Beruf hat Paul Rechtsanwalt, Steuerberater und Wirtschaftsprüfer angegeben - na, Wirtschaftsprüfer haben doch ihre Pfründe, so heißt es jedenfalls, und auch die Übereinstimmung von 100 Prozent scheint viel versprechend zu sein.


  Ich öffne den virtuellen Brief, das Schreiben beginnt steif und altmodisch: „Liebe Dame, Ihr Profil gefällt mir, ebenfalls der Profilvergleich. Ich habe mir auch angesehen, was Sie über sich geschrieben haben. Von Ihnen formulierte Voraussetzungen für den Erfolg einer langfristigen Partnerschaft entsprechen ebenfalls meiner Überzeugung. Wenn der Computer Recht hat, würden wir mit 100 Punkten gut zusammen passen.“


  Beim weiteren Lesen seiner Zeilen legt sich jedoch meine Stirn in Falten und meine Augenbrauen ziehen sich intuitiv zusammen. „Meine Frau hat mich vor einem halben Jahr zusammen mit unserem 8jährigen Sohn verlassen, als ich aufgrund beruflicher Überlastung erkrankte, inzwischen bin ich gesundheitlich fast wieder der Alte, jedoch fehlt mir eine liebe Partnerin. Ich trauere meiner „Ex“-Frau nicht hinterher: ich wußte schon lange, daß sie kein lieber Mensch ist. Daß sie mich allerdings verlassen würde, wenn ich sie erstmals in 23 Ehejahren brauchte, hat mich schockiert. Ich würde mich freuen, von Ihnen zu hören. Viele Grüße Paul.“


  Das mag ja alles wahr sein, was er schreibt, überlege ich, und traurig ist es obendrein - ob ein Mann allerdings in dieser Form die Werbetrommel für sich rührt, sei dahingestellt. Denn welche Frau will mit Altlasten konfrontiert werden und mit einem noch nicht abgeschlossenen Beziehungsdrama, wie es erbärmlicher nicht sein könnte? Wie will ein Mann sich in eine neue Partnerschaft begeben, wenn die alte noch anhängig ist?


  Und ich möchte ihm im Sinne von Hermann Hesse schreiben, dass er Abschied von alten Bindungen nehmen müsse, um frei zu sein für einen Neubeginn - und dass Herz und Seele nur gesunden können, wenn man loslassen und alte Belastungen wie eine in die Brüche gegangene Partnerschaft für immer ad acta legen kann. Und dass jedem neuen Anfang – so schwer er auch sein mag – auch ein ganz wundervoller Zauber innewohnt.


  Tatsächlich habe ich Mitleid mit dem traurigen Mann und nehme Kontakt mit ihm auf. Wir schicken uns kürzere Mails - ein wenig ist die Rede von der Arbeit, ein wenig von Hobbys - und er erzählt immer wieder von seiner bösen Ex, und dass er seinen Sohn, mit dem er sich so gut verstehe, nur noch selten zu Gesicht bekäme.


  Ein knappes halbes Jahr geht die Schreiberei in diese Richtung voran, wir tauschen Telefonnummern aus und wollen endlich ein Treffen planen.


  Ich rufe Paul an, und was glauben Sie, sagt er mir? Dass es ihm sehr schlecht gehe, psychisch freilich, dass er abends allein in seinem Haus sitze, wo er sonst, früher, mit seinem Sohn die Hausaufgaben erledigt habe. Und dass er sehr enttäuscht sei von seiner Ex, dass sie ihm nicht beistehe in dieser schweren Zeit, und das, wo er ihr doch so viel Unterhalt zahle.


  „Mein Gott“, will ich schreien, „meinst Du, Deine Ex kümmert sich nun plötzlich um Dich, wo sie Dich doch verlassen hat, als es Dir schlecht ging - nur weil Du ihr Unterhalt zahlst, was Du vermutlich per Gesetz sowieso tun musst. Wach auf, Mann, und wende Deinen Blick nach vorne. Und willst Du überhaupt, dass Deine Ex sich um Dich kümmert, wo diese sich doch so schäbig benommen hat? Wären nicht eher ein Psychologe oder Psychiater die richtigen und geeigneten Ansprechpartner für Dich und Deine gebeutelte Seele? Oder noch besser, eine neue Partnerin, die Dich die alte vergessen lässt und Dir vielleicht zu einem zweiten Frühling verhilft?“


  „Im Moment geht es mir seelisch sehr schlecht“, wiederholt Paul, „so dass ich nicht in der Lage bin, mich mit Dir zu treffen, ich bitte um Entschuldigung. Aber sobald es mir besser geht, das verspreche ich, sobald es mir besser gehen sollte, melde ich mich.“


  „Alles klar“, antworte ich, und beeile mich, das Telefongespräch zu beenden.


  


  Was sucht ein Mann bei „Edelagentur“, der überhaupt nicht bereit oder fähig ist für eine neue Partnerschaft, zürne ich. Hätte er sich besser gar nicht erst angemeldet, denn so verschwendet er nur die Zeit der Frauen, an welche er sinnlose Partneranfragen schickt. Und in diese Gedanken versunken schließe ich das Kapitel Paul.


  


  Als ich Paul und seine traurige Geschichte schon längst vergessen hatte, meldet sich eines schönen abends – es war gut ein Jahr später - eine Stimme, die ich nicht auf Anhieb einordnen kann.


  „Hallo, hier ist Paul“ ruft er, als wäre unser letztes Gespräch nicht vor einem Jahr, sondern gerade eben gewesen. Meine Antwort ist Schweigen, ich stutze, überlege fieberhaft.


  „Na, ich bin’s, Paul“ wiederholt er, aber der Ton hat sich geändert, nachdem er gemerkt hat, dass ich zögere und nicht sofort in Jubelschreie einstimme.


  Meint dieser edle Herr, dass man ein Jahr mal eben mit einem Anruf auslöschen und ungeschehen machen kann? Meint er, die Zeit ist still gestanden, für mich, in diesem Jahr, und nichts ist passiert?


  Eine peinliche Pause, die Ewigkeiten zu dauern scheint, dann endlich die erlösende Verabschiedung seinerseits – nachdem er wohl gemerkt hat, dass sein Anruf nicht der Brüller und eher unpassend gewesen ist.


  


  Berthold - Witzbold aus der Lederhosenregion


  Die Anfrage des nächsten Kandidaten lässt nicht lange auf sich warten - es ist Berthold aus Bayern, 43 Jahre, geschäftsführender Gesellschafter.


  Sein Bild zeigt - verzeihen Sie mir bitte - eher eine Witzfigur als einen ernst zu nehmenden Mann - Karohemd, Schnauzbart, allzu breites Grinsen. Und die Zeilen, die er mir schreibt, machen die Sache nicht besser - und ich bin im Zweifel, ob das ganze ein Witz oder ein ernst zu nehmendes Schreiben sein soll:


  „Hallo Du noch unbekanntes Wesen, es schreibt Dir ein Eingeborener aus der Lederhosenregion, wie ich aber sehe, kennst Du Dich ja bestens mit dieser Gattung Mensch aus. Mal Spaß beiseite, ich habe Dich beim stöbern der Anzeigen mit Deinem Profil herausgesucht, und finde, das passt schon sehr zusammen. Eigentlich muss ich mir jetzt mal ganz schwer überlegen, wie ich es denn so anstelle, das Interesse einer solchen Frau zu wecken. Na dann werde ich es mal versuchen: Fangen wir mal mit mir an, ist zwar unhöflich aber irgendwo muss ich ja mal anfangen. Ich bin der Berthold, 43 Jahre und durchaus vorzeigbar. Zwar kein Brat Pitt aber auch nicht wirklich ein Quasi Moto. Sagen wir es mal so. Unter den Quasi Moto’s dieser Welt, gehe ich dann doch als Brat Pitt durch. Bin geschäftsführender Gesellschafter von drei Speditionen und verbringe im Moment mein Tag damit, mich darüber zu wundern, wo dann mal die Wirtschaftskrise auch mal bei mir ankommt. Soll bedeuten, ich habe mächtig zu tun. Da sage ich Dir aber bei Deinem Beruf, nicht unbedingt Neues. Bin 187 cm groß normal Figur, ohne den berühmten bayerischen Bierbauch, braune kurze Haare und braune Augen. In meiner Freizeit, treibe ich Sport. Zum einen fahre ich für mein Leben gerne Motorrad und Cabrio. Das natürlich nur im Sommer. Im Winter fahre ich Ski, wann immer es meine Zeit erlaubt. Mache seit meiner Jugend Asiatischen Kampfsport, nur in den letzten Jahren ehr recht wenig, das Zeitmangel. Jetzt habe ich mal begonnen, die kleine gelbe Filzkugel, mittels eines Schlägers über dieses seltsame Netz des Platzes zu schlagen. Mit im Moment für mich nicht unbedingt erfüllendem Erfolg. Aber man wächst ja mit seinen Aufgaben. Nun was suche ich hier: Wie wahrscheinlich alle hier, suche ich einfach den Passenden Topf, Will bedeuten, dass ich hier eine Frau suche, die Selbstbewusst, intelligent und sich mit mir immer auf gleicher Augenhöhe unterhalten möchte. Einen Partner, mit dem man sich einfach blind versteht. Wird zwar schwer, aber man soll die Hoffnung ja nie aufgeben. Habe nun mal im Magazin und im Forum, mich durchgelesen. Nur diese Betriebsanleitung, wie wir Männer denn so alle ticken, kann ich mal so nicht verstehen. Wenn ich ein Lieschen Müller suchen möchte, die mich permanent anhimmelt, währe ich ja dann wohl kaum auf dieser Plattform. Denn ich bin der Meinung, wenn man schon mal auf „Edelagentur“, angemeldet hat, sucht man einfach den passenden Partner auf gleicher Augenhöhe. Wie schon gesagt. Ich mag es eigentlich nicht mich zu wiederholen, ist aber leider so. hoffe ich nur ein klein wenig, Dein Interesse geweckt zu haben und hoffe ich lande nicht in der Ablage Rundordner. Einen schönen und wohl sehr ernst gemeinten lieben Gruß aus Bayern. Berthold.“


  Ja, was sagen Sie denn dazu, zu diesem ellenlangen Schreiben? Fällt Ihnen hierzu noch etwas ein? Papier ist bekanntlich geduldig, sonst hätte es angesichts dieses Schreibens sicherlich einen Aufstand geprobt.


  Übrigens habe ich dem Fleisch gewordenen Literaten nicht geantwortet, denn meine Reaktion wäre wenig schmeichelhaft ausgefallen. So hätte ich möglicherweise geschrieben, dass auch ich einen Mann auf Augenhöhe zu finden hoffe - wenn nicht gar einen Mann, zu dem ich aufschauen kann, und zwar auch im übertragenen Sinn.


  Dieser muss mir als Partneranfrage keineswegs einen halben Roman schreiben, aber eine einigermaßen korrekte Orthographie wäre nicht schlecht - auf Rechtschreibefehler, so weit das Auge reicht, stehe ich nun einmal nicht. Und eine komplett unzulängliche Syntax macht die Sache auch nicht unbedingt besser.


  Und um mir darüber im Klaren zu sein, brauche ich nicht erst das Forum oder das Magazin von „Edelagentur“ durchzulesen - oder gar „Betriebsanleitungen“ zu studieren, wie Frauen ticken oder wie sie zu ticken haben.


  Und so landet die Partneranfrage des Lederhosenmannes auch nicht im Rundordner, sondern gleich in der Ablage „M“ wie Müll.


  


  Josef - Karrieresprung durch Ex-Frau und CSU


  Eine Nachricht gibt’s auch von Josef, 45 Jahre, Geschäftsführer aus Bayern.


  Sein Familienstand ist der unsägliche Zustand „getrennt lebend“. Er hat drei Kinder - ob er noch weitere Kinder will, weiß er dagegen nicht. Auch ein Bildchen von ihm ist mit von der Partie, auf dem er gefällig lächelt - eine gewisse Arroganz und eine Art Dümmlichkeit in seinem Gesicht ist jedoch nicht zu übersehen.


  Liest man weiter in seinem Profil, so korrespondieren die Angaben dort mit den bereits gemachten Vermutungen. So bezeichnet er sich als „sehr attraktiv“ - seine Eitelkeit und Arroganz findet man insofern bestätigt - denn welcher „richtige“ Mann würde sich schon selbst als sehr attraktiv bezeichnen - zumal sein tatsächliches Aussehen auch weit davon entfernt ist. Als Hobby gibt er die Jagd an.


  Seine Fragen an mögliche Interessentinnen lauten „Bewegen Sie sich sicher auf jedem Parkett?“ und „Sind Sie eine selbständige Frau, die mit einem engagierten Mann leben kann?“ - also auch hier das Klischee von „jedem Parkett“, das zeigt, dass ihm Äußerlichkeiten, Etikette und Eindruck nach außen schinden sehr wichtig sind.


  Um diesen arroganten Typen ein wenig zu provozieren, frage ich Josef, ob er geschieden oder tatsächlich „getrennt lebend“ ist. Seine ausführliche Antwort folgt prompt: „Hallo Angie, das ist wirklich eine sehr präzise Frage, die ich gerne beantworte, wenngleich dies einige Worte erfordert. (Meine) Frau P. und ich haben uns vor zwei Jahren getrennt. Die Initiative hierzu ging letztlich von P. aus. Es ist uns gelungen, den Trennungsprozess ohne die sonst typischen Streitigkeiten zu gestalten. Wir haben einvernehmlich einen notariellen Trennungsvertrag erarbeiten lassen, in dem auf einen Güterausgleich verzichtet wurde, ehelicher und nachehelicher Unterhalt ebenso wie ein späterer Versorgungsausgleich ausgeschlossen wurden. Die Regelungen gelten laut notariellem Vertrag ausdrücklich auch für den Fall einer Scheidung. Vor zwei Wochen habe ich P. wegen der noch nicht vollzogenen Scheidung angesprochen. Eine solche könnte nämlich kurzfristig erfolgen, es besteht allerdings Anwaltszwang bei Gericht (der Notar kann keine „Parteien“ vertreten). Wir müssen daher noch einen Anwalt beauftragen - dies soll nächste Woche geschehen. Angie, es würde mich sehr freuen, wenn wir in Kontakt bleiben könnten. Gerne werde ich auch weitere, persönliche Fragen beantworten. Viele Grüße Josef.“


  Nun, sooo genau wollte ich es eigentlich gar nicht wissen - dass meine Frage indes gar nicht ernst gemeint war, hatte der Gute offensichtlich überhaupt nicht bemerkt.


  Da es sich bei diesem Mann - man betrachte nur die Aspekte getrennt lebend, Jagd, Aussehen, Parkettsicherheit - im vollem Umfang um meinen Anti-Typ handelt, spräche eigentlich rein gar nichts für eine Fortführung der Korrespondenz - da ich aber geneigt bin, weitere Possen aus diesem Mann rauszukitzeln, geht der Briefwechsel seinen weiteren Gang. Und in seiner folgenden Mail gesteht Josef mir, dass er mich bei google gefunden habe und was für eine herrliche Fundgrube doch das Internet sei.


  Im nächsten Satz fragt er sofort, ob ich mit dem, was ich über ihn im Internet gefunden habe, auch ein bisschen zufrieden sei - er hält sich also für so wichtig und unwiderstehlich, dass er davon ausgeht, dass man ihn einfach googeln müsse und gar nicht anders könne. Die Neugier siegt, und ich google Josef tatsächlich - und was ich finde, passt in mein Bild von Josef. So ist Josef geschäftsführender Gesellschafter eines Familienbetriebs, der seiner Frau gehört. Die Firma stellt Fenster, Haustüren und Rollläden her. Aha, da hat sich also wieder einer ins gemachte Nest gelegt, in die Firma seiner Frau, und dort spielt er den geschäftsführenden Gesellschafter, wichtiger Posten. Praktisch, praktisch.


  Überdies ist Josef Bezirksvorsitzender im CSU Bezirksverband und Kreisvorsitzender der Mittelstands-Union. Da passt doch alles wie die Faust aufs Auge. Ein karrieresüchtiger Emporkömmling, der sich mittels Gattin und Parteibuch hochrankelt. Pfui Teufel. Und erzkonservativer Jäger obendrein.


  Zum Glück schläft der Kontakt zu Josef schnell und ohne großes Zutun ein.


  Albrecht - Trachtenlederne und Consulting in München. Oder: Die Gier nach dem schönen Leben


  


  Angefangen hat alles im Frühjahr letzten Jahres. Bei „Edelagentur“. Natürlich.


  Eigentlich hätte ich es besser wissen müssen und mir im Klaren darüber sein müssen, dass dort nichts Gutes dabei rumkommen kann.


  Was ist denn passiert, in der Zwischenzeit, werden Sie vielleicht fragen.


  Ich will es Ihnen erzählen, aber hübsch der Reihe nach, und von ganz vorne möchte ich beginnen.


  Ins Rollen gekommen ist die ganze Story - wie bereits gesagt - im Frühjahr letzten Jahres. Albrecht von „Edelagentur“ hat mir eine Mail geschickt - 42 Lenze zählt der Herr, sein Beruf ist „Banken und Consulting“, was immer das auch sein mag.


  Seine Fotos, die er mir freiwillig zusendet, gefallen mir auf den ersten Blick nicht sonderlich, seine Gesichtszüge erscheinen allzu grobklotzig, während der Kopf wiederum nur von einer spärlichen Haarpracht bedeckt ist.


  Und auf einem der Bilder ist er doch tatsächlich in Trachtenledernen und dazu passendem kariertem Hemd zu sehen - ganz in Münchner Tradition, sicherlich, aber für mich persönlich nicht eben der Inbegriff des sexiest man alive.


  


  Der Mailkontakt beschränkt sich dann auch eher auf harmloses, unbedeutendes Geplänkel. In seinen Mails ist er immer wieder beim Urlaub im schönen Süden, den er so liebt. „...Und dann war da noch die Sache mit dem Lieblingsurlaub“ - so schreibt er beispielsweise - „Sonne und Strand, da bin ich ganz bei Dir…liebe Unbekannte…denn so langsam kommt die Zeit wieder näher, an derartige Reisen in den Süden zu denken! So auf die Schnelle ein verlängertes WE am Gardasee, oder dann im Sommer an die Riviera?! Italien oder Frankreich…das ist so meine spontane Art, einfach (schöne) Dinge zu machen, das Leben zu genießen.“


  Und so ist in seinen Mails stets in ähnlicher Weise vom Süden und vom schönen Leben allgemein und insbesondere vom Leben im herrlichen Süden die Rede.


  Weiter schwärmt er in sämtlichen seiner Nachrichten von meinem angeblich bezaubernden Lächeln, und spricht von mir als der Frau, die so bezaubernd lächeln kann.


  „Nun mach mal halblang, Du Schleimscheißer“, will ich ihm genervt mailen, „Du kennst mich doch überhaupt nicht. Quatsch mich nicht mit Phrasen voll und mach mir keine falsche Hoffnungen. Verschwende nicht meine Zeit.“


  Und hätte ich bei solch’ aufdringlichem Gesülze nicht besser gleich die Flucht ergreifen und das Postfach von Albrecht für immer schließen sollen? Und dann ist da auch noch seine Ausdrucksweise - alles klingt so gestelzt und aufgesetzt.


  Gleichermaßen hätten beim Lesen der Angaben in seinem Profil bereits die Alarmglocken bei mir schrillen müssen. Denn aus jedem seiner Sätze geht deutlich hervor, dass seine Lebensziele vor allem „la dolce Vita“ und das nötige Kleingeld hierfür darstellen. So gibt Albrecht an, dass sein absolutes Lieblingsbuch „Gagner“ von Bernhard Tapie ist - das Buch handelt vom Aufstieg eines französischen Tellerwäschers zum Multimillionär.


  Und wenn er sich einen Traum erfüllen könne - so schwärmt Albrecht weiter - wäre er gerne Besitzer einer Immobilie an der Cote d’Azur zwischen Nizza und Monaco, vorzugsweise in den Orten Villefranche oder Beaulieu.


  Und ferner sei das Besondere an ihm, „dass er das (gute) Leben kenne und liebe und la dolce vita gerne mit seiner neuen Partnerin genießen und teilen möchte.“


  


  Nichtsdestotrotz – ungeachtet seines offensichtlichen Drangs zur protzigen Lebensweise - schicken wir gleichsam nach Pingpong-Art ein paar Mails hin und her, dann herrscht zunächst Funkstille, und zwar von meiner Seite aus, irgendwie hatte mich das Ganze doch weniger überzeugt und vom Hocker gerissen, und ich empfand die Schleimerei meines Galans auch eher lästig und unangebracht – auch kann ich dem Süden und dem schönen Leben nicht so viel abgewinnen und fühle mich diesem nicht so verbunden wie Albrecht.


  


  Überraschenderweise meldet Albrecht sich kurz vor Weihnachten erneut und meinerseits bin ich nun angenehm berührt ob dieser Tatsache: Hoppla, denke ich, dass der sich noch mal meldet, das hätte ich nicht gedacht, der scheint ja echtes Interesse an mir zu haben, dass er mich nicht vergessen hat. Wie süß. Ich werde richtig sentimental.


  Und diesmal geht alles viel schneller. Keine langen Mails mehr. Lediglich gute Wünsche für Weihnachten und fürs neue Jahr – und schon ist ruck zuck ein Termin für ein Treffen im neuen Jahr in München anberaumt, nachdem man den Stress der Feiertage hinter sich gelassen und wieder genug Luft für solche Dinge hat.


  Ein paar Tage später ist es dann soweit: Wir verabreden uns in München, als Treffpunkt haben wir den Hauptbahnhof vereinbart. Sicherlich, es gibt romantischere Plätze für ein Date, aber da ich mit dem Zug anreise, ist der Bahnhof durchaus als praktischer Ort der Begegnung anzusehen.


  Albrecht erkennt mich erstaunlicherweise sofort - obwohl ich mit Mantel, Mütze und Schal winterlich gut verpackt und eigentlich vollkommen vermummt bin. Komisch, wie und woran er mich um Gottes Willen identifiziert hat, wundere ich mich. Sei’s drum, Hauptsache wir haben uns gefunden. Grinsend läuft er mir entgegen, die Hand schon zum Gruße ausgestreckt. Und in natura sieht er auch besser aus als auf den Fotos im Internet, irgendwie jünger und fast ein wenig spitzbübisch. „Wollen wir direkt in die Bar vom Meridien gehen“, fragt er mich, „die ist ganz in der Nähe, dort können wir uns ungestört unterhalten.“


  Zum Meridien ist es wahrhaft nur ein Katzensprung, schon sind wir der klirrenden Kälte und dem zugigen Wind entkommen, und sitzen gemütlich und zufrieden auf den bequemen Sesseln des Meridien-Hotels.


  Der Kellner fragt nach Getränken, „was willst du trinken“, fragt Albrecht, und gibt dann ganz nach Gentleman-Manier meine und seine Bestellung beim Ober ab.


  Cheers, wir stoßen in heiterer Stimmung, gleichsam alten Freunden, an - schön, dass wir uns endlich treffen, freut mich wirklich und aufrichtig. Albrecht erzählt und erzählt, ohne Punkt und ohne Komma - angesichts der Fülle der Worte und Sätze nehme ich verständlicherweise nur die Hälfte vom Gesagten auf.


  Er berichtet zunächst von seinem Beruf, der ihn so erfülle und ihm viel Freude bereite. Von Haus aus Betriebswirtschaftler, kümmere er sich nun um die Vergabe von Krediten an seine Kunden, die durchweg in München ansässig seien. Die Kredite wiederum handle er mit Banken in Österreich aus, weil dort die Zinsen für Darlehen weitaus günstiger seien als im benachbarten Deutschland. Aha, man lernt doch nie aus.


  Diese preiswerten Anleihen könne er an seine deutschen Kunden weitergeben, die diese Möglichkeit und diesen Vorteil natürlich dankbar annähmen. Er sei also Mittler zwischen zwei Ländern und zwischen Banken und Privatkunden.


  Und so gehörten häufige Fahrten insbesondere nach Salzburg zu seinem gängigen Repertoire, da er vor allem dort mit seinen österreichischen Bankpartnern agiere. Was es nicht alles gibt, denke ich.


  Und eine gewisse Reputation habe er mittlerweile auch in seiner Branche, fährt Albrecht stolz fort. So arbeite er völlig ohne Werbung und ohne Anzeigen, alles laufe nur über Empfehlung. Und über Mundpropaganda, dankbare und zufriedene Kunden empfehlen ihn weiter, manus manum lavat.


  So habe er eine recht stattliche Kreditsumme an einen berühmten und renommierten Münchner Schönheitschirurgen, den er auch namentlich nennt, vergeben können - mir ist indes der plastische Chirurg, der sämtliche kleinere und größere Schönheitsoperationen und Schnippeleien durchführt, kein Begriff.


  Zu seinem illustren Klientel zähle auch eine bekannte Münchner Parfümerie, gleich hinter dem Bahnhof angesiedelt - er nennt auch deren Namen - wo man alle Art von Kosmetika und Parfüms viel günstiger erwerben könne als in den regulären und herkömmlichen Parfümerien. Das sei schon eine tolle Sache, und er bekomme nochmals einen satten Rabatt auf alles, murmelt er zufrieden. Beispielsweise auf die Biotherm-Cremes, die er so gerne benutze, und wie zum Beweis streicht er ganz langsam über seine Gesichtshaut. Na ja, ein Mann und Biotherm-Cremes, denke ich, verkneife mir aber einen Kommentar und lausche weiter gebannt seinen Ausführungen.


  Und nicht nur dank der hochwertigen Cremes sehe er viel jünger aus als er den Jahren nach ist, prahlt Albrecht, man schätze ihn gemeinhin immer für jünger ein, für Mitte dreißig gehe er allemal durch.


  „Aber Du“, meint er und sieht mich an, „schaust ja auch viel jünger aus als Du bist - ist es nicht toll, wenn man so jugendlich und faltenfrei aussieht, aber trotzdem die Erfahrung und das Wissen seiner Lebensjahre hat?“


  „Überhaupt gefällst Du mir“, lobt er, und lässt seinen Blick langsam über meinen ganzen Körper gleiten. „Und wann kann man schon mal sagen, dass einem eine Frau gefällt“ setzt er sein Kompliment fort. „Betrachte doch mal - wenn Du etwa in einem Cafe sitzt - die Scharen der vorbeiziehenden Leute, da wird Dein Blick nicht lange an einer Person hängen bleiben, wann ist das schon der Fall, kannst Du mir das erzählen.“


  Geschmeichelt und geehrt ob seiner Worte lächle ich vor mich hin und höre ihn weiter reden.


  „Na ja“ schmunzelt er „Edelagentur ist schon ein rechter Mist, ich bin froh, dass wir beide uns jetzt getroffen haben - dass es über Edelagentur zu einem Treffen kommt, ist doch so selten wie eine Sternschnuppe.“


  Meistens bekomme er nicht mal - so Albrecht - eine Antwort, wenn er eine Anfrage an eine Dame sende – eine Antwort, das gebiete doch schon allein die Höflichkeit, aber diese Tugend zähle wohl heutzutage nicht mehr, zumal nicht bei „Edelagentur“. Jedenfalls habe er sein Abo gekündigt und preise den Tag, an dem dieses ablaufe.


  Ein weiterer Schwerpunkt seiner Erzählungen ist seine Ex, immer wieder seine Ex, man muss kein Checker zu sein, um sofort zu merken, dass er noch lange nicht über diese hinweg ist.


  Voller Brass seine Stimme und seine Worte voller Zorn.


  Zehn Jahre habe diese Beziehung gehalten, zehn lange Jahre, aber zum Schluss habe er diese Frau durchschaut, und ihr wahres Gesicht erkannt und wie diese ticke - und zwar alles andere als normal. Ein wahr gewordener Albtraum sei diese gar, ein Teufel in Menschengestalt. Und er sei mehr als heilfroh, dass er mit einem blauen Auge aus der Geschichte herausgekommen sei und nicht gar noch eine Familie mit dieser gegründet habe, wer weiß, was da alles auf ihn zugekommen wäre und was er da am Bein hängen hätte. Er dürfe gar nicht daran denken.


  Über die alte Beziehung ist er noch nicht hinweg - so sinne ich vor mich hin - nicht gerade eine gute Voraussetzung für eine neue Bindung. Und olala, er hat doch seine Freundin, ich meine seine Ex-Freundin, und deren doppelten Boden bestimmt nicht erst nach zehn Jahren durchschaut - oder ist ihm seine Menschenkenntnis - zumindest was diese Frau betrifft - etwa ganz hops gegangen. Immerhin war er ja zehn Jahre mit der holden Dame zusammen. Und da will er alles erst in letzter Sekunde erkannt haben. Hoppla.


  Und dann redet er immer wieder, gleichsam gebetsmühlenartig, vom Jahre 2008, seinem persönlichen Schicksalsjahr. In welchem es zur Trennung von seiner Ex und zur beruflichen Neuorientierung gekommen sei.


  Privater und beruflicher Neuanfang also in jenem Jahr. Denn er sei sowohl privat als auch beruflich mit dieser Frau verbandelt gewesen, alles habe an dem berühmten seidenen Faden gehangen. Deren Vater sei nämlich Besitzer eines Musikstudios, durchaus ein bekanntes, da habe er sich auch an dieser Stelle um die anstehenden Kredite gekümmert.


  Dadurch hätten sich viele Türen für ihn geöffnet, er habe viele wichtige Leute kennen gelernt, Josef Schwarz beispielsweise, um nur einen der Prominenten zu nennen.


  Aber Geld ist eben nicht alles im Leben, betont Albrecht, und wiederholt diesen Standpunkt noch des Öfteren - so oft, dass man es ihm schon gar nicht mehr glauben mag.


  Ich starre ihn nur an, denke mir meinen Teil, bin aber auch der Ansicht, dass eine Schwalbe noch keinen Sommer macht, und so lasse ich ihn weiterreden.


  Gewohnt habe er zusammen mit seiner Ex in deren Wohnung, deshalb habe er nach der Trennung auch erst noch ein paar Monate mit dieser zusammengelebt, bevor er ausgezogen sei.


  „Wieso erzählst Du mir das alles eigentlich“, grüble ich, „was interessiert mich Deine Verflossene und deren Vater? Kann es sein, dass Du es so lange mit dieser ausgehalten hast - wenn diese doch eine solche Xanthippe war - weil Du Deinen persönlichen Vorteil aus dieser Geschichte gezogen hast - die Wohnung, das Studio, der Vater.“


  


  Ich komme nicht weiter mit meinen Spekulationen, denn Albrecht schlägt vor: „Komm lass’ uns aufbrechen, wir wollen noch etwas Feines essen gehen, mein Magen braucht Futter, der Motor muss laufen.“


  Er studiert zunächst die Speisekarte des gegenüberliegenden sofitel-Hotels, aber das Restaurant ist ihm zu teuer, so beschließt er, zu einem beliebten und reellen Italiener am Stachus zu gehen. Der Italiener ist sehr preiswert, dort herrscht reger Betrieb. Einfache Ausstattung, aber gute Stimmung.


  Seine never ending story von gerade eben setzt sich nun am anderen Ort, aber im gleichen Tempo, fort. Und wieder die gleichen Worte, er werde immer viel jünger eingeschätzt als er tatsächlich ist. Du alter, eitler Fatzke - das sind meine Gedanken, gut dass er diese nicht lesen kann. Trotzdem, keineswegs ist der Kerl mir unsympathisch, kommt mir sogar irgendwie vertraut vor. Wie ein deja vu. Und doch gleichzeitig so fremd.


  


  Und von seiner Zeit bei der Bundeswehr parliert er, in überheblichen Worten lästert er über den „komischen Verein“ - er hat dort allerdings studiert, und zwar Betriebswirtschaft an der Bundeswehrakademie in München.


  Auch in Mittenwald, dem hinterwäldlerischen Kaff, das jetzt in aller Munde und so verrufen sei, sei er gewesen. Von der Bundeswehr halte er nicht viel, offenbart er mir, er bezeugt immer wieder seine ungeheure Abneigung.


  Warum bist Du dann dort hin, zur Bundeswehr, wenn Dich der Verein so maßlos abschreckt, überlege ich. Wie heißt es doch so schön, wes Brot ich ess’, des Lied ich sing.


  


  Plötzlich wechselt er abrupt das Thema. Vom Umzug vom heimatlichen Bremen in den Süden des Landes, nach München, schwärmt er nun in den höchsten Tönen. Dort, in Bayern, habe man bereits früher mit der ganzen Familie Urlaub gemacht, und die Region habe ihm schon von Kindesbeinen an gefallen, die Berge und die Seen, die ganze Landschaft eben.


  Deshalb sei ihm der Abschied vom Norden auch nicht schwer gefallen, er habe sich tierisch auf den Süden gefreut und sich mit den Kindheitserinnerungen im Gepäck aufgemacht nach Bavaria.


  


  Auf einmal wird sein Gesichtsausdruck ernst und nachdenklich, er kommt auf seinen verstorbenen Vater zu sprechen, den sie eines Tages unter den Gleisen gefunden hätten.


  Was, unter den Gleisen, frage ich geschockt, was ist denn um Himmels Willen passiert?


  Ja, sagt er, unter den Gleisen haben sie ihn gefunden, morgens in aller Herrgottsfrühe.


  Und, seine Sprache gerät erstmals ins Stocken, bei seiner armen Mutter haben sie dann geklingelt, die Polizisten, die Mutter fragte, was ist denn los, da sagten sie es ihr, dass sie ihn gefunden haben, unter den Gleisen.


  Das Essen bleibt mir fast im Halse stecken - ein eiskalter Schauer läuft mir über den Rücken, als sei die Geschichte eben erst gewesen - wie kommt er denn unter die Gleise, will ich wissen, mir stockt der Atem. Albrecht zuckt fragend die Achseln: Es sei nie aufgeklärt worden, wie es dazu kam, alles sei denkbar, von Mord über Unfall zu Selbstmord, er habe alle Versionen durchexerziert und durchgedacht, in all den Jahren, ohne dass dadurch seine offenen Fragen beantwortet worden seien.


  Ja, aber wie kann das sein, wie kam’s denn dazu, und warum, und überhaupt? Meine Fragen überschlagen sich. Am Abend vor seines Vaters Tod - Albrecht wird nun ganz leise - sei noch ein seltsamer Anruf eingegangen, gegen 21 Uhr, danach sei der Vater nach draußen gegangen, die Mutter habe nichts davon bemerkt. Und dann die Nachricht am nächsten Morgen. Und den merkwürdigen Anruf habe man damals ja noch nicht zurückverfolgen können.


  Kein Abschiedsbrief, nichts. Nur offene Fragen, und Kopf-Zerbrechen, was gewesen sein könnte. Und dann doch nie Klarheit. Aber die Zeit heilt bekanntlich alle Wunden, sagt Albrecht, und die Grübelei, die lasse auch nach, mit der Zeit, die führe ja sowieso zu nichts.


  Ich bin geschockt, frage nach, will wissen. Andererseits wundere ich mich über Albrechts Offenheit, ich kenne ihn ja kaum, und er vertraut mir die allerprivatesten Dinge an.


  Albrecht fährt fort, der Vater habe bei der Bank gearbeitet, als Filialleiter. Und war wohl, das muss man im Nachhinein so annehmen, in irgendwelche krumme Geschäfte verwickelt gewesen. Und deswegen wahrscheinlich auch sein Freitod.


  Wenn ich mich umbringen würde, wende ich ein, wenn ich mich umbringen müsste, würde ich mich nicht vor einen Zug werfen. Das ist ja grausam - gar die grausamste aller Varianten.


  Ja, Frauen töten sich anders, so Albrecht, die vergiften sich, Männer stürzen sich dagegen vor einen Zug.


  Und sein Vater vermutlich, um die Ehre der Familie zu retten, um seine Familie zu schützen, wie man das früher getan habe, als Ehrenmann. Um die Familie vor dem Gerede und dem Klatsch der Leute und der Schmach zu bewahren.


  Gefunden worden sei dagegen nichts Verdächtiges, von der Polizei, in den Unterlagen seines Vaters bei der Bank, schildert Albrecht, und die haben wirklich alles auseinander genommen, haben sprichwörtlich jeden Stein umgedreht.


  Wenn dagegen intern etwas Dubioses oder Obskures entdeckt worden wäre, bei der Bank - so gehen Albrechts Ausführungen weiter - lasse man dies niemals, unter keinen Umständen, nach außen dringen, denn wenn dort erstmal gründlich nachgeforscht und untersucht werde, dann gute Nacht. Denn es käme immer, in jedem Fall, etwas Faules ans Tageslicht, und deshalb kehre man die Dinge tausendmal lieber unter den Teppich.


  Albrecht resümiert weiter, dass er selbst mit der Zeit zur wohl logischsten Erklärung gekommen sei, dass es Selbstmord gewesen sein muss, bei seinem Vater, und vor dem Selbstmord standen irgendwelche zwielichtigen Geschäfte. Geerbt habe er trotzdem nichts, jedenfalls nicht mehr, als was nach einem normalen Berufsleben auch da gewesen wäre.


  Die Familie sei hinterher weggezogen, aus dem kleinen Ort, wegen des Geredes, welches nicht mehr erträglich gewesen sei. Das Haus habe man verkauft, die Mutter sei mit der Schwester in eine Wohnung gezogen, er selbst war zu dieser Zeit schon in München.


  Wir essen und trinken stumm und hastig weiter, nach dieser traurigen Geschichte. Der bisschen Alkohol steigt mir schon zu Kopfe, und lässt klare Gedanken wie im Nebel versinken.


  


  Auch Albrecht ist froh, das heikle Thema zu wechseln, ist wieder ganz Feuer und Flamme, spricht bereits vom Oktoberfest, das noch in weiter Ferne liegt. Ich solle auch mitkommen, gleich morgen erkundige er sich nach Karten. Und ein fesches Dirndl solle ich anziehen, ob ich denn ein Dirndl besäße, will er wissen, es gebe schon ganz günstige und preiswerte, so um die 80 Euro, die kosten ja nun wirklich nicht die Welt, und ein Dirndl, das steht Dir bestimmt gut.


  


  Und wieder wechselt er schlagartig das Thema und klagt über die Welt da draußen, die ihm nicht behage - zum Beispiel wurde ihm neulich ganz anders, als er beim Gewerbeamt war.


  Was es da für Typen gibt – schimpft er - Du glaubst es nicht, die brauche ich wahrlich nicht um mich, menschlicher Abschaum. Er sei froh, dass er seine eigene kleine heile Welt habe - seine Partnerin und seine Freunde - und die Welt da draußen, die lasse man schön außen vor.


  


  Und er freue sich wie ein König auf ein Charity-Event, das am folgenden Wochenende in Berlin stattfinde, und das sich an bedeutenden und berühmten Orten wie dem Schloss Bellevue und dem Kempinski-Hotel abspiele. Er plaudert vom angesehenen Publikum, das da vertreten sei - sogar der Bundespräsident sei da! - und von edelmütigen Charity-Personen - und tatsächlich sei auch er Teilnehmer und ein gern gesehener Gast.


  Er spende hundert 100 Euro für diesen guten Zweck, vorerst, wenn er es mal geschafft habe, dann spende er auch mehr.


  Und er schwärmt von Berlin, und wie schön es wäre, wenn auch ich dabei wäre, denn allein mache halt alles nur halb so viel Spaß.


  Der Abend endet spät, wir laufen gemeinsam in die Nacht und zum Bahnhof, wo er sein Auto geparkt hat und ich eile zur nahen S-Bahn und fahre hinaus zu meiner Schwester.


  


  Albrecht möchte mich unbedingt noch mal sehen, bevor ich wieder abreise, ich tu ihm den Gefallen und treffe ihn auf einen neuerlichen Drink, wieder im schon vertrauten Meridien. Ich will Dich bald wieder sehen, drängt er, vielleicht schon nächstes Wochenende, auf meiner Rückfahrt von Berlin, da besuche ich Dich, wenn es Dir recht ist, ich nehme mir ein Zimmer bei Dir vor Ort, geht das.


  Wir verabschieden uns, mit einem warmen Händedruck, und Bussi rechte Wange, Bussi linke Wange, und hoffentlich sieht man sich ganz bald wieder.


  


  Von da an meldet sich Albrecht jeden Tag, mit langen Anrufen - und mit kurzen SMS-Mitteilungen: Ich will Deine Stimme hören, ich vermisse Dich, liebe Angie, ich fühle mich einfach gut in Deiner Nähe, so lauten seine Nachrichten. Und immer sind seine SMS mit Anglizismen versehen, er spricht nicht von seinem Büro, sondern vom office, und immer, wenn ihm nichts Besseres einfällt, dann verwendet er das Wörtchen „anyway“, mich dagegen nennt er „sweety“.


  Auch seine Liebe zum Süden und zu den romanischen Sprachen schlägt sich in seinen Nachrichten nieder, so schließt die jeweils letzte SMS des Tages mit dem obligatorischen „a domani“.


  


  Zwei Wochen später dann das Wiedersehen in München, ich will mir klarer werden über ihn, den Mann, der mir so schöne Komplimente macht.


  Große Pläne hat Albrecht für das Wochenende angesetzt, Essen gehen, Wandern, Wellness, Kino - die Liste der Möglichkeiten scheint endlos lang.


  Den Freitagabend verbringen wir wieder bei seinem Lieblingsitaliener, nach dem Essen stampfen wir durch den Winter und den Schnee. Häng’ Dich doch bei mir ein, zwinkert er mir zu, und bietet mir seinen Arm. Am Bahnhof dann good-bye, bis zum nächsten Tag, ein zaghaftes darf-ich-Dich-Küssen, schon berühren seine Lippen die meinen. Bis morgen, flüstert er mir zu, lächelt, und winkt mir nach.


  


  Der nächste Tag soll mir dann seine selbst gemachte crème brûleé verheißen, von der er schon lange schwärmt.


  Zuvor unternehmen wir jedoch einen Spaziergang durch den winterlichen Nymphenburger Schlosspark, der aufgrund der Jahreszeit völlig einsam und verlassen ist. Ideale Ausgangsbedingungen jedoch für einen romantischen Bummel durch das verwaiste Parkgelände, durch eng umschlungenen Schritt und nicht mehr zaghafte, sondern leidenschaftliche Küsse der klirrenden Kälte trotzend.


  Komm’, lass uns schnell zu mir nach Hause gehen, da ist es schön warm und gemütlich, flüstert er, wir eilen in seine nahe liegende Wohnung und schon, ehe wir uns haben versehen, liegen wir uns erst in den Armen, dann in den Laken.


  Die crème brûleé muss warten, dennoch kredenzt er diese, hinterher zur Stärkung. Deine Brüste, die gefallen mir, überlegt er auf einmal, die würden ein schönes Dekolleté in einem Dirndl ergeben – denk’ doch bitte demnächst an ein Dirndl, das würde Dir gut stehen. Na ja, schmolle ich, wenn Du beim Anblick eines weiblichen Busens lediglich an ein Dirndl denkst - schnell bin ich wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgekehrt.


  Und auf einmal verschwindet Albrecht ins Bad, die Tür ist geöffnet. „Was machst Du da“, frage ich, und luge zur Tür rein, „ich creme meinen Schwanz ein“ lacht er „mit der teuren Biotherm-Creme, er muss schließlich gehegt und gepflegt werden, meinen Schwanz meine ich, damit er mir noch lange gute Dienste erweist und mir die Treue hält.“ Ich wende schnell den Blick ab, damit Albrecht nicht mein Grinsen sieht, das ich nur schwer unterdrücken kann.


  


  Mein Blick schweift nun durch die kleine Wohnung, die nichtsdestotrotz 1000 Euro Miete kostet, und das noch kalt, „die Gegend um das Nymphenburger Schloß ist halt eines der besten Viertel in München“, so Albrecht, „da verlangen sie’s von den Lebenden.“


  Die Wohnung ist klein, aber Albrechts Träume groß. Und zwar vom Reichtum und vom schönen Leben - die Insignien des Begehrens nach Luxus und Wohlstand sind allgegenwärtig. An den Wänden ringsum hängen Bilder von teuren Autos, Porsche und BMW, und ebenso befinden sich Modelle von entsprechenden Autos in schmucken Glasvitrinen - das kleine Wohnzimmer ist völlig zugestopft mit dem Traum vom wertvollen Auto. „Vorerst nur Modelle“, lacht Albrecht, „später gibt’s die Autos in echt.“ Selbst in einem Fach unter dem Glastisch sind Prospekte von edlen Autos als Blickfang aufbewahrt. Andreas hat hochfliegende Pläne, lauter Graupen im Kopf.


  Die ganze Wohnung gleichsam als Vorzeigeobjekt, und als Anspruch an ein erlesenes Leben - ein weißes Ledersofa, Designerelektrogeräte - doch insgesamt nicht heimelig und nicht dazu einladend, sich wohl zu fühlen.


  Zu viele Bilder an der Wand, man wähnt sich erdrückt oder erschlagen ob der Fülle der Objekte, darunter eine schwarz-weiß Darstellung von Paris, und eine Bildercollage von Sylt - alles Orte der Sehnsucht und des süßen Lebens.


  Dieser Eindruck wird noch untermalt von französischen Chansons, die leise im Hintergrund surren - und welche eine beschwingte und federleichte Atmosphäre zaubern sollen.


  Die Wohnung ist blitzblank geputzt und picobello sauber, kein Stäubchen ist wahrzunehmen - „Ich war ja bei der Bundeswehr“, lacht Albrecht, „da hab’ ich das gelernt, das Putzen und Saubermachen.“


  „Vielleicht kann ich die Wohnung auch kaufen“, so Albrecht, „wenn sie nicht zu teuer ist, die verlangen hier Preise, in München, da zieht’s einem die Schuhe aus - teils bis zu 10000 Euro pro Quadratmeter, ist das nicht der helle Wahnsinn?“ Und im Anschluss hält er mir einen langatmigen Vortrag über die Immobilienpreise in München und anderorts.


  


  Wir verabschieden uns froh gelaunt und guter Dinge, beide voll Sehnsucht nach einem baldigen Wiedersehen. Kaum, dass ich abgereist bin, folgen auch schon Kurznachrichten von Albrecht, er denke an gestern Abend, er habe Muskelkater, ich solle nicht lachen, er vermisse die Trainingseinheit und hoffe auf baldige Wiederholung.


  


  So sind wir für das kommende Wochenende abermals verabredet - ich wiederum möchte Albrecht näher kennen lernen, denn einiges an ihm ist mir schleierhaft. Viel Widersprüchliches und nicht Zusammenpassendes - ich möchte mir endlich Klarheit verschaffen.


  Mein Plan ist, bereits am Freitag nach München zu reisen und frühzeitig ein schönes Wochenende einzuläuten - aber da ist der Gute auf dem Filserball, dem traditionellen Münchner Faschingsball, im Löwenbräukeller, am Stieglmeyerplatz - eine beliebte Münchner Tradition, die Albrecht sehr wichtig ist. Da steppt der Bär, herrscht gute Laune, hier trifft man sich, die Society - alles Dinge, die für Albrecht bedeutsam sind.


  Dass der Löwenbräukeller insofern traurige Berühmtheit erlangt hatte, als Hitler und Goebbels ebenda 1938 die Reichspogromnacht auf den Weg gebracht hatten, weiß Albrecht dagegen nicht, und es interessiert ihn anscheinend auch nicht.


  


  So fährt mein Zug erst am Samstag gegen Mittag in München ein. Aus dem ursprünglich geplanten Ausflug an den schönen Tegernsee, wo Albrecht mit mir eine großzügige Saunenlandschaft besuchen wollte, wird jedoch nichts - wie sollte es auch anders sein. Wir gehen unmittelbar in Albrechts Wohnung und bleiben den ganzen Tag dort, mit uns selbst beschäftigt und uns selbst genügend.


  Am Abend zieht es uns dann - ausgehungert und geschafft wie wir sind - zu einem griechischen Lokal, das gerade um die Ecke liegt. „Siehst Du, Angela“, sagt Albrecht - und zeigt auf das imposante Auto vor dem Restaurant – „das ist das Auto meines Griechen, das kostet gut und gerne 150000 Euro, dieses unerschwingliche Gefährt kann dieser sich leisten - oder aber zumindest die Leasingraten dazu.“


  Das griechische Lokal ist günstig und gut besucht, die Kellner sind freundlich und zuvorkommend. Der Laden läuft, unsere Bestellung wird prompt aufgenommen. Alsbald gereichter Tzaziki, Oliven und Wein lassen Träume vom Urlaub im sonnigen Hellas erwachen - oder vom schönen Leben, wie Albrecht sogleich bemerkt.


  „Weißt Du, so was gefällt mir“, schwärmt er zufrieden, „hier gemütlich sitzen, einfach ein schönes Leben haben - und die Probleme und Sorgen der Welt, die uns nichts angehen, vor der Türe lassen. Denk doch nur mal an Haiti, was da zurzeit abgeht, mit dem Erdbeben. Klar ist das schlimm, aber, ehrlich gesagt, mich interessiert das nicht, denn was betrifft es mich. Ich möchte ein schönes Leben haben und dieses genießen, das ist mein Credo.“


  „Man kann doch das Elend und das Leid der Menschen nicht aus den Gedanken verbannen und verdrängen“, wende ich ein, „das macht doch das Schreckliche in der Welt nicht ungeschehen. Und macht nicht das erst einen Menschen aus, dass er den Blick auch vor das eigene Fenster wirft - und mit seinen Mitmenschen fühlt und Anteil nimmt - gleichwohl er oft wenig tun kann und in einem Gefühl der Ohnmacht zu versinken droht.“


  „Das ist doch Geschwätz, Weibergelaber“, kontert Albrecht unwirsch, „das Leben ist nicht so, es ist anders.“


  Und dann – um schnell von dem unschönen Thema abzulenken - schnuppert er an mir, und sagt, „Du riechst gut, Schatzilein, was trägst Du für ein Parfüm?“ Ich öffne meine Handtasche und reiche ihm den Flacon. „Das Parfüm kenne ich gar nicht“ sagt er „wo gibt’s das zu kaufen, und bitte trage doch noch ein wenig davon auf, das duftet wirklich fantastisch.“ Und auch für meinen Schmuck interessiert sich Albrecht. „Deine Kette ist sehr geschmackvoll, gleichwohl es Modeschmuck ist, das Stück gefällt mir und es steht Dir wirklich sehr gut.“ Überhaupt kenne ich keinen Mann, der sich derart wie Albrecht für Parfüm, Schmuck und modische Kleidung interessiert und dabei derart markentreu und markengläubig ist. „Irgendwann zeige ich Dir auch meine Cartier-Goldkette“, lächelt er, „wirklich ein einzigartiges, edles Stück.“ Na ja, wenn er meint, für meinen Geschmack sind Goldketten ausschließlich Frauen vorbehalten - sind doch Männer, welche dieses Edelmetall tragen, meist alte, eitle Gockel, die Goldkettchen um den faltigen Hals tragen.


  


  Bei Tisch folgen weitere Gespräche, die mir regelrecht die Sprache verschlagen lassen. Und die Albrecht in einem ganz neuen Licht erscheinen lassen. Die ihn mich durchschauen lassen - und auf Abstand gehen lassen.


  Schon bald kommt er auf eine Frau zu sprechen, die er im vorigen Jahr - auch über „Edelagentur“ - kennen gelernt hatte. Eine Frau um die 40, drei Kinder, geschieden von ihrem Mann, der sie betrogen hatte - nachdem sie die drei gemeinsamen Kinder großgezogen hatte, die nun Teenager und damit aus dem Gröbsten raus waren. Ein typisches Beispiel für eine Frau, die arglos und im Glauben an Ehe und Familie ihre Zukunft und damit auch sich selbst weggeworfen hatte.


  Und ihr Mann hatte sie gnadenlos sitzen lassen, nachdem der Mohr seine Schuldigkeit getan hatte. Sie hatte dem Mann den Rücken freigehalten, damit dieser ungestört seiner Karriere nachgehen konnte - derweil sie sich über Jahre hinweg zur Haushaltshilfe und zum Kindermädchen hatte degradieren lassen.


  Nun wird sie nicht mehr benötigt, die Alte, und wird weggeworfen wie ein Stück Dreck, oder eine lästige Sache, derer man überdrüssig ist.


  Unterhalt muss deren Ex ihr keinen zahlen, grinst Albrecht frech. „Mann, bin ich froh“ - ergänzt er - „dass endlich ein neues Unterhaltsrecht in Kraft getreten ist - gemäß dessen die Frau nach einer Scheidung selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen muss.“


  „Was hast Du für ein Frauenbild“, denke ich „dass Du die Leistung, die eine Frau für ihre Familie aufbringt, mit Füßen trittst und so gering einschätzt - und bei dem die Frau, hat sie einmal ihr Verfalldatum erreicht oder gar überschritten, ohne weiteres entsorgt werden darf.“


  „Ich würde auch keinen Unterhalt zahlen, no way“ fährt Albrecht fort „als Selbständiger würde ich mich im Falle einer Scheidung schön arm rechnen, da sieht die Ex mal keinen Cent. So einfach ist das“, sagt er, mit einem breiten Grinsen auf seinem Gesicht.


  Sieh mal einer an, grolle ich vor mich hin, Albrecht ist doch genau einer von der Sorte Mann, der als Familienoberhaupt wünscht, dass alles konservativ abläuft und die Frau schön daheim im trauten Haus und bei den Kindern bleibt - auch um den Status einer wohlhabenden Familie nach außen zu kehren, die es sich leisten kann, dass die Gemahlin sich zuhause um alles kümmern kann - und der gleiche Mann will bei einer Trennung von alldem nichts mehr wissen und seiner Verflossenen keine Anerkennung für die für ihn und seine Kinder geleistete Arbeit zollen.


  „Mädel, hab ich zu der Frau gesagt“ - so Albrecht weiter, und seine Klappe reißt er so weit auf wie eine Ostseefähre – „mach’ was, setz’ Dich meinetwegen an die Kasse von Aldi, aber mach’ irgendetwas. Du kannst nicht in Selbstmitleid verfallen, ob der bösen Welt, Du musst selbst aktiv werden.“


  „Das ist alles schön und gut“, erwidere ich Albrecht „aber das ist alles nicht so einfach, wie Du, die Männer und manche Politiker das gerne hätten. Alle Theorie ist doch grau. Denn der Arbeitsmarkt nimmt doch gerade eine Frau, die einen höheren Bildungsgrad erreicht hat und die ihren Beruf jahrelang nicht ausgeübt hat, nicht mehr ohne weiteres auf - der soziale Abstieg solcher Frauen ist buchstäblich vorprogrammiert.


  Und zum finanziellen Abstieg gesellt sich die Demütigung, dass der Mann sie - nachdem sie ihm jahre- oder jahrzehntelang treu wie ein Hund die Stange gehalten hatte - fallen lässt wie eine heiße Kartoffel und sie - ohne mit der Wimper zu zucken - durch eine meist jüngere Nachfolgerin ersetzt. Dies alles muss eine Frau doch erst mal verkraften, das ist doch ein psychischer Kraftakt ohne gleichen, das muss man doch alles mit einkalkulieren.“


  „Wie dem auch sei“ philosophiert Albrecht weiter „eine Frau mit drei Kindern ist sowieso kein Thema für mich, zumal die Kinder in ihrem Fall schon so alt sind, dass ich keinerlei Einfluss mehr auf die Erziehung ausüben kann.“


  „Ei der Daus“ staune ich „warum hast Du Dich dann überhaupt mit einer Frau eingelassen, mit der Du von vorneherein keine Zukunft sahst, und die überhaupt nicht in das Schema, das Du Dir wünschst, passte. Ist das nicht etwas, was man schlichtweg nicht macht, ein Tabu, ein striktes no-go?“


  Aber mein Begleiter ist von meinen Worten völlig unbeeindruckt und fährt seine Rede fort. „Eines schönen Tages sagte die gute Frau doch tatsächlich zu mir: Ich will, Albrecht, dass Du Dich festlegst, wie es mit uns weiter geht. Und da sagte ich nur, ich lege mich nicht fest, niemals. Und weißt Du, was sie mir entgegnet hat?“ - Albrecht entrüstet sich – „sie sagte mir, das finde ich nicht fair von Dir, dass Du so handelst, ich hatte auch andere Bewerber bei Edelagentur, außer Dir, aber Du, Du hast nur meine Zeit verschwendet.“


  Und die Worte der Frau, diese konnte Albrecht nun überhaupt nicht verstehen. „Was will die denn, die Alte, wir hatten schließlich guten Sex, und überhaupt, wen kriegt die denn noch ab mit ihren drei Kindern. Das Leben ist nicht so, es ist anders“ schließt Albrecht die Story von der Frau von Edelagentur.


  Und ich komme ins Grübeln - und rechne fieberhaft. Im Frühjahr letzten Jahres hatte Albrecht doch auch mich angeschrieben!


  Bedeutet dies etwa, dass Albrecht - während er mit der einer Frau zusammen war - gleichzeitig aktiv Kontakt mit anderen Frauen aufgenommen hat und das Flirten anfängt? Das ist unglaublich, ich schäume vor Wut, denn ein weiteres Mal hat Albrecht sich selbst verraten und diskreditiert - ohne sich dessen überhaupt bewusst zu sein.


  


  Doch nur für einen Moment kann ich innehalten und meinen Gedanken nachhängen, denn Albrecht wechselt abrupt das Thema, fängt erneut die Leier von seiner langjährigen Ex-Freundin, der Tochter des Musikmoguls, an.


  Ihm stünden noch 40000 Euro zu, die er von dieser zu bekommen hätte und dieses Geld werde er mit allen Mitteln eintreiben, gibt er mir zu verstehen. Wie kommt’s dazu, 40000 Euro sind doch kein Pappenstiel, sondern ein ordentlicher Batzen Geld, will ich wissen.


  Damit die Ex ihre Eigentumswohnung finanzieren konnte, habe er - so erklärt mir Albrecht - einen Kredit in einer Fremdwährung ausgehandelt und ausgetüftelt. Die gewählte Fremdwährung - das habe er zuvor geschickt kalkuliert – verlor im Vergleich zum Euro mit der Zeit um 80000 Euro an Wert - das war der Betrag, um den der Kredit sich schließlich reduzierte, und das war allein sein Verdienst. Und von diesem Geld stünde ihm die Hälfte zu, so ereifert sich Albrecht, sie hätten ja schließlich in einer eheähnlichen Beziehung gelebt. Notfalls werde er sich einen Anwalt nehmen, um seine Forderung durchzusetzen.


  Es gehe ihm hierbei nur ums Prinzip, auf keinen Fall ums Geld, das will er jedoch klarstellen.


  Es geht im Leben immer ums Geld, selten ums Prinzip, will ich kundtun - und Du, Albrecht, hattest auch Deine Vorteile aus dieser Beziehung gezogen, das hast Du selbst zugegeben - und Du bist der letzte, dem ich den selbstlosen Samariter oder den naiven Dummkopf vom Lande abnehme - Du bist ein Mann, der genau weiß, was er tut und wofür.


  Und ständig geht’s bei Dir nur ums Geld, um Pretiosen oder Immobilien oder andere wertvolle Dinge - darum kreisen doch Deine Gedanken, glaubst Du, das habe ich nicht gemerkt.


  Aber, und jetzt wird Albrecht versöhnlicher - als ob er meine Gedanken erahnen würde – und beschwichtigt mich, dass seine Ex mitsamt ihrem Geld ihn mal kreuzweise könne, denn Geld sei nicht alles im Leben. Für manche sicherlich nicht, denke ich, aber für Dich doch bestimmt, und money makes the world go round.


  


  Und so bin ich froh, als der Abend sich seinem Ende entgegen neigt, und Albrecht mich zu meiner Schwester fährt, wo ich ohne die Aussicht auf neue Statements von Albrecht in meinen Kissen zu versinken hoffe.


  Zuvor begleitet mich der edle Herr jedoch - zu fortgeschrittener Stunde um 23 Uhr - ins Haus meiner Schwester, die mich mit ihrem Lebensgefährten und meiner Nichte empfängt. Stühle werden für die späten Gäste zurechtgerückt, meine Schwester holt schnell noch Bier und andere Getränke an der Tanke, da die häuslichen Vorräte bereits erschöpft sind. Man plaudert noch ein wenig über dies und jenes, ehe Albrecht sich verabschiedet und wir uns für den nächsten Morgen verabreden.


  


  Die Nacht ist kurz, am folgenden Tag haben wir Valentinstag, Tag der Paare und der Verliebten. Mit Geschenken will ich es nach so kurzer Zeit der Romantik nicht übertreiben, bringe aus diesem Grunde lediglich eine Audio-DVD mit Kriminalgeschichten und Süßigkeiten für Albrecht mit.


  Im Gegenzug hat er für mich überhaupt kein Präsent parat. Hoppla, in Gedanken gehen mir seine Worte, die er bei „Edelagentur“ für sein Profil hinterlegt hat, durch den Kopf: „Es macht mich glücklich, wenn ich Dich überraschen kann, auch wenn es nicht immer Brillianten sein werden!“ Nun gut, nichts zum Valentinstag geschenkt zu bekommen, ist auch eine Überraschung - Brillianten müssen es keineswegs sein, aber eine klitzekleine Aufmerksamkeit hat noch nie geschadet und zeigt den Wert, den man einer Frau gibt.


  Albrecht hingegen wird gerade von einem ganz anderen Problem geplagt: der Familie meiner Schwester: „Du“ - lacht er – „die erinnern mich total an den Baader-Meinhof-Film, genauso ist es mir bei denen vorgekommen“ und er grinst mich frech an. Nicht gerade höflich, denke ich, aber Albrecht lässt sich nicht beirren: „Und der Freund Deiner Schwester, so ein Künstlertyp, die kann ich nun wirklich nicht ab, lange genug hatte ich mit denen aufgrund des Musikstudios des Vaters meiner Ex zu tun. Die Kerle sind mir echt auf den Geist gegangen, und der Spezi Deiner Schwester ist genau so einer. Na ja, einzeln sind sie ja vielleicht noch zu ertragen, aber im Haufen wie bei meiner Ex auf keinen Fall, da krieg ich echt zuviel.


  Und Franz, der Name dieses Mannes, so kann man doch nicht heißen, das geht gar nicht - vielleicht in Bayern gerade noch, aber nicht in der restlichen Welt. Da muss ich dauernd an Herbigs Sissi und der wilde Kaiser denken - schade, dass Deine Schwester nicht Sissi heißt.“ Und dann repetiert er zahllose Male, mit gestelzter und aufgesetzter Stimme, Franz und Sissi, Franz und Sissi. Immer wieder, bis das Thema „meine Schwester“ endlich ad acta gelegt wird.


  


  „Bei mir ist wieder eine neue Partneranfrage von Edelagentur eingegangen“, wechsle ich möglichst beiläufig das Thema, und ohne Albrecht anzusehen. „Und“ fragt Albrecht „was hast Du gemacht, hast Du dem Interessenten geantwortet?“ „Nein, wozu, ich hab’ doch jetzt Dich“ sage ich „würdest Du denn im umgekehrten Fall eine Nachricht an Dich beantworten?“ so lautet meine Gegenfrage.


  „Das weiß ich nicht“ lächelt er.


  „Was, das weißt Du nicht“, antworte ich, „das muss man doch wissen. Don’t be a maybe.“


  „Nein, woher soll ich das wissen“, sagt Albrecht und zuckt mit den Achseln.


  Der Versuch, meinen Ärger zu verbergen, läuft ins Leere, denn irgendwie ist nun endgültig der Groschen bei mir gefallen: Denn wenn ich etwas hasse wie die Pest, sind es Männer, die sich unverbindlich geben - und dies noch als Spontaneität zu erklären versuchen.


  


  Männer, die nicht wissen, was sie wollen - und in ihre Zögerlichkeit und Unentschlossenheit auch die Frau, deren Zeit sie stehlen, mit einbeziehen. Die alle sich bietenden Möglichkeiten beibehalten und immer ein Hintertürchen offen halten wollen. Die nicht auf einem Stuhl, sondern zwischen den Stühlen sitzen. Und Albrechts Grinsen, eben noch spitzbübisch, scheint sich nun regelrecht in eine diabolische Fratze zu verwandeln.


  Aber noch nicht genug des Ärgers - Albrecht setzt noch einen drauf und prahlt von seinen Besuchen im Swingerclub und im Edelbordell. In letzteres hätte ihn ein Kunde eingeladen, erzählt er „das war wirklich eine feine Sache, denn normal kostet eine Nacht dort wahnwitzige 1500 Euro, das musst Du Dir mal auf der Zunge zergehen lassen. Von außen nimmst Du das Etablissement übrigens gar nicht als Bordell wahr, da kämst Du gar nicht drauf, denn es sieht aus wie ein ganz normales Haus, und wenn man die sündigen Räume betritt, verschwindet man zunächst im Whirlpool, mit den Damen, und dann sucht man sich eine davon raus, für den Rest der Nacht.“


  Ich starre ihn an, mit offenem Mund, erst mal zu keiner Reaktion fähig. Albrecht aber grinst wie ein Honigkuchenpferd und meint: „Ja, was hast Du denn gedacht, stille Wasser sind tief, und wir Hanseaten waren schon immer in allen Häfen zuhause.“


  Aha, denke ich, bist mir ja ein feines Bürschchen, in allen Häfen zuhause.


  Wie zum Beweis hüpft er ins Bett, geht auf allen Vieren, kniet sich vor mich hin, wie eine Frau, die ihren Liebhaber erwartet. Ja, bin ich jetzt im falschen Film, so meine Gedanken. „Ich mag es, wenn ich nackt bin und die Frau angezogen ist. Und ich liebe es, dominiert und beherrscht zu werden“ gesteht Albrecht „und kannst Du das nächste Mal nicht Deinen Apothekenkittel mitbringen, und Latexhandschuhe, und dann mein bestes Stück behandeln, auf so etwas stehe ich ungeheuer.“


  Zum Glück ist sein Gesicht abgewendet und er sieht nicht, dass meine Begeisterung sich in Grenzen hält. Vielleicht könnte ich auch noch einen Mundschutz aufsetzen, und ein Desinfektionsmittel mitnehmen, so schießt es mir durch den Kopf.


  


  Zum Ausklang dieses Wochenendes - das mir die Augen weit geöffnet hat - bringt Albrecht mich zum Bahnhof.


  „Schau, ob Du nichts im Auto vergessen hast“ mahnt er mich „aber wenn, macht es natürlich nichts, Du kannst es ja nächstes Mal mitnehmen.“ Schau, dass Du nichts vergessen hast - ein Omen, für mich, und zu diesem Zeitpunkt schon halbwegs klar, dass es kein nächstes Mal geben wird - und so gleiten meine Blicke nochmals mit Argusaugen durch den gesamten Wagen, ob ich tatsächlich nichts habe liegen lassen.


  


  Mein Verstand erwacht gleichsam aus einer tiefen, langen Narkose und lässt mich Tag für Tag Albrechts Profil bei „Edelagentur“ nachschauen. Tatsächlich ertappe ich ihn, wie er tagtäglich eingeloggt ist - ohne mir jedoch eine Mail zu gewähren oder einen Blick auf mein Profil zu werfen - was natürlich bedeutet, dass er wieder auf der Jagd nach neuen Kontakten ist - ich meinerseits lösche Albrechts Profil bei „Edelagentur“, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken.


  


  Das ist das Ende. Muss es nicht ein rechter Windhund oder gar ein Schurke sein, der einer Frau Gefühle vorheuchelt und im nächsten Augenblick munter mit anderen Frauen flirtet? Gerade noch rechtzeitig habe ich Albrechts doppelten Boden erkannt und bin von der Klinge gesprungen.


  Auf sein falsches Spiel angesprochen, redet Albrecht sich um Kopf und Kragen, redet sich mit Unschuldsmiene heraus - er habe seinerseits nur nachgesehen, ob auch ich auf der Seite von „Edelagentur“ gewesen sei - blöder geht’s nimmer, denn er hatte doch gar nicht auf mein Profil geschaut.


  Aber meine Reaktion zeige ihm leider auch - so Albrecht - dass ich so einiges vom Leben in München nicht verstanden habe. Ich spare mir die Frage, was denn das Münchner Leben sei und was er damit rechtfertigen wolle. Denn auch in München herrscht nicht Sodom und Gomorrha und auch in der bayerischen Hauptstadt ist man nicht bar jeder Moral.


  Oder will er mir weismachen, dass München der reinste Sündenpfuhl ist, in dem es jeder mit jedem treibt, ohne Rücksicht auf Verluste? Und selbst wenn es so wäre, muss jeder für sich unabhängig davon eine persönliche Geradlinigkeit entwickeln, denn die Freiheit des einen endet bekanntlich dort, wo die Freiheit des anderen beginnt - und wo dessen Gefühle verletzt werden.


  Zudem stellt sich die Frage, warum er mich – Hunderte von Kilometern entfernt – angeschrieben hatte, wo er doch in München viel einfacher und besser aus dem Vollen hätte schöpfen können.


  


  In einer späteren Kurznachricht teilt Albrecht unvermittelt mit, dass er seiner sehr attraktiven Therapeutin von mir berichtet habe und dass diese meine Reaktion vorhergesehen habe. „Was für eine Therapeutin“ antworte ich „und warum schreibst Du mir das, was habe ich mit dieser Therapeutin zu tun? Und wenn Deine Therapeutin angeblich meine Reaktion orakelt hat, dann aus dem Grund, dass diese eben weiß, welches Verhalten Du Frauen gegenüber an den Tag legst - und um dann deren Echo zu prophezeien, dazu braucht man beileibe kein Hellseher zu sein.“


  Als Resonanz teilt mir Albrecht mit, dass ihm die Therapie helfe und er sich diesen Luxus gönne - womit meine Frage natürlich nicht beantwortet ist.


  


  Wen oder was hofft Albrecht bei neuerlichen Kontakten bei Edelagentur zu finden, fragen Sie vielleicht.


  Hat er Dir doch versichert, dass er Dich attraktiv findet, Sex mit Dir als explosiv bezeichnet und hat alles doch auch ganz gut angefangen. Warum also ein erneuter Anlauf bei „Edelagentur“?


  Ich kann’s Ihnen sagen: Er hofft, bei „Edelagentur“ die Goldhenne zu finden, die ihm das schöne und sorgenfreie Leben ermöglicht. Eine wie seine Ex, mit dem Vater als Studiobesitzer, und einer Familie mit Geld wie Heu.


  Kaum hatten wir uns das erste Mal getroffen, hatte Albrecht mir sogleich von einer ihm gut bekannten Apothekerfamilie erzählt, die sehr wohlhabend sei, und gleichsam alle Reichtümer des Ortes in sich vereinigt habe. Und an diese Apothekerfamilie habe er gedacht, als er mich über „Edelagentur“ angeschrieben habe.


  Klar, denke ich nun, mit der Erfahrung, die ich in der Zwischenzeit gemacht hatte - er hatte schon damals die Dollarzeichen vor Augen, und war der Ansicht, auch ich sei ein Huhn, das goldene Eier legt. Als er gemerkt hatte, dass er sich auf dem falschen Dampfer befand, ging die Suche weiter, die Jagd nach der cash-cow.


  


  Und in diesen Tagen muss ich oft an Albrechts Vater denken - den die Geldgier dazu gedrängt hatte, vom geraden Weg abzuweichen und sich auf kriminelle Machenschaften einzulassen - und dass diese Gier ihn letztlich in den Tod getrieben und das Leben gekostet hatte. Denn bekanntlich werden die Geldjäger selbst vom Geld gejagt, und irgendwann von diesem überholt.


  Und beim Gedanken an Albrecht kommt mir auch immer wieder Gandhis weiser Spruch in den Sinn, dass die Welt genug für jedermanns Bedürfnisse hat, nicht aber genug für jedermanns Gier.


  


  Und ich frage mich weiter, ob es tatsächlich so etwas wie eine Erbschuld gibt, die sich von einer Generation auf die nächste überträgt und in die wir unweigerlich verstrickt sind.


  Setzt sich in Albrechts Familie die Habsucht und das unersättliche Verlangen nach Geld und dem schönen Leben fort und ist dieses Laster in der Familie verwurzelt wie ein uralter Baum im Boden?


  Ich komme zu dem Schluss, dass es Dinge gibt, die wir nicht verstehen und die ich, wenn ich ehrlich bin, auch gar nicht verstehen will - und so beende ich meine Grübeleien über Albrecht.


  Und warne Albrecht, nur in stillen Gedanken, pass auf, dass die Gier sich nicht wie eine Schlinge um Deinen Hals zieht, eine Schlinge, die immer enger wird, und Dir schließlich das Genick bricht.


  


  Was am Ende bleibt, wenn alles aus ist, ist nur ein bitterer Nachgeschmack und die Erkenntnis, dass man es hätte besser wissen müsse.


  Und so schlage ich Albrechts mehrfaches Angebot, dass man telefonieren könne, wenn ich mich wieder beruhigt hätte, auch mit allem Nachdruck aus. Denn bei mir ist das Ende der Fahnenstange schon lange erreicht.


  „Wozu noch telefonieren“ frage ich ihn und auch mich selbst „sollen wir uns etwa über das Wetter unterhalten, was in aller Welt soll das bringen?“


  


  Nach dieser Geschichte werde ich von einer tiefen Traurigkeit übermannt, gegen die ich mich nur schwer zur Wehr setzen kann. Ich fühle mich wie auf einem unendlich weiten Ozean treibend, auf einer Welle des Schmerzes, der Ohnmacht und des Kummers driftend. Mal flacht die Welle für kurze Zeit ab, dann aber greift sie wieder mit voller Wucht und Stärke. Dieser unbändigen Welle kann ich nicht entkommen, und so lasse mich willenlos treiben, gebe mich dem Schmerz hin, diesen ertragend, weil es sowieso kein Entrinnen gibt.


  


  In den folgenden Tagen aber verschwindet der Schmerz und vor meinem inneren Auge sehe ich nur noch die Anzeige von Edelagentur „Edle Akademiker mit Niveau und Klasse“ aufleuchten.


  


  Und zum Schluss fällt mir Albrechts Motto ein, das da lautet: „Auch wenn wir nicht immer das bekommen, was wir uns im Leben wünschen, hoffentlich bekommen wir niemals das, was wir verdient hätten.“


  


  


  Winfried - Zauderer und Zögernder aus Bayreuth


  


  Kaum ist Albrecht weg vom Fenster, taucht Winfried aus Bayreuth, 39 Jahre, Geisteswissenschaftler, auf der Bildfläche von „Edelagentur“ auf.


  Er schreibt knapp und prägnant, keine allzu langen Romane, das imponiert mir. In der Kürze liegt die Würze. Man tauscht Bilder aus, schreibt ein paar Gefälligkeiten, und ein paar Nichtigkeiten, und Schwupps kommt es zu einem Treffen, in Schweinfurt.


  


  Da, gleich an der Ecke, vorm Huggendubel, steht ein großer Mann, der sich etwas hilflos umschaut, das könnte er sein, dem Bild nach. Ich werfe ihm einen Blick zu, es dauert jedoch gefühlte Ewigkeiten, bis er reagiert.


  „Ich hätte Dich jetzt gar nicht erkannt, in Deiner Winterverpackung“ meint Winfried lachend. Wir begrüßen uns herzlich, per Handschlag.


  „Wo gehen wir hin“ fragt er „wo kann man sich ungestört unterhalten, und wo ist es warm, in ein Cafe vielleicht, es ist nachmittags, Kaffeezeit.“


  Wir betreten bald zwei Cafes, die wir jedoch gleich wieder fluchtartig verlassen - verstaubtes Interieur mit dem Glanz längst vergangener Tage, dazwischen ältere Damen mit Hüten oder Mützen auf dem Kopf, da will man nicht dazugehören – schließlich möchte man ein wenig in romantischer Stimmung flirten – und nicht Gesprächen über Krankheiten oder Medikamente lauschen müssen.


  Das dritte Cafe schließlich ist genehm, man nimmt Platz, mit einem Seufzer der Erleichterung, und froh, Zuflucht vor der garstigen Kälte gefunden zu haben. Nach einem kurzen Blick in die Karte bestellen wir Latte macchiato. Winfried ist eher einer von der wortkargen Sorte Mann - peinliches Anschweigen und betretene Stille folgt. Ich versuche durch heftiges Rühren in meinem Latte macchiato gegen das Schweigen anzukommen, was mir aber misslingt.


  Schließlich übernehme ich das Gespräch, und überbrücke die Redepausen mit Smalltalk, mit mehr oder weniger einfallsreichen Bemerkungen - sage irgendetwas, nur, um etwas zu sagen, „Schweinfurt ist keine sehr schöne Stadt, und es gibt jetzt auch viele Arbeitslose in den Kugellagerwerken“ versuche ich ein Gespräch zu beginnen.


  „Gehen wir noch wo anderes hin“, unterbricht mich Winfried nervös, „ich habe Hunger, wo kann man hier etwas essen?“


  „Keine Ahnung“ antworte ich achselzuckend „wir können ja mal schauen.“ Auf jeden Fall bin ich froh, erst mal aufstehen zu können.


  Planlos ziehen wir durch die Straßen, es will sich aber partout kein Lokal finden - auf einmal sind wir wieder an unserem Ausgangspunkt angelangt, ohne jedoch eine Gaststätte gefunden zu haben. „Du“ schlägt Winfried vor „wir können ja gleich in Deine Stadt fahren, da kennst Du sicherlich ein Restaurant, bevor wir hier noch lange rumirren.“ Gesagt, getan.


  


  Die Sucherei geht trotzdem weiter, nun nicht nach einem Restaurant, sondern nach Winfrieds Auto, das er im Parkhaus nicht wiederfindet. Wir durchforsten die einzelnen Etagen, er irrt umher wie Falschgeld. Da, endlich, da steht sein Wagen. Ich grinse heimlich vor mich hin, das geht ja gut los.


  Doch die Suche nimmt noch kein Ende, wir sind nicht auf dem richtigen Weg, Winfried hat sich verfahren, in der Dunkelheit, wir sind irgendwo, nur nicht auf dem richtigen Weg, sondern in der Pampa, in einer gottverlassenen Gegend. Er wendet den Wagen, ich amüsiere mich.


  


  Dann endlich auf dem richtigen Weg, wird er langsam gesprächiger, fängt an, von den Frauen von „Edelagentur“ zu erzählen, und speziell von einer Frau, mit der er regen Mailkontakt gehabt habe. Aus der Tschechei stamme diese, mit Kind. Oh Gott, habe er zunächst gedacht, die will nach Deutschland, das ist ganz klar, nach einem Versorger Ausschau halten. Aber nein, dem war nicht so, die Dame sei reich wie Rockefeller, das Vermögen sei jedoch durch unlautere Methoden zustande gekommen, deren Vater habe mit illegalen Blutprodukten gehandelt, und werde deswegen auch polizeilich gesucht.


  „Und wäre die nix für Dich, die Frau, mit dem Geld wie Heu“ grinse ich arglos?


  „Nein“, antwortet Winfried „es stimmte zwar alles, was sie in ihren Mails geschrieben hatte, ihre Aussagen habe ich gründlich gegoogelt, und eine komplette Übereinstimmung festgestellt - aber was will ich mit einer Frau mit Kind, was soll ich mit so einer anfangen?“


  Komisch, denke ich, da stört ihn das arme, unschuldige Kind - aber gleichzeitig ist es ihm offenbar so etwas von egal, dass die Familie ihr Geld mit kriminellen Machenschaften erwirtschaftet hat. Das wäre für mich ein Ausschlusskriterium - und müsste eigentlich für Winfried auch eines sein - zumal er doch bereits im Vorfeld immer wieder seine katholische Grundeinstellung bekundet hat. Wie passt das zusammen?


  Auch stört mich, dass Winfried anscheinend jede Anstrengung unternimmt, möglichst viel über die Edelagentur-Frauen und deren Background in Erfahrung zu bringen – während er sich selbst in tiefstes Schweigen hüllt und nicht mal die klitzekleinste Winzigkeit über sich preisgibt.


  So weiß auch ich praktisch rein gar nichts über Winfried - habe nicht mal seine korrekte e-mail-Adresse - denn im Netz nennt er sich schlicht „Mann aus Oberfranken“.


  Er verrät auch keine Festnetznummer - sondern tippt seine Kurznachrichten abwechselnd von verschiedenen Handynummern aus. Und ich weiß weder genau, wo er wohnt, wie sein richtiger Name ist und auf welche Weise er sein Geld verdient.


  Bei Edelagentur ist er Geisteswissenschaftler, bei unserem Treffen nun Jurist, aber eigentlich mache er in Holzhäusern, wie er wenig später bekennt.


  


  Endlich in meiner Stadt angekommen, nehmen wir in einem chinesischen Restaurant Platz, zunächst sind wir die einzigen Gäste, nichts stört unsere traute Zweisamkeit, die Kellnerin lächelt zurückhaltend und verzieht sich gleich wieder. Hier ist es gemütlich, hier gefällt es mir, sagt Winfried zufrieden.


  Und er wirft einen Blick nach draußen, in den Kurpark, der auch seine Zustimmung findet, hier sind gepflegte Pärke, meint er, das erinnert mich an Baden-Baden.


  Der Wein trägt ein Übriges zu seiner nun fast heiteren Stimmung bei und lässt ihn noch gesprächiger werden.


  Er fängt an, über seine Ex zu reden, mit der er zehn Jahre zusammen gewesen sei. Und ich solle mal im Internet nachschauen, da sei der Familienbetrieb seiner Ex zu finden - er nennt die Webadresse der Firma - und auch er sei beteiligt, am Vertrieb der Holzhäuser. Na Klasse, denke ich, über sich selbst schweigt er wie ein Grab - und den Namen und die Profession seiner Ex gibt er ohne weiteres preis. An deren Stelle würde ich mich „bedanken“ und diesem „Gentleman“ die Leviten lesen.


  Und Winfried fährt fort, seine Ex habe einen behinderten Bruder, der überall mit von der Partie gewesen sei, das habe ihn so genervt, dass er schließlich seiner Freundin - nach zehn Jahren Beziehung - den Laufpass gegeben habe.


  Na, da schwant mir aber einiges, sehe ich doch auffallende Parallelen zu Albrechts Geschichte. Beide waren zehn Jahre mit einer Frau zusammen, haben einen immensen wirtschaftlichen Vorteil aus dieser Beziehung gezogen und nach zehn Jahren haben sie sich dann urplötzlich aus dem Staub gemacht.


  Wobei Winfried – wie er mir erzählt - immer noch mit seiner Ex zusammenarbeitet, immer noch die Vorteile der im Sande verlaufenen Beziehung wahrnimmt. Kann da die Liebe so groß und der Schmerz über das Scheitern so gewaltig gewesen sein, wenn man auch danach noch Geschäfte macht, als sei nichts gewesen? Wohl kaum! Bei den beiden hat es sich wohl eher um eine praktische Zweckgemeinschaft gehandelt, mutmaße ich argwöhnisch.


  Denn eine Trennung - wenn sie schon vollzogen wird – sollte stets auf allen Ebenen stattfinden und ein sauberer Schlussstrich muss gezogen werden - anstatt dass man lediglich halbe Sachen macht, sich alle Hintertürchen offen lässt und den einen Aspekt der Beziehung bewahrt, der einem Vorteile bringt.


  Winfried erzählt weiter vom behinderten Bruder der Ex, der immer im Wege gewesen sei, ständig sei er ihm und der Verflossenen auf der Pelle gehockt und stets habe er gestört - dies habe er irgendwann nicht mehr ertragen.


  Mir dagegen kommt Winfried wie ein kleiner Junge vor, der nach der vollen Aufmerksamkeit seiner Mutter – äh pardon seiner Partnerin - schreit und diese mit niemandem teilen möchte.


  Zeigt er nicht ein reichlich unreifes Verhalten? Und spricht es nicht gerade für eine aufrichtige und wahre Liebe, wenn man seinen Partner mit all seinen Fehlern und Lastern liebt und annimmt, oder auch, wie in Winfrieds Fall, die Frau auch mit dem Bruder im Schlepptau liebt?


  Ist die Frau nicht schon genug damit gestraft, dass sie sich um ihren behinderten Bruder kümmern muss - soll sie sich dann auch noch zwischen Bruder und Partner entscheiden müssen?


  Der behinderte Bruder arbeite als Meister im Betrieb der Familie, unterrichtet Winfried mich weiter. Was, als Meister, wundere ich mich, ich denke, der Bruder ist behindert, und Meister zu werden, ist doch sicherlich kein Spaziergang.


  Mit Geld kann man alles kaufen, so Winfried zynisch, auch einen Meistertitel, und im Fall des Bruders ist eben auch viel Geld geflossen. Mag sein, überlege ich, aber die Ex oder ihr Bruder hätten sicherlich kein Interesse daran, derart kompromittiert zu werden.


  Manchmal ist Reden Silber, Schweigen Gold. Und sonst ist Winfried ja auch eher ein Schweigsamer.


  Der Abend nähert sich seinem Ende, wir sind gut gesättigt vom reichlichen Essen, Winfried leert noch meinen restlichen Wein, den ich beim bestem Willen nicht mehr geschafft habe. Nachdem die Rechnung beglichen ist, erheben wir uns und schreiten nach draußen.


  


  Ich bringe Dich nach Hause, sagt Winfried, Du musst mir nur sagen, wie ich fahren muss.


  Erst rechts, antworte ich, dann geradeaus, später den Berg nach oben, wieder geradeaus, aber Du musst mich nicht direkt vor die Haustür fahren.


  Doch, doch, das macht mir nichts aus, das mache ich gerne, erwidert Winfried.


  Also noch mal rechts, dann die dritte Straße links, da wären wir.


  Winfried steigt aus, umarmt mich, Küsschen, ein Fenster geht auf, ein Nachbar schaut neugierig. Am liebsten wäre Winfried wohl mit in die gute Stube gegangen, er blickt in Richtung Haus, ich murmle etwas von nicht aufgeräumt, und Winfried braust davon.


  


  Kaum dass ich mich gemütlich in meinen Federn ausgestreckt habe, treffen SMS von Winfried ein, eine nach der anderen. Danke für den schönen Abend. Mag dich. Winfried.


  Später: Ich gebe Dir ein Bussi auf die Wange.


  Dann: Würde dich nämlich gerne mal wieder sehen. Weiter: Blöd, dass du so weit weg bist.


  Und: Wenn ich dich öfters sehen würde, dann würde ich mich in dich verlieben. Da bin ich ziemlich sicher. Ich musste dir das einfach mal sagen. Hast du ja wahrscheinlich eh gemerkt. Sogar: Denk irgendwie oft an dich. Auch: Ich mag dich sehr. Das weiß ich jetzt schon...Schick dir mal ein bussi.


  Und zur Nacht: Schlaf gut! Denk grad an Dich.


  


  Am nächsten Tag geht das Gesimse schon in aller Herrgottsfrühe weiter: Es reicht schon, wenn ich dich sehe. Alles andere ist zweitrangig. Möchte „vorsichtig“ mit „uns“ umgehen, da ich mir viel vorstellen kann mit dir und ich auch schon ein paar schlechte Erfahrungen habe.


  Der beste Spruch des Tages ist aber: Möchte Dich nicht mehr verlieren. Bussi.


  Weiter: Ist schon verrückt. Hab dich viel zu gern, dafür dass wir uns erst 1 x gesehen haben. Kuss.


  Außerdem: Wenn du so weitermachst, dann werde ich jetzt schon süchtig nach dir und bekommst nen ganz langen kuss! Dann nur kurz: Ich hab Dich lieb!


  Aber auch: Vielleicht ist es ganz gut, dass wir jetzt relativ weit auseinander wohnen, da ich ja jetzt schon sehnsucht nach dir habe. Das kann ja net sein. Und auch das „mit dir schlafen wollen“ war nicht einfach so dahingesagt.


  Und so geht es den lieben langen Tag - den ganzen Tag summt mein Handy und es treffen Kurznachrichten von Winfried ein. Fast belächle ich die ganze Aktion, die er startet - finde die Aufmerksamkeit, die er mir schenkt, jedoch auch großartig.


  Er spricht von Gefühlen, die er für mich hegt, gleichzeitig gesteht er, dass ihm diese plötzliche Verliebtheit nicht geheuer sei.


  Ich gewinne meinerseits sogar den Eindruck, dass ihm sein überschwängliches Gefühlsleben gar nicht recht ist. Und dass er deswegen geradezu erleichtert ist, dass ich nicht in seiner Nähe wohne, da die Sehnsucht dann noch stärker in ihm brennen würde - und dass ein wenig räumliche Distanz vielleicht seinen Verstand wieder etwas abkühlen würde.


  Mir schwant bereits zu diesem Zeitpunkt, dass da jemand Angst, ja geradezu Panik, vor seiner eigenen Courage hat. Und dass er sich des „heiklen“ Status seiner Gefühle durchaus bewusst ist, wogegen er sich auf jeden Fall von vorneherein wappnen möchte. Und so wirken seine SMS zugleich wie ein Schutzschild dagegen, sich ganz in Gefühlen zu verlieren.


  


  Bis zu unserem nächsten Treffen verstreicht noch etwas Zeit und so simsen wir wie die Weltmeister. Neben seinen Liebesbeteuerungen stellt Winfried mir viele, auch persönliche Fragen.


  Ob ich einen festen Job annehmen möchte, ob ich mich an einen Ort binden wolle und könne, was ich beruflich vorhabe, ob ich ohne weiteres eine feste Stelle finde, ob ich mich selbständig machen wolle.


  Und ob ich in Weiß heiraten möchte. Und ob ich eine Frau zum Heiraten sei. Und er verstehe nicht, warum eine so attraktive Frau wie ich nicht schon dreimal geschieden ist bzw. noch nicht verheiratet war.


  Die Fragerei nervt mich, ich bin doch kein Auskunftsbüro - auch frage ich ihn meinerseits keine Löcher in den Bauch. So weiß ich selbst nichts über ihn - und frage ihn auch nichts, weil ich keine Lust habe und nicht gewillt bin, ihm alles aus der Nase ziehen zu müssen.


  


  Aber Winfried geht noch weiter, und fragt, auf was ich im Bett stehe und was mir besondere Freude bereite. Per SMS erkundet er auf einer erotischen Reise meinen gesamten Körper: Zunächst möchte er mir einen Zungenkuss geben, mich dann weiter abwärts am Hals küssen, mir gleichzeitig süße Worte ins Ohr flüstern. Später mich langsam ausziehen, mich überall küssen, erst ganz sanft, dann heftiger. Dann wolle er mich fest an sich drücken, damit ich spüren könne, was er von mir wolle, nämlich mit mir schlafen. Und bei dieser Vorstellung wachse bei ihm schon etwas.


  Anschließend würde er mich vom Bauch abwärts küssen, dort ganz lange. Gleichzeitig mit den Fingern in mich...


  Seine Fantasie geht immer weiter mit ihm durch, aber von weiteren Details seiner Erzählungen möchte ich Sie verschonen. Immerhin ist es auch so, dass ich mich beim Öffnen und Lesen derartiger Kurzmitteilungen nicht mehr vollumfänglich auf meine Arbeit konzentrieren kann.


  Des Weiteren frage ich mich, wie es überhaupt möglich ist, dass Winfried mir den lieben langen Tag entsprechende Kurznachrichten schicken kann, warum er derart viel Zeit und Muse bei der Arbeit hat.


  Morgens verrät er mir, dass er von mir geträumt habe – und zwar, dass wir gekuschelt und miteinander geschlafen hätten. Später am Tag dann seine Mitteilung, dass er erregt und aufgeregt wegen unseres nächsten Treffens sei.


  Und ob wir nicht zum Schäferstündchen ins IBIS-Hotel gehen könnten - anscheinend will er ein Treffen bei sich zuhause unter allen Umständen verhindern. Und außerdem solle ich Spielzeug und Viagra mitnehmen, „weil wir viel vorhaben“, so formuliert er es wortwörtlich.


  


  Plötzlich wechselt er das Thema und erzählt mir von seiner kürzlichen Affäre mit einer Zahnärztin, die jedoch nicht die Frau fürs Leben für ihn gewesen sei.


  Schon als diese zum ersten Rendezvous aufgetaucht sei, habe er gedacht, ihn knutscht ein Elch. Grün lackierte Fingernägel, High Heels, auch der Rest auffällig, wie eine vom horizontalen Gewerbe habe diese ausgeschaut. Er habe sich weiß Gott geschämt, mit dieser Frau rumzulaufen, 1000 Ängste habe er ausgestanden, dass ihm bloß kein Bekannter in Bayreuth über den Weg laufe - und dieser hämisch grinse, ganz nach dem Motto, was hast Du denn da für eine aufgegabelt.


  Das erste Treffen mit dieser Dame werde er also nie vergessen, auch nicht ihren Schuhtick, und ihr Sportauto, einen Z 4.


  „Bei der ging’s nur um so was“, schimpft er, „um Statussymbole, wie Autos und teure Klamotten“, das nerve ihn total. Deren Interesse habe nur materiellen Dingen gegolten, „da sei man einfach zu weit auseinander“.


  Meist täusche der erste Eindruck halt doch nicht, die Dame renne ihm zwar immer noch die Bude ein, „aber wenn’s nicht reicht, reicht’s halt nicht“, erklärt er nüchtern. Die Zahnärztin habe auch überhaupt nichts Liebenswürdiges an sich, rügt er weiter, sie rede nur über Schuhe und Sonnenbrillen, habe einen regelrechten Markentick, das sei ihm einfach zu viel.


  Und sie sei, empört er sich, „berechnend, jähzornig, sieht nur schwarz und weiß, außerdem ist sie total abgezockt“. So eine könne er nicht brauchen.


  In die Kiste gehüpft ist er jedoch nichtsdestotrotz mit ihr - obwohl ihm beim ersten Treffen doch schon alles klar gewesen sei. Nun gut, lassen wir das mal so im Raume stehen.


  


  Außerdem habe er – so Winfrieds Worte - vor der zehnjährigen Beziehung mit der Holzhaus-Frau eine siebenjährige Beziehung mit einer Juristin gehabt. Die habe echt und ohne Übertreibung ausgesehen wie Claudia Schiffer, prahlt er, aber das genüge bei weitem nicht, zumindest nicht für ihn - denn irgendwann seien Glaube und Werte unverzichtbar, da nur diese eine Beziehung dauerhaft bereicherten und aufrecht hielten.


  Er ereifert sich weiter, dass für eine feste Beziehung und bei einer Partnerin, die man eventuell heiraten möchte, auch der Charakter wichtiger sei als nur das Aussehen.


  


  Na denn, Dein Wort in Gottes Ohr - nun hoffe ich indes, dass Du die großen Worte Charakter, Werte und Glauben selbst mit Leben füllst und diese keine leeren Phrasen sein lässt. Denn wahrer Glaube zeigt sich nicht darin, dass man sich an Festtagen in der Kirche sehen lässt.


  Wie heißt es so schön, an ihren Taten sollt Ihr sie messen – soll heißen, dass man seinen Glauben und seine Werte aktiv leben und seinem Nächsten Respekt zollen sowie Liebe und Hilfe gewähren sollte. Welchen Respekt zeigt man aber einer Frau, die man poppt - sprich die Zahnärztin - ohne aber im Geringsten ernste Absichten zu haben und somit die Gefühle dieser Frau verletzt?


  Und ist es ehrenhaft oder menschlich von Winfried, eine Frau - die langjährige Ex-Freundin - vor die Wahl zwischen ihm und deren behinderten Bruder zu stellen und so die arme Frau in einen schweren Konflikt und in arge Gewissensnöte zu bringen oder gar einen Keil zwischen ihr und ihren Bruder zu treiben?


  Und plaudert ein Ehrenmann bei anderen freimütig über seine Ex und gibt gar noch deren Webseite preis - oder schweigt und genießt ein Gentleman nicht viel eher?


  Heißt es nicht so schön, was Du nicht willst, was man Dir tut, das füg’ auch keinem anderen zu - birgt nicht dieser alte und schlichte Spruch so viel Wahrheit und Lebenserfahrung?


  


  Endlich ist es aber soweit, wir treffen uns wieder, diesmal in Bamberg. Winfried holt mich zur vereinbarten Zeit am Bahnhof ab, wir fahren mit seinem Wagen in die Innenstadt.


  Traust Du Dich das überhaupt, lacht er, mit einem fremden Mann im Auto mitzufahren. Nicht mit jedem, antworte ich, mit Dir aber schon. Wir parken in der Nähe des Oberlandesgerichtes, das Winfried von Terminen bei Gericht kennt.


  Zur Einstimmung und zur Feier des Tages trinken wir im hübschen Wintergarten eines reizenden Cafes einen Latte machiato.


  Danach schlendern wir gemütlich durch die Altstadt, entlang diverser Antiquitätengeschäfte, hinab zur Regnitz, dann wieder die Stufen rauf zum Dom, der Rosengarten dagegen hat so früh im Jahr noch nicht geöffnet.


  Und überall diese pittoreske, schmale Gassen - Bamberg trägt seinen Namen „Klein Nizza“ nicht zu Unrecht.


  Ich fühle mich geradezu wie an einem herrlichen Urlaubstag, strahlende Sonne bei winterlichem Wetter - und die Sonne strahlt auch in meinem Herzen.


  Denn Winfrieds Nachrichten der vergangenen Tage sind bei mir nicht ohne Wirkung geblieben, ich habe geradezu Feuer gefangen. Meine Blicke wandern ständig heimlich und verstohlen zu ihm, ein leiser Seufzer entweicht meinen Lippen.


  Zur Mittagszeit kehren wir im Schlenkerla ein - ein uriges, zünftiges Lokal, von dem Winfried mir schon viel erzählt hat und das vor allem durch sein herrliches Rauchbier berühmt ist - und es ist ein Muss, dieses dort zu trinken.


  Mein Blick gilt jedoch einzig Winfried – mein Herz wird weit im Grenzenlosen, ich fühle ich mich befreit und glücklich. Das Bier tut sein Übriges.


  Als wir schon im Begriff sind, zu gehen, gesellt sich ein älterer Herr zu uns, froh, geduldige Zuhörer gefunden zu haben - er erzählt uns alsdann in aller Ausführlichkeit sämtliche Anekdoten über alle Brauereien Bambergs, bevor das Thema zu seinen alljährlichen Wanderungen übergeht. Mehrmals schaue ich Winfried an, gleichsam als Signal, doch endlich Anstalten zu machen und aufzustehen, denn ich möchte allein mit ihm sein - dieser nickt jedoch brav wie ein Schulbub bei jeder neuen Erzählung unseres redseligen Tischgenossen. Die Parkuhr, Winfried, sage ich, ist diese nicht schon längst abgelaufen, und so kann ich ihn endlich zum Aufbruch drängen.


  Schließlich sind wir draußen angelangt, ich atme auf, und sage, Winfried, merkst Du, ich schwanke schon vom Bier, ich vertrage nicht viel, ich muss mich bei Dir einhängen.


  Endlich ein plausibler Grund, ihn anzufassen. Ich hänge meinen Arm in den seinen, glücklich und voller Stolz, diesen großen, stattlichen Mann an meinem Arm und an meiner Seite zu haben.


  Er lässt sich’s gerne gefallen. Zwischendurch schaue ich zu ihm auf, schön, einen Mann neben sich zu haben, zu dem man aufschauen kann. Noch fester drücke ich ihn an mich - und wünschte in diesem Moment, ihn nie mehr loszulassen.


  Unser Weg führt durch die Stadt zurück zum Auto, kein Strafzettel, Gott sei Dank, dann verlassen wir die Stadt, irgendwie, irgendwohin, ohne Ziel, Hauptsache aus der Stadt.


  


  Schon erreichen wir die Außenbezirke Bambergs, seine Hand nun plötzlich auf meinem Knie. Ein wohliger Schauer läuft mir über den Rücken, ich fühle die Magie dieses Augenblicks. Meine Hand streichelt seinen Nacken, meine Finger berühren sein Gesicht, mein Blick kann nicht von ihm lassen.


  Er hält, irgendwo, ich habe es nicht bemerkt, auf dem Weg zu einer Burg. Wir steigen aus. Er hält mich in seinen Armen, meinen ganzen Körper umfasst er mit seinen starken Armen.


  Versonnen betrachte ich derweil den Himmel über mir - und fühle den Himmel in mir.


  Die Bäume über mir erwecken den Eindruck, sich zu drehen, mir ist schwindlig vor Glück, ich spüre den zarten Rausch der Seligkeit. Dieser Moment darf niemals vergehen. Ich atme frei aus tiefster Seele, losgelöst von jeder Sorgenlast. Nur noch glücklich, eins mit der Welt und mit mir. Wie neugeboren fühle ich mich, in diesem Augenblick, gleichsam auf Federn gebettet.


  Im Auto dann liebkosen wir uns. Seine Lippen suchen die meinen und berühren diese. Tiefe Sehnsucht spiegelt sich in Winfrieds Augen. Ein Verlangen, das nach mehr verlangt und das gestillt werden will.


  Bedeutet sein Blick ein Versprechen, eine Vorahnung und eine Verheißung dessen, was noch werden kann? Ein Versprechen dessen, was er mir in zahllosen Nachrichten angekündigt hat und ein Gelübde, dass er - wie er mir versichert hat - mich lieb hat und mich nie wieder verlieren möchte?


  Nun mache ich mich eilig, mit flinken Fingern und wie selbstverständlich, an Winfrieds Gürtel zu schaffen, öffne seine Hose, ziehe diese runter, doch kaum fällt mein Blick nach unten – nanu, ich schaue noch mal, um mich zu vergewissern – und ich traue meinen Augen nicht: So ein großer Mann und so schlecht bestückt? Sehe ich recht oder unterliege ich einer Sinnestäuschung?


  Auch ist das Stückchen Fleisch noch kein bisschen steif, obwohl wir uns schon seit Ewigkeiten geküsst und gestreichelt haben. Ich nehme seinen Schwanz in meinen Mund, aber selbst da tut sich nichts, ich mühe mich weiter ab. Gefühlte Stunden später, der beste Freund des Mannes nimmt noch immer keinerlei Form und Gestalt an.


  Was ist los, frage ich völlig ratlos? Küss mich, sagt er. Ich küsse ihn, während er selbst Hand anlegt an sein bestes Stück. Wir küssen uns weiter innig, doch plötzlich sehen wir, wie ein Spanner ins Auto starrt und uns beobachtet.


  Auf frischer Tat ertappt, sucht er eiligst das Weite. Hastig ziehe ich meinen Pullover über, Winfried lässt den Motor an und rast davon.


  Unweit hält er wieder, erneut auf dem Weg zu einer anderen Burg, wir küssen uns leidenschaftlich. Wieder tut sich nix in Winfrieds Hose, ich muss zum Bahnhof, sage ich, ich muss den letzten Zug noch erreichen.


  


  Er fährt mich zum Bahnhof, führt mich zum Bahnsteig, nimmt mich in seinen Arm, wir küssen uns, er lacht, und sagt, jetzt benehmen wir uns wie zwei Teenager, ich lehne mich an seine Brust, fühle mich sicher, seufze geborgen und zufrieden wie ein Baby.


  


  Der Zug fährt ab, ich lehne mich in meinen Sitz zurück, trunken vor Glück und wie beschwipst.


  Später folgen SMS von Winfried, ob ich gut angekommen sei. Und Kuss. Und dass sein Schwanz jetzt ganz hart sei. Komisch, warum war er vorher nicht hart, als ich da war - ich schüttle ungläubig den Kopf.


  Weiter bemerkt Winfried: Du machst mich verrückt. Und später: Du machst mich wahnsinnig. Ich darf gar net dran denken.


  Warum, frage ich, darfst Du nicht dran denken, ist doch etwas Schönes, verliebt zu sein. Oder ist die Lust und die Liebe etwas Schlechtes, dessen man sich schämen müsste?


  Bist Du etwa dermaßen verklemmt und lustfeindlich, und war das auch der Grund, warum Dein Schwanz nicht so wollte wie Du? Und war es vielleicht kein Witz, als Du geschrieben hast, wir sind streng katholisch, da müsse ich immer daran denken, da gebe es keinen Sex vor der Ehe.


  Meine Gedanken werden unterbrochen von immer neuen SMS von Winfried: Ich darf gar net dran denken. Du bist unheimlich zärtlich.


  Ich denke indes an unsere Berührungen und Küsse und gerate ins Träumen. Und just in diesem Moment schreibt auch er, er komme ins Träumen.


  Ich will aber nicht nur träumen, ich will Träume leben, will erleben. Will ihn unbedingt wieder sehen, ihn spüren, küssen, berühren, so bald als möglich, schon verzehre ich mich nach ihm.


  Er aber weicht aus: Ich weiß nicht, wann. Müssen wir kurzfristig ausmachen. Die Frage ist ja auch, wo.


  Ich will Dich sehen, will ich ihm schreiben, mir ist ganz egal, wo, mir geht es um Dich, ich will Dich sehen, und wäre es am Ende der Welt.


  Willst Du eigentlich immer in Deiner Stadt wohnen, fragt er? Nein, ich kann überall wohnen, überall arbeiten, antworte ich ihm. Home is where your heart is.


  Später schreibt er: Es ist schön mit Dir, ich überlege aber auch, ob es mit uns geht. Du kannst ja nicht einfach zu mir ziehen.


  Willst Du lieber in meine Stadt ziehen, zu mir kommen, frage ich ihn.


  Was soll ich dort, seine Antwort. Wir müssen ja von was leben.


  Was willst Du denn, schreibe ich? Eine Fernbeziehung willst Du nicht, das stelltest Du gleich zu Beginn klar. Dass ich zu Dir ziehe, willst Du ebenfalls nicht – und zu mir ziehen, das willst Du aber auch nicht.


  Nochmals: Was willst Du denn? Oder weißt Du nicht, was Du willst?


  Als Du mich angeschrieben hattest, wusstest Du ja, dass ich nicht eben um die Ecke wohne - aber auch nicht so weit weg, dass dies ein unüberwindbares Hindernis wäre.


  


  Muss denn alles kompliziert und komplex sein? Muss man aus allem ein Problem werden lassen? Alles und jede Eventualität abwägen? Reicht es denn nicht, dass Du mich liebst - wie Du mir zumindest geschrieben hast.


  Ich weiß keine Antwort. Nur Fragen über Fragen.


  Warum kann ich Dich nicht einfach sehen, egal wo, mich über Dich freuen, egal, was kommt, kein Blick in die Zukunft - und kein Blick zurück? Warum sind wir nicht fähig, den Moment zu genießen? Warum können wir die Vernunft und die Angst nicht außen vor lassen?


  


  Und ein Gedicht geht mir nicht mehr aus dem Kopf:


  Es ist Unsinn, sagt die Vernunft.


  Es ist was es ist, sagt die Liebe.


  Es ist Unglück, sagt die Berechnung.


  Es ist nichts als Schmerz, sagt die Angst.


  Es ist aussichtslos, sagt die Einsicht.


  Es ist was es ist, sagt die Liebe.


  Es ist lächerlich, sagt der Stolz.


  Es ist leichtsinnig, sagt die Vorsicht.


  Es ist unmöglich, sagt die Erfahrung.


  Es ist was es ist, sagt die Liebe.


  


  Hör nicht auf die Vorsicht, will ich Winfried schreiben, und nicht auf die Angst.


  Kann Liebe nicht alles überwinden, wie Vergil einst so treffend dichtete? Amor vincit omnia.


  Stattdessen kommt von Winfried: Ich vermiss Dich, weiß aber net, wann wir uns sehen. Müssen wir spontan ausmachen. Bin im Streß.


  Er ist im Stress, aber doch jeden Tag bei Edelagentur eingeloggt. Ich koche vor Wut. Willst Du immer weiter suchen, will ich ihn fragen? Was suchst Du denn?


  


  Am Wochenende ist er dann einkaufen und arbeiten. Und einen Onkel im Krankenhaus besuchen. Und die Eltern besuchen, und die Eltern brauchen auch etwas. Und ein nerviger Mandant besucht ihn.


  Und wieder, er weiß nicht, wann wir uns treffen können. Und der Nachbar kommt auch, er weiß nicht, was der von ihm will. Fadenscheinige Ausreden eines Wankelmütigen.


  


  Das Wochenende darauf, am Freitag, frage ich ihn, wann kann ich Dich endlich wieder sehen. Er schreibt, das kann ich Dir erst morgen sagen, da ich Sonntag evtl. Besuch kriege.


  Ich bin sauer und vor allem maßlos enttäuscht. Ein evtl.-Besuch ist ihm wichtiger als ich. Kann er dem Besuch, der sich nicht festlegen kann, nicht absagen? Er windet sich wie ein Aal.


  Und jeden Tag ist er bei Edelagentur. Warum sagt er, dass er mich mag? Dass er mich lieb hat und mich nicht mehr verlieren will. Dass er mich attraktiv findet und warmherzig.


  Ich rufe ihn mehrmals an, er nimmt die Gespräche nicht an - und ruft nicht zurück. Stattdessen eine SMS: wenn ich Termine habe, geht’s halt nicht.


  


  Prompt lösche ich Winfrieds Profil. Schicht im Schacht. Zack.


  Wollen Sie den Kontakt wirklich löschen, lautet nochmals die Frage des Computers. Ja, ich will und eilig drücke ich den Button „Löschen“.


  Ich schreibe Winfried noch eine letzte SMS, dass er überhaupt nicht weiß, was er will: Er will keine Fernbeziehung, will nicht, dass die Frau zu ihm zieht, er will selbst aber auch nicht umziehen.


  Und vielleicht sollte er sich erst mal klar darüber werden, was er eigentlich will, bevor er eine große Liebes-Aktion startet.


  Weiter schreibe ich ihm, dass ich diese getriebenen Edelagentur-Männer nicht mag, die immer weiter schauen, ob sie eine Frau finden, die ihnen noch nützlicher und vorteilhafter erscheint. Und die immer die Augen offen halten, ob der Markt nicht noch was Besseres hergibt.


  Von dieser Nachricht an verstummt Winfried für immer, nix mehr von ihm gehört.


  Fühlt er sich so ertappt und durchschaut ob meiner Worte, dass er jeglichen Anstand und jegliches zivilisierte Verhalten vermissen lässt?


  


  Und was war mit ...Habe Sehnsucht nach Dir, du fehlst mir, es wäre schön mit Dir, Kuss, ich mag Dich und denke, dass wir gut zusammen passen könnten, Du gefällst mir usw.?


  Vielleicht würde er als Antwort nur noch mit den Schultern zucken und lapidar sagen: Was interessiert mich mein Geschwätz von gestern?


  Er spricht von Glaube, Werten und Charakter − in Wirklichkeit verbreitet er nur heiße Luft, leeres Geschwätz und eitle Lügen. Alles faule Fische. Wo ist da der Charakter, wo bitte schön werden hier Glaube und Werte gelebt?


  Erst gelobt er mir Liebe - und kurze Zeit später löst er sich zu einem stummen Nichts auf.


  


  Seine langjährige Freundin verlässt er nach zehn Jahren, nur weil sie einen behinderten Bruder hat − und kompromittiert diese, indem er ihre Webseite weiterreicht. Und entblödet sich nicht, mit dieser weiter auf geschäftlicher Ebene verbunden zu sein.


  Mit der Zahnärztin geniert er sich. Und schämt sich, mit dieser gesehen zu werden - nichtsdestotrotz fickt er sie - um sie danach fallen zu lassen wie eine heiße Kartoffel und sie schlecht zu reden.


  So ein „Mann“ ist Deiner Liebe nicht würdig, tröste ich mich.


  Wie heißt es doch so schön in der Bibel: Gewogen und für zu leicht befunden. Dieser Spruch scheint für Winfried wie maßgeschneidert zu sein.


  


  Winfried ist weiterhin jeden Tag im Internet eingeloggt, bei „Edelagentur“, eine Sucht, die ihn umtreibt und nicht mehr loslässt. Getrieben, wie ein Hamster im Rad.


  Das Internet führt diese Männer in Versuchung, die Lauen, die Unbeständigen.


  Hier, bei Edelagentur, geht’s ums Taktieren und Taxieren, ums Rechnen und um Berechnung - nur um eines geht es nicht: um Liebe und Gefühle.


  


  Ich aber will keinen Mann sehen, weil er mir zweckdienlich ist, sondern weil ich Sehnsucht nach ihm habe. Mich interessiert nicht, wo er herkommt, sondern, ob er mich liebt und ich ihn.


  Und ich singe mit den Backstreet boys:


  „I don’t care who you are, where you’re from, what you did - As long as you love me.“


  


  Und wieder schleicht sich ganz unvermittelt der Slogan von Edelagentur „Edle Akademiker mit Niveau und Klasse“ in meine Gedanken ein. Dieser Werbespruch klingt nun freilich nur noch wie ein böser Fluch und wie Hohn in meinen Ohren.


  Denn gerade Albrecht und Winfried sind doch Paradebeispiele für Männer ohne Niveau und Klasse.


  Vielmehr sind sie „Männer“, die überhaupt nicht erwachsen werden wollen und können – Peter Pan lässt grüßen. Denn nur zu stark erinnern die beiden Edelagentur-„Helden“ an die Hauptfigur der Kindergeschichte des Schotten James Matthew Barrie.


  „Ich will immer ein kleiner Junge bleiben und meinen Spaß haben“ zickt Peter Pan und nimmt Reißaus – nach Nimmerland.


  Ausbüxen, wenn’s ernst wird. Das ist die Parole der Albrechts und Winfrieds dieser Welt.


  Die 40 längst überschritten, benehmen sie sich, als wären sie Teenager, wollen sich austoben, nach ihren eigenen Regeln leben, sie strotzen nur so vor Unreife.


  Was sie suchen, ist unverbindlicher Sex, sobald es ernst wird, zucken sie zurück, und probieren es bei der nächsten Frau. Zur Rede gestellt, reagieren sie wie ein zickiger Peter Pan, eingeschnappt und beleidigt.


  


  Fazit


  Nachdem Sie nun dieses Trauerspiel gehört bzw. gelesen haben, werden Sie vielleicht mit den Achseln zucken, und sagen: Was kann denn Edel-Agentur dafür, dass die Männer nicht mehr das sind, was sie noch nie waren?


  Und trägt Edel-Agentur etwa die Verantwortung dafür, dass da nur Luschen unterwegs sind, total passive Karteileichen und völlig desinteressierte Männer? Oder aber solche, die nur schnellen Sex suchen, eine billige Nummer, dabei aber noch einen auf vornehm machen.


  Oder Männer, die hoffen, dass sie eine Frau mit Geld wie Heu, eine richtige Goldhenne, erwischen, die dem Herrn la dolce Vita ermöglicht.


  Ist doch nicht die Schuld von Edelagentur - werden Sie möglicherweise einwenden - Penner, die trifft man schließlich allenthalben, gucken Sie sich nur mal auf der Straße um, was da rum läuft, da überfällt einen doch gleich das kalte Grauen.


  


  Und ist es nicht auch ehrlicherweise so: Was ist das eigentliche Übel? Edelagentur? Oder sind es nicht vielmehr die Männer per se? Edelagentur sieht sich ja nur als Dienstleister.


  Und nicht nur die Plattform von Edelagentur, sondern die ganze Welt, ist schließlich ein Jahrmarkt der Eitelkeiten, wo sich jeder ins schönste Licht rücken und den besten Vogel abschießen will.


  


  Oder Sie sagen vielleicht: Möglicherweise sind auch Sie einfach nicht der Typ Frau, auf den die Männer fliegen, fassen Sie sich erst mal an die eigene Nase, bevor Sie austeilen und verurteilen.


  Ich aber antworte Ihnen: Das Schlimme an der Sache ist, dass Edelagentur Ihnen ein X für ein U vormachen will, Ihnen Silber als Gold verkaufen will – aber im Leben ist eben nicht alles Gold, was glänzt.


  Männer mit Niveau und Anspruch - ich habe keinen einzigen gesehen, nein, da müsste ich schon lügen. Niveau, das beinhaltet weit mehr als einen akademischer Abschluss - wer Niveau hat, der besitzt ein gewisses Ethos und Prinzipien, und eine Aufrichtigkeit, auch sich selbst gegenüber, und er weiß, welches Benehmen an den Tag zu legen ist.


  Edle Männer mit Niveau und Klasse werden bei „Edelagentur“ mit Sicherheit keine vermittelt – vermittelt wird nur der schöne Schein davon.


  Viele Akademiker sind vertreten, freilich, sie schwirren hier regelrecht rum, ja, man mag schon von Akademikerproletariat sprechen, sobald man deren Auftritt erlebt hat.


  Mit hohen Ansprüchen, an die Frauen, jedoch nicht an sich selbst. Und mit Anforderungen, die sie selber in keiner Weise erfüllen können.


  Wer ernten will, muss aber erst säen. Das sollten sich die Männer getrost mal auf die Fahnen schreiben.


  Zahlreiche Studierte tummeln sich bei Edelagentur, diese aber ohne echte Bildung, auch bar jeder Herzensbildung – dafür aber mit einer Einbildung wie Graf Koks.


  Viele Hochstapler und Flachwichser flirren im Netz, sehen hier ihre Bühne für den ganz großen Auftritt.


  Und wo sind die viel gepriesene Seriosität und die ernsten Absichten? - mitnichten, da kann ich mir nur ein gequältes Lächeln abringen.


  Der Fisch fängt bekanntlich am Kopf zu stinken an, und zwar auf der Internetplattform von „Edelagentur“, und der Gestank breitet sich langsam, aber sicher, fast bis zum allerletzten Mitglied, aus.


  Die Society und die Oberschicht Deutschlands mag sich überall sonst bewegen - bei „Edelagentur“ finden Sie diese jedoch sicherlich nicht.


  


  Man lernt weiter aus der Sache, dass ein hoher Preis nicht unbedingt eine entsprechende Leistung nach sich zieht oder diese gewährleistet - das krasse Gegenteil ist hier leider der Fall.


  Bei Edelagentur erhält man minimale Leistung für einen horrenden Preis - für massenhafte Werbeauftritte und für nicht glaubhafte Versprechen muss eben gut bezahlt werden. Denn ständiges Klappern gehört bei „Edelagentur“ zum Handwerk.


  Ein Produkt mit einem ordentlichen und reellen Preis-Leistungs-Verhältnis verkauft sich dagegen von selbst, ist geradezu ein Selbstläufer, und muss nicht angepriesen werden wie sauer Bier oder trocken Brot.


  


  Der pseudowissenschaftliche Humbug ist ebenfalls Augenwischerei, den können Sie gleich in der Pfeife rauchen – dieser Unfug trägt auch nicht gerade dazu bei, Edelagentur ein besseres Urteil ausstellen zu können. Denn die Liebe ist und bleibt ein Wunderwerk, auch im 21. Jahrhundert – und lässt sich nicht in Gutachten pressen und erst recht nicht von Psychologen einfangen.


  Zudem ist das regionale Angebot an Partnervorschlägen äußerst miserabel - die Männer können Sie allenfalls erreichen, wenn Sie mit Siebenmeilenstiefeln unterwegs sind oder wenn Sie Daniel Düsentrieb in Person sind.


  Viel Lärm um Nichts, much ado about nothing, ein Haufen Geld für ein paar mickrige Partnervorschläge - und dafür, dass sich alle Jubeljahre ein Mann mit ein paar kurzen Worten meldet oder sich auf Ihrem Profil verirrt.


  Ich habe teures Lehrgeld bezahlt, und mich zum Narren machen lassen, nun seien Sie auf der Hut, dass Ihnen nicht das Gleiche passiert. Lassen Sie sich nicht blenden von Blendern - die aggressive Werbung zahlen letztendlich nur Sie mit Ihrem Mitgliedsbeitrag.


  


  Summa summarum ist bei Edelagentur diejenige Frau gut aufgehoben, die auf Sex mit einem alten faltigen Sack scharf ist. Oder die auf verheiratete Männer steht, die mal aus ihren gewohnten Bahnen ausbrechen möchten. Denn diese verheirateten und sexsüchtigen Männer haben das Internet als ihre Spielwiese entdeckt und umkreisen es wie die Motte das Licht. Immer in Bereitschaft und ständig in Ausschau, wo es was zum Ficken gibt.


  Weiter sind hier Frauen goldrichtig, die viel, zuviel, Geld haben und einen „edlen“ Herrn aushalten möchten.


  Viel Spaß. Wirf Dein Geld doch lieber gleich aus dem Fenster!

  


  


  Glücksschiff – unseriöses faules Ei


  Nachdem ich „Edelagentur“ eine klare Absage erteilt hatte, wende ich mich „Glücksschiff“ zu - dem Marktführer unter den Internet-Partnervermittlungen und einem der präsentesten Onlinedienste im hart umkämpften Markt der Liebesvermittler im Internet.


  In der Fernsehwerbung, auf Internetplattformen und in Zeitungen - überall, zu jeder Zeit und aller Orten begegnet man „Glücksschiff“.


  


  Und „Glücksschiff“ lässt auch keine Gelegenheit aus, sich selbst zu beweihräuchern, mit vollmundigem Eigenlob sich Beifall zu spenden und sich zustimmend auf die Schulter zu klopfen - und nennt sich gar die edelste Partnerbörse von ganz Europa.


  Na ja, eine der größten Partnerbörsen mag vielleicht angehen – denke ich - auch wenn die europäischen Kollegen sicherlich keine Schnarchkappen sind und nicht in einen 100 Jahre währenden Dornröschenschlaf versunken sind. Aber auch die edelste?


  


  Aber, so räume ich ein, der Marktführer, der kann doch nicht schlecht sein - und auch sonst geht man ja lieber gleich zu Schmitt, nicht zu Schmittchen.


  Und Partnersuche auf Basis der Psychologie – denn mit diesem Prinzip macht „Glücksschiff“ von sich reden - hört sich auch erst mal gut an. Und klingt Vertrauen erweckend.


  Um bei den Online-Partneragenturen an vorderster Front zu kämpfen, hat „Glücksschiff“ weiter einige clevere Tricks aus der Wundertüte gezaubert: beispielsweise einen psychologischen Fragebogen und zahlreiche Werbe-Partnerschaften mit anderen online-Diensten.


  


  Die Fotos der „Glücksschiff“-Mitglieder


  Ein Manko von „Glücksschiff“ jedoch ist, dass man die Fotos der werten Herren nicht direkt sehen kann, sondern erst, nachdem diese sie großzügig freigeschaltet haben.


  Warum man die Fotos nicht gleich sehen kann bzw. was das umständliche Gezeter bringen soll, ist unklar. Solche Gemeinhaltung der Fotos nützt allenfalls den - nicht wenigen - verheirateten Herren, die Befürchtungen hegen, dass ihre liebe Gattin möglicherweise auch auf die Idee kommt, bei „Glücksschiff“ zu stöbern.


  Oder aber es befinden sich unter den Glücksschiff-Mitgliedern auch einige in der internationalen Verbrecherkartei gesuchte Mörder oder andere Straftäter, diese wollen verständlicherweise erst mal inkognito bleiben.


  Allerdings hat auch eine nicht geringe Anzahl der Glücksschiff-Mitglieder im darwinistischen Ausleseprozess den Kürzeren gezogen und gerade für diese Männer ist es von ungemeinem Vorteil, dass ihr wahres Aussehen für geraume Zeit unerkannt bleibt.


  Und so bleibt die Hoffnung, dass sich in der gewonnenen Zeit eine holde Dame bereits aufgrund der inneren Werte und des Charakters in den Herrn verliebt hat, so dass es auf das Aussehen - das erst spät zum Vorschein kommt - gar nicht mehr ankommt.


  Möglicherweise ist selbst das Phantom der Oper Mitglied bei Glücksschiff und hält dort – versteckt unter seiner Maske - Ausschau nach bezaubernden Frauen.


  Und auf einem der verschwommenen Mitglieder-Fotos meinte ich sogar Nosferatu zu erkennen - auch weitere Gestalten aus Gruselfilmen schienen mich von anderen Fotos anzublicken - ein kalter Schauer läuft mir dabei über den Rücken.


  Jetzt machen Sie aber mal halblang, werden Sie vielleicht sagen, da ist Ihre Fantasie aber wirklich mit Ihnen durchgegangen und hat Ihnen einen gründlichen Streich gespielt.


  Mag sein, aber ich habe wirklich schauerliche Visagen erblickt, das können Sie mir guten Gewissens glauben.


  


  Werden die Fotos - mit reichlich Verspätung freilich - endlich freigeschaltet, überwiegt nicht selten grenzenlose Peinlichkeit.


  Denn auf den Fotos sieht man sehr oft Opa-Typen mit krummen Rücken, Glatzen und Brillen, oder gar mit Hörgerät am Ohr – und tatsächlich scheint das mutmaßliche Alter auf dem Bild das biologische Alter noch weit zu überschreiten.


  Bisweilen bekommt man auch uralte Bildchen gesendet, deren Besitzer es nicht mal der Mühe wert hielten, ein aktuelles Bild hochzuladen.


  Auch abgeschnittene Bilder sind mit von der Partie, auf denen beispielsweise noch der Arm einer anderen Person zu sehen ist, die dazugehörige Person aber anstandshalber weggeschnipselt wurde.


  Weiter erblicke ich feucht-fröhliche Partybilder – auf denen der Herr in heiterer, ausgelassener Feierstimmung zu sehen ist, mit einem Bierglas in der Hand, mit dem er einem anderen Schluckspecht zuprostet.


  Dann strenge Pass- und Bewerbungsbilder, auf denen Herren mit überaus ernsten Gesichtszügen und mit vornehmen Geschäftsanzügen bekleidet zu sehen sind – für eine Behörde mögen solche Bilder opportun sein, nicht aber für eine Partnerschaftsagentur, wo man die Liebe seines Lebens sucht.


  Oft erlebe ich auch derbe und allzu grobschlächtige Gesichtszüge bei Männern, die allem Anschein nach aus dem Metzger- oder Fleischereigewerbe stammen.


  Andere Männer wiederum besitzen sehr feminine Gesichtszüge, und erinnern weit mehr an schwule als an heterosexuelle Männer.


  Wieder andere Männer schauen derart miesepetrig in die Kamera, dass dies gleichsam als Warnung aufgefasst werden kann, diesen Mann bloß nicht anzuschreiben. Gefahr scheint in Verzug zu sein.


  Auch sind Herren mit dicken Hornbrillen auf der Nase oder mit albernen Hüten auf dem Kopf zu sehen, teils auch langhaarige Männer im Hippie-Look.


  Dann sind Männer mit billigen Glanzanzügen abgelichtet, oder auch in Jogginganzügen, wobei aus der Statur der Herren zu schließen ist, dass der Sportanzug eher der Bequemlichkeit als dem Ausüben von Lauftraining dient.


  Männer mit weingeröteten Gesichtern und glasigen Augen, andere mit feisten und aufgeschwemmten Gesichtern. Und teilweise mit so dicken Bäuchen, dass man sich ernsthaft fragen muss, wie viele Kisten Bier diese Männer wohl über Jahre oder Jahrzehnte getrunken haben müssen, um überhaupt zu so einem gewaltigen Umfang kommen zu können.


  Andere dagegen mit Klamotten, die aus den siebziger Jahren oder aus noch ferneren Jahrzehnten zu stammen scheinen, mit weit ausgestellten Hosen und Hemden in den grellsten Farben, orange, knallgrün, quietschgelb. Flower-Power-Look - längst vergangene Zeiten werden wieder belebt und erfahren ein freudiges Revival.


  Dann auch Männer in Hawaihemden, und in anderen kunterbunten Hemden, bei denen man die Anzahl der Farben gar nicht mehr zu zählen in der Lage ist - und die Hemden teils mit so unruhigem Muster, dass man allein durch den Anblick eines solchen Hemdes nervös zu werden droht.


  Man darf sich lediglich wundern, dass beim Auslösen einiger solcher Bilder die Linse tapfer standgehalten hat und nicht geplatzt ist. Oder sich beleidigt zurückgezogen hat.


  


  Angeblich werden die Bilder von „Glücksschiff“ ja auch eingehend geprüft. Glücksschiff täte gut daran, dem einen oder anderen Mitglied die Empfehlung für ein anderes Bild auszusprechen. Könnte ja in ganz höflicher Form ablaufen. Etwa so: Mit einem anderen Bild würden Sie Ihre Chancen bei den Frauen vielleicht noch mehr erhöhen. Oder: Es gibt auch schöne Hemden, die nur über ein bis zwei Farben verfügen. Oder so ähnlich.


  


  Der Trick mit der kostenlosen Mitgliedschaft


  Der erste Trick von Glücksschiff ist, dass es nur so von Hinweisen wimmelt, dass die Mitgliedschaft kostenlos ist. Bei näherem Hinsehen wird jedoch glasklar, dass die gelobte kostenlose Mitgliedschaft keinen Pfifferling wert ist - denn im Rahmen dieser kostenlosen Mitgliedschaft kann man nicht einen einzigen Kontakt zu einem anderen Single herstellen bzw. dessen Kontaktgesuch beantworten - und dies ist ja der eigentliche Sinn und Zweck einer Partnerbörse.


  Sobald man ein Kontaktgesuch beantwortet, schnappt die Falle unweigerlich zu und man wird fällig. Mission von Glücksschiff erfüllt.


  „Glückschiff“ will nämlich nur Ihr Bestes: Ihr Geld. Und es gibt kein Zurück. Und dass aus einer kostenlosen Mitgliedschaft eine kostenpflichtige wird - dafür gebe ich Ihnen Brief und Siegel.


  


  Psychologisches Gutachten und Matchingpunkte


  Auch ein psychologisches Gutachten ist ein wirksames Werbe- und Lockmittel von Glücksschiff - verspricht es doch, dass man zum einen bessere Kenntnis über die eigene Person erhält und ganz neue, bisher unbekannte Facetten seiner Persönlichkeit erfährt.


  Hört sich nicht schlecht an, schon öffne ich eifrig mein persönliches Gutachten, bereit, mehr über mich und die Tiefen und verborgenen Geheimnisse meiner Psyche zu erfahren.


  Aber gleich auf den ersten Blick wird klar, dass die Aufmachung dieser Studie viel eher pseudowissenschaftlichen Charakter hat und lediglich einfache Gemüter zu beeindrucken vermag.


  So besteht der Psychotest aus einer Aneinanderreihung aller möglicher Tabellen und Diagramme - und irgendwo innerhalb dieser Tabellen finde ich mich selbst wieder.


  So wird aufgezeigt, wo sich die eigene Persönlichkeit im Vergleich zu anderen Frauen befindet – und ob man bei diversen Eigenschaften und Charaktermerkmalen im Durchschnitt liegt, oder aber darüber oder darunter.


  Zunächst wird mir erklärt, dass ich vor allem vom Instinkt und vom rationalen Sachverstand gesteuert werde, das Herz bleibt dabei leider öfters auf der Strecke - sorry, Ihr Glücksschiff-Psychologen, diese Information hätten mir auch Freundinnen beim Kaffeeklatsch am Nachmittag geben können.


  Weiter werde unterrichtet, dass meine männliche Seite sehr schwach ausgeprägt ist. Deshalb würde ich einen starken Mann bevorzugen, der sagt, wo’s langgeht und die Linie vorgibt - solche Männer gebe es allerdings sehr selten, da die Männer meist auch eine durchaus ausgeprägte weibliche Seite hätten.


  Aus diesem Grunde müsste ich für eine stärkere männliche Seite sorgen und bspw. mehr Zielstrebigkeit und Entschlossenheit an den Tag legen - um die männliche Seite in mir zu fördern und zu entwickeln.


  


  Ja, glaub ich’s, ich will aber eine Frau bleiben und nicht zu einem halben Mann mutieren.


  Soll ich mir vielleicht gar einen Bart ankleben, eine tiefe Stimme imitieren und mir eine Krawatte anlegen? Will mir jemand allen Ernstes klarmachen, dass sich meine Chancen auf einen Mann dadurch erhöhen würden?


  Was ich will, ist ein männlicher Kerl und kein Weichei - und nicht ich will ein Mannsweib werden.


  Wie mir aber erklärt wird, gibt es nur noch wenige dieser wirklich starken Männer - ich hab’s schon immer geahnt - und dies ist vielleicht auch der Grund dafür, dass ich noch keinen Partner gefunden habe.


  Lieber aber bleibe ich bis zum jüngsten Tage Single, so schwöre ich mir - ehe ich mir männliche Eigenschaften und Wesenszüge zulege, nur um bei den Männern besser anzukommen.


  


  Weiter erfährt man in dem Gutachten noch andere Dinge über sich, die man aber eh schon weiß: zum Beispiel, dass ich extrovertiert und unkonventionell bin etc. Alles nichts Neues und nichts Bahnbrechendes.


  Ferner werde ich gerügt, dass mein Wunsch nach einem geregelten Tagesablauf wenig ausgeprägt sei und dass ich außerdem zu wenig häuslich sei - deshalb müsse ich unbedingt häuslicher werden und meinen Tagesablauf besser regeln.


  


  Dabei ist doch gemeinhin bekannt, dass Menschen ab einem gewissen Alter sich nicht mehr ändern und sich nicht mehr verändern lassen - dies sollte auch schon bis zu den Glücksschiff-Psychologen durchgedrungen sein.


  Menschen lassen sich nicht formen - ihr Charakter und ihre Angewohnheiten, gerade auch die schlechten, sind schon so gefestigt, dass sie sich meist nicht mehr korrigieren lassen. Geradezu wie ein alter, sturer Esel, der macht, was er will.


  Einzige Konsequenz dieses Gutachtens ist, dass einem all die Unzulänglichkeiten und Fehler, die man hat und derer man sich durchaus bewusst ist, nur einmal mehr schmerzlich vor Augen geführt werden.


  


  Die Idee, dass zu meinem Persönlichkeitsprofil passende Partner für mich ausgesucht werden, beeindruckt mich zunächst aber ungemein und reizt mich außerordentlich.


  Ich stelle mir das so vor: Während ich mich gemütlich im Sessel zurücklehne, checkt ein vertrauenswürdiger Fachmann von „Glücksschiff“ meine Daten und Eigenschaften ab und präsentiert mir nach dem Schlüssel-Schloss-Prinzip meinen Traumpartner und mein alter Ego. Besser und einfacher kann’s nicht gehen. Die Glücksschiff-Menschen werden es schon richten, so vertraue ich.


  


  Nach der Anmeldung


  Kaum dass ich mich angemeldet habe, kommt auch schon eine Kontaktanfrage in meinen virtuellen Briefkasten geflogen.


  Und was mir da der Postbote überreicht, kann sich getrost sehen lassen. Ein Jurist ist’s, ledig, in meinem Alter, keine Altlasten, nettes Profil, allerdings erst mal ohne Foto. Alles scheint perfekt. Ein ganz kapitaler Fisch, den ich da an der Angel habe. Vor lauter Eifer bekomme ich einen ganz wässrigen Mund. Ja, der ist’s, der könnte es sein, denke ich. Glücksfälle, die gibt’s halt im Leben.


  Und schon male ich mir in Gedanken das Ende der Einsamkeit und den Beginn einer wundervollen Liebe aus.


  Die eigentliche Nachricht des Juristen kann ich allerdings erst lesen, wenn ich zahlendes Mitglied werde - was reichlich ernüchternd ist und mich schnell wieder auf den Boden der Tatsachen zurückbringt. Erst Geld, dann Liebe.


  Aber irgendwann wird jeder Single genug Druck verspüren, sein Postfach zu öffnen, um seine Nachrichten zu lesen, so die Spekulation von „Glücksschiff“ - und dann ist großer Zahltag.


  Und bei mir sieht’s nicht anders aus: Ganz heiß und mit zittrigen Händen krame ich eilig meine Kreditkarte aus dem Portemonnaie, klappere die erforderlichen Bankdaten in meinen Computer, und warte auf die ersehnte Freischaltung.


  Voller Ungeduld warte ich, nur kurze Zeit, doch mir scheint’s eine Ewigkeit zu sein. Und ich harre der Dinge, die da folgen.


  Erst jetzt werden die Preise von „Glücksschiff“ ersichtlich, für kurze Zeit tritt Ratlosigkeit und Ernüchterung ein. Die sechsmonatige Mitgliedschaft kostet sage und schreibe 510 Euro, die jährliche gar 880 Euro.


  Je länger man Mitglied ist, desto mehr spart man. Natürlich.


  Würde der Preis jedoch von vorneherein genannt werden, würden vermutlich sämtliche Kunden abgeschreckt werden. Also dreist, aber clever!


  Angesichts des horrenden Preises muss ich erst mal kräftig schlucken, beinahe zieht’s mir die Schuhe aus. Sehr teuer, ordentlicher Batzen Geld, so meine Gedanken.


  Aber wenn ich nun wegen einer Summe von 880 Euro meine Zukunft verschenken würde, wäre ich schön blöd und ein ordentlicher Kniefiesler. Und für andere Sachen gibst Du ja schließlich auch genug Geld aus, schimpfe ich mich selbst.


  Und so ermahne ich mein schlechtes Gewissen, shut up, scheiß auf das Geld und schnapp sie Dir, die Liebe, die Liebe fürs Leben. No risk, no fun.


  Ich wähle gleich das meistgebuchte jährliche Angebot, wer will schon kleckern, wenn man auch klotzen kann.


  Nun kann’s losgehen und ich endlich meinen Traummann in spe kennenlernen. Schmacht!


  


  Aujoud’hui, ça commence avec toi, summe ich fröhlich vor mich hin, während ich mich einlogge. Die Ernüchterung folgt sogleich. Denn plötzlich ist mein Traummann verschwunden. So mir nichts, Dir nichts. Perdu. In Luft aufgelöst. Wie ein Phantom, das sich in Nacht und Nebel verflüchtigt, auf Nimmerwiedersehen.


  Verzweifelt suche ich, erst im Postfach, dann in den Partnervorschlägen, aber der Held meiner Träume ist nicht mehr aufzufinden. Ein Schelm, wer Böses dabei denkt!


  In Bewertungen von „Glücksschiff“ im Internet wird bisweilen von fakes und Lockvögeln geschrieben, aber wer kann das schon beweisen? Wo jedoch Rauch ist, ist bekanntlich meist auch Feuer.


  Was soll’s, tröste ich mich, shit happens.


  Gibt es doch noch zig, unzählige andere Partnerempfehlungen für mich. Neues Spiel, neue Liebe.


  


  Spaßmatches


  Bei Glücksschiff gibt es ferner die Möglichkeit, sogenannte Spaßmatches zu versenden, mittels derer man locker und ungezwungen Kontakt zu anderen Mitgliedern aufnehmen kann. Solche Spaßmatches sind nicht so förmlich wie ein Kontaktgesuch, bei dem man unter Umständen nicht weiß, was man schreiben soll. Von daher kommen die Spaßmatches gerade auch schreibfaulen Männern sehr gelegen – und diese sind bei „Glücksschiff“ in nicht geringer Zahl vertreten.


  Zudem werden bei den Spaßmatches bestimmte Fragen bereits vorgegeben, so dass das Mitglied sein Hirn schonen kann und sich überhaupt nicht anzustrengen braucht. Das Gegenüber bekommt die gleichen Fragen gestellt, am Ende werden die Antworten abgeglichen, was Anlass zum Schmunzeln geben soll.


  Manchmal muten die Fragen allerdings so peinlich an, dass man gar nicht weiß, was man antworten soll. So lautet eine Frage etwa: Wenn ich ein Tier wäre, dann wäre ich a) ein Rennpferd b) ein Elefant usw. Ein älterer Herr beantwortet die Frage mit Rennpferd - er fühlt sich demnach wie ein graziles, stolzes und schnelles Rennpferd - was ich meinerseits für diesen Herrn nicht sehr passend finde.


  Ich selbst bezeichne mich dagegen aufs Geradwohl als Elefanten. Denn so gemütlich wie ein Elefant möchte ich gerne sein, schmunzle ich. Über das Niveau und den Sinn solcher Spaßmatches kann man sicherlich streiten.


  Bei den Spaßmatches bin ich auch sofort aktiv geworden und in die Offensive gegangen, da es offensichtlich die Auffassung der Glücksschiff-Männer ist, den Frauen die Arbeit zu überlassen und gemütlich abzuwarten, bis eine Frau den ersten Schritt wagt und sich meldet.


  Indes die Herren gnädig und wohlwollend auf Angebote warten.


  Also verschicke ich ein paar Spaßmatches, die auch sogleich brav beantwortet werden. Fragen nach dem bevorzugten Frühstück, ob Obst oder lieber Kaffee - oder auch nach dem Lieblingsurlaub - werden emsig beantwortet.


  Nachdem ich also den ersten Schritt unternommen habe: Was meinen Sie, welchen weiteren Verlauf das Kennenlernen nimmt? Fängt der Mann den ihm zugeworfenen Ball auf und spielt ihn weiter? Mitnichten.


  Der Mann wartet, er wartet weiter, bis die Frau das formelle Kontaktgesuch startet.


  Allerdings ziehe ich mir den Schuh nicht an und lasse die Luschen warten - sollen sie warten, bis sie schwarz sind.


  


  Man stelle sich vor: Männer, welche die vierzig bereits weit überschritten haben, angeblich Manager oder Professoren, voll im Leben stehend - und hier gerieren und zieren sie sich wie höhere Töchter aus dem vergangenen Jahrhundert.


  Und schreiben, wie schüchtern sie doch sind. Die armen Jungs! Passive Luschen, denen man die Worte noch in den Mund legen muss.


  Stellen Sie sich vor, mit so einem Typen landet man tatsächlich im Bett: Ich male mir aus, wie er steif wie ein Brett da liegt und abwartet, die Frau soll alles managen, ihn bedienen und den aktiven Part übernehmen. Und er kratzt sich hinter dem Ohr und sagt lediglich: Oh, aber ich bin doch so schüchtern. Nee danke, solche Typen braucht man im Leben nicht.


  


  Vielleicht sollten einige der Glücksschiff-Männer erst einmal einen Schüchternheit-Überwindungskursus belegen, ehe sie sich bei Glücksschiff anmelden. Diese Reihenfolge, erst der Mutkurs, dann Glücksschiff, wäre sinnvoller - damit könnten diese unsicheren Männer sowohl sich als auch den Damen einen guten Dienst erweisen.


  


  Smileys


  Für Mitglieder, denen es noch zu viel Mühe und Anstrengung ist, ein Spaßmatch zu verschicken, gibt es auch die Möglichkeit, ein Lächeln zu verschenken. Man braucht also nichts weiter zu tun, als einem anderen Mitglied ein Smiley zu schenken – was mich an Teenager-Gehabe erinnert,

  z. B. an Schüler-VZ, wo man sich gegenseitig gruscheln kann.


  Der kleine, aber feine Unterschied ist lediglich, dass man es bei Schüler-VZ mit noch unsicheren Teenagern zu tun hat, die gerade ihr Frühlingserwachen erleben - bei Glücksschiff jedoch mit angeblich ach so erfolgreichen, kultivierten Männern.


  


  Partnervorschläge – Vor lauter Bäumen sieht man den Wald nicht


  Und dann die vielen Partnervorschläge. Über die Anzahl der Partnervorschläge bei Glücksschiff kann man wirklich nicht klagen. So viele Partnervorschläge, auweia, vor lauter Bäumen sieht man den Wald nicht mehr. Wo soll man anfangen, wo anhören?


  Die Profile lesen sich dagegen alle wie einerlei. Ich blättere die Partnervorschläge von vorne nach hinten und dann wieder von hinten nach vorne. Nach einigem Durchblättern weiß ich nicht mehr, wo hinten und wo vorne ist, es scheint sich bei den Männern geradezu um Stereotypen zu handeln. Mein Kopf beginnt sich zu drehen. Und ich reibe mir die Augen und fange zu gähnen an.


  Würde ich die Partnervorschläge alle abarbeiten, würde ich wahrscheinlich noch am St. Nimmerleinstag vor meinem Computer sitzen.


  Und von Glücksschiff könnte ich direkt zur Seniorenpartnervermittlung wechseln.


  Oder ich würde irgendwann an meinem Sitz festkleben und hätte nicht mehr die Möglichkeit, den Angebeteten zum Rendezvous zu treffen. Alle diese Optionen begeistern mich nicht.


  


  Partnervorschläge – nichts sagend und langweilig


  Schaut man sich die Partnervorschläge von Glücksschiff näher an - so kann man diesen Geburtsjahr, PLZ und Familienstand entnehmen.


  Ferner, ob Kinder und Beruf (sofern angegeben, manchmal steht auch nur da „ein interessanter“ oder „habe einen“) vorhanden sind.


  Es folgt Auflistung der Freizeitaktivitäten, Interessen, Hobbys. Weiter bevorzugte Musikrichtung und sportliche Aktivitäten. Wobei manche Männer hier das Gesamtpaket Segeln, Paragliding, Ski, Marathon, Biking, Gymnastik, Schwimmen usw. angeben - man könnte meinen, dass diese Männer in ihrem Leben nichts anderes zu tun haben außer Sport zu treiben und sich der Körperertüchtigung zu widmen.


  


  Mitglieder haben ebenfalls die Möglichkeit, folgende vorgegebene Fragen zu beantworten:


  „…was macht meinen Tag perfekt...“,


  „…wie beschreibe ich mein Äußeres…“,


  „…was macht meinen Urlaub perfekt…“,


  „…wo fühle ich mich wohler: am Strand oder in den Bergen...“,


  „…ich hasse es, wenn...“,


  „…ich wünschte, ich könnte...“,


  „…was meine Partnerin über mich wissen sollte…“,


  „…was niemand über mich erfahren darf…“,


  „…wo lebe ich lieber: in der Stadt oder auf dem Land…“,


  „…warum bin ich hier angemeldet…“,


  „…warum besitze ich Niveau und Klasse…“


  


  Diese Frage-Nummer reicht allerdings kaum über Vorschulniveau hinaus und ist mehr als armselig. Vorgefertigte Phrasen - die wiederum mit nicht weniger hohlen Phrasen beantwortet werden. Alles insgesamt recht vage und nichts sagend.


  Auch die Beschreibung des Aussehens ist absolut sinnlos und subjektiv - ein Bild sagt mehr als tausend Worte.


  Eher wichtige Themen, wie die Frage nach Kinderwunsch oder die Einstellung zur Ehe, werden erst gar nicht abgehandelt.


  


  Von der Masse der Partnervorschläge fühlt man sich leicht erschlagen, zumal diese durchweg monoton sind und zumeist gleich klingen. Da ist einer humorvoll, einer sportlich, der nächste fröhlich, alles Klischees, die mir nicht wirklich weiterhelfen. Alle Mitglieder loben sich in den Himmel, mit negativen Eigenschaften ist keiner behaftet. Oder haben Sie mal gehört, dass sich jemand als humorlosen Stinkstiefel oder als griesgrämige Trauerweide bezeichnen würde?


  In den Profilen der Mitglieder wimmelt es nur so von leeren Worthülsen und Allgemeinplätzen, die ebenso sinnlos wie frustrierend sind. Kaum oder besser gar nicht sind dagegen ehrliche und aufschlussreiche Beschreibungen zu finden, alles klingt nach dumpfer Werbung in eigener Sache.


  


  Leicht überfordert besinne ich mich auf die alte Regel, dass der Mann ja von Natur aus der Jäger und Eroberer ist, und dass Männerfängerinnnen diesem eher ein Graus sind. Und so nehme ich dieses Mal die erwartende Position ein.


  


  Kommt es tatsächlich zu einem Kontaktgesuch, so erhält man von Glücksschiff die Nachricht „Nun knistert es“, wodurch die Spannung gleichsam crescendoartig ins Unerträgliche gesteigert werden soll.


  


  Kontaktgesuche – Nun knistert es


  Ingenieur aus dem Gouda-Land


  Es dauert tatsächlich nicht lange, bis ein Kontaktgesuch eintrudelt.


  Ein Niederländer, Ingenieur. Einem Ingenieur, dem ist nichts zu schwer – auf einen Versuch könnte ich es also ankommen lassen.


  Auf meine Antwort hin erklärt er aber urplötzlich, dass er es sich anders überlegt habe, da ihm die Entfernung Deutschland-Niederlande doch zu groß sei. Doch, großherzig wie er sei, würde er gerne weiterhin mit mir Korrespondenz halten, da er gerne seine Deutschkenntnisse auffrischen und verbessern würde.


  Ich hätte doch nichts dagegen einzuwenden? Doch, habe ich, denn ich habe keine Lust und auch Besseres zu tun, als den kostenlosen Deutsch-Nachhilfelehrer zu spielen. Und schwupps lösche ich den Kameraden aus dem Gouda- und Haschischland.


  


  Besuch vom Zahnklempner


  Der nächste Kandidat ist ein Zahnarzt, Mitte vierzig, sogar ganz aus meiner Nähe, und recht attraktiv obendrein. Nicht übel anzuschauen, wie er sich lässig im Skiurlaub präsentiert, mit Sonnenbrille und gebräunter Haut. Nicht schlecht, sprach der Specht.


  Auch mein Bild stößt auf Wohlgefallen, und nach kurzen Telefonaten - er redet auch keinen Mist, sondern ganz vernünftig - ist man zu einem Treffen bereit.


  Zu dieser Zeit arbeite ich in einer Apotheke in Saarbrücken, er ist, wie’s der Zufall will, gerade in der Nähe von Trier. Das ist doch nur ein Katzensprung, sagt er, da setze ich mich in mein Auto und flitze zu Dir nach Saarbrücken.


  Geplant ist, dass er mich um 18 Uhr, nach Dienstschluss, von der Apotheke abholt. Er trudelt jedoch schon gegen 15 Uhr, also geschlagene drei Stunden vor Geschäftsschluss, in der Apotheke ein, den Sportwagen parkt er direkt vor der Tür. Zielstrebig geht er aufs Büro der Apotheke zu, geradezu wie der Chef höchstpersönlich.


  Bald dreht er sich genüsslich im Chefsessel hin und her, beobachtet mich grinsend bei der Arbeit, und löchert mich mit peinlichen Fragen. Ich dagegen, wusele abwechselnd zum Kunden und zum Glücksschiff-Mann, dann wieder Glücksschiff-Mann und Kunde. Ein Hin und ein Her. Wem kann ich da gerecht werden? Weder dem Kunden noch dem Glücksschiff-Mann, der fast schon gelangweilt ist, wenn ich längere Zeit nicht im Büro auftauche, um mich ihm zu widmen. Aber Dienst ist Dienst, und Schnaps ist Schnaps.


  Die anderen Damen in der Apotheke grinsen schon hämisch, ja, wen hat die denn heute mitgebracht. Ich ringe mir ein mühsames Lächeln ab, gleichsam, um zu zeigen, da kann ich auch nichts dafür, ich bin unschuldig an dieser peinlichen Situation.


  Hey, Freundchen, das war so nicht ausgemacht, grolle ich, Du hast Dich nicht an die Spielregeln gehalten. Ein Date am Arbeitsplatz, zumal mit einem Unbekannten, das ist tabu und obendrein unterste Schublade. Stell’ Dir vor, ich komme morgen in Deiner Praxis vorbei und stelle mich hinter den Bohrer und fange das Plaudern an.


  Aber der Zahnklempner ist ein arroganter Mann, der meint, Narrenfreiheit zu haben, außerdem anscheinend mit so wenig Empathie ausgestattet, dass er nie auf die Idee käme, dass mir die Situation peinlich und unangenehm sein könnte.


  


  Nach Dienstschluss - ich atme tief und erleichtert auf, uff, das wäre erst mal geschafft - führt er mich in ein Lokal am St. Johanna-Markt, in der Stadtmitte.


  Kaum dass wir Platz genommen haben, gibt es für ihn nur ein Thema, nämlich seine Ex, die ihm ans Geld gegangen sei und dieses mit vollen Händen rausgeschmissen habe, und jeden erdenklichen Luxus für sich beansprucht hatte.


  Ich sehe die Zeichen an der Wand. Die Ex sollte ein Tabu beim ersten Date sein, hier aber Fehlanzeige. Eine Fortsetzung der Geschichte gibt’s nicht.


  


  Klagelied über Deutschland


  Kurz darauf, an einem Abend unter der Woche, findet ein Treffen mit einem Diplom-Ingenieur statt, in Öhringen, im Hohenlohekreis, wo ich gerade arbeite.


  Der Kandidat ist Iraner, Mitte vierzig, auf dem Foto nett ausschauend, den würde man sicherlich nicht von der Bettkante stoßen.


  Bei unserem Meeting gibt er mir allerdings fast schüchtern und zögerlich die Hand, kein kräftiger und männlicher Handschlag, sondern ein sachtes und beinahe ängstliches Berühren.


  Sofort beanstandet er, dass ich laut rede, zu laut für ihn, er schaut sich ängstlich um, ob etwa ein Fremder unserer Konversation lausche.


  Die laute Sprache, so lache ich, die kommt von meinem Beruf als Apothekerin, wo ich den lieben langen Tag die oft schwerhörigen Kunden anschreien muss, damit sie meine Worte verstehen.


  


  In die Eisdiele zieht’s ihn alsdann, den guten Mann, nein, ein Abendessen muss nun wirklich nicht sein, das geht immer gleich ordentlich ins Geld, und obendrein habe er keinen Hunger. Und sich spät abends den Magen vollzuschlagen und zu füllen, das kann nicht gesund sein, und schlafen kann man dann auch stets so schlecht. So lautet sein Gejammer.


  Verhuscht nimmt er in der letzten Ecke des Cafes Platz, gleich neben den Örtlichkeiten, wo man seine Notdurft verrichten kann.


  Nun Platz genommen, wird er gesprächiger und taut langsam auf, wie ein Eis, das zu lange in der Tiefkühltruhe gelagert hat, und nun der Wärme ausgesetzt wird. Sogleich beginnt er sich zu ereifern, und zwar über die Deutschen, die so egoistisch seien, und immer nur den eigenen Nutzen und den eigenen Vorteil im Hinterkopf hätten.


  Und alles drehe sich in Deutschland lediglich um den Mammon, des Deutschen bester Freund. Diese beteten das Geld regelrecht an, gleichsam dem goldenen Kalb - ein einziges Klagelied stimmt er an.


  Im Iran dagegen, und seine Stimme wird augenblicklich weich und seine Gesichtszüge entspannen sich, seien die Menschen mildtätig und großherzig, z. B. behandle sein Onkel, ein ganz famoser Zahnarzt, die Armen umsonst.


  Ja, guter Mann, will ich einwerfen, so einfach geht die Rechnung nicht auf. In Deutschland haben wir einen Sozialstaat und eine Solidargemeinschaft, jeder ist krankenversichert und das ist auch gut so. Und hier zahlt der Reiche oder Besserverdienende einen höheren Betrag als der Arme, und zahlt somit auch für die Menschen mit geringem Einkommen mit. So ist unser System, und wie auch Du weißt, sind die Steuern in Deutschland sehr hoch, und dienen unter anderem dazu, die Schwachen zu stützen.


  Aber ich bleibe gelassen und denke, Du kannst mich mal, bei dem redest Du eh nur gegen eine Wand. Lass ihm sein Recht, und mir meine Ruhe.


  


  Sein nächstes Thema sind die deutschen Frauen, auch sie kriegen ihre Abfuhr. Diese seien sexsüchtig und wollten nur das Eine von ihm, und das gleich beim ersten Date. Nein, aber darum ginge es ihm nun gar nicht - und er schüttelt angewidert den Kopf - das wolle er gleich klarstellen. Wenn er Sex will, dann gehe er in den Puff. „Ich blättere 200 Euro auf den Tisch“, sagt er, „was brauch’ ich die Glücksschiff-Weiber dafür. Sex gibt’s an jeder Ecke, im freizügigen Deutschland.“


  Ich will ihn fragen, warum um Himmels Willen er überhaupt hier ist, in Deutschland, dem ach so schlechten und verdorbenen Land, warum er nicht sein Säckle packt und zurückkehrt in die heile Welt, in sein geliebtes Iran.


  Und ihn stecke man gleich mit hinein in den Sack, schnüre den Sack fest zu, und sende ihn mit einem one-way-ticket zurück in die Heimat. No way return, auf Nimmerwiedersehen.


  Man verabschiedet sich höflich, melde Dich doch, wenn Du willst, sagt er zum Abschied. Natürlich nie mehr gehört von ihm, und sei’s drum, ich bedauere es nicht.


  


  Pathologe mit bizarren Geschichten


  Der nächste Interessent ist ein Arzt, Mitte fünfzig.


  Von mir nach seiner Fachrichtung gefragt, gibt er Pathologe an, ein leichter Schauer läuft mir über den Rücken. Muss es ausgerechnet ein Pathologe sein, frage ich mich, gibt es doch so viele schöne und interessante Spezialgebiete.


  Und schon stelle ich mir in Gedanken vor, wie der Arzt mit irrem Blick die Totenruhe stört, indem er Leichen aufschlitzt, und langsam beginnt, diese zu zerfleddern und aufzuschnippeln, um dann triumphierend die einzelnen Organe freizulegen.


  Aber vielleicht macht ein Pathologe heutzutage nur noch selten Obduktionen, versuche ich mich zu beruhigen, und verbringt vielmehr die meiste Zeit am Mikroskop, wo er mittels Schnittpräparaten histologische Untersuchungen anstellt.


  Und so normalisiert sich mein Puls langsam wieder, und einer Zusammenkunft kann nichts mehr im Wege stehen.


  


  Als Treffpunkt haben wir den Dürener Bahnhof vereinbart, da ich gerade in dieser Stadt arbeite. Jedoch lässt allein schon das Ambiente des Dürener Bahnhofs vermuten, dass man hier nicht der großen Liebe seines Lebens begegnet.


  Denn beim Anblick des Bahnhofs werden keine romantischen Gefühle wach, sondern ich muss viel eher unwillkürlich an den Film „Spiel mir das Lied vom Tod“ denken.


  Nichtsdestotrotz möchte ich pünktlich sein, schon fast eine Viertelstunde früher als vereinbart bin ich am Treffpunkt – und zwar geschminkt und aufgebrezelt, wie es sich gehört. Ein hübsches Kleid, mit Stiefeln und Strumpfhosen, passend für ein Date an einem eiskalten Winterabend.


  Noch mal versichere ich mich am Fahrplan bezüglich der Ankunftszeit des Pathologen aus Düsseldorf, dann betrete ich den Zeitungskiosk, um meine Augen bei den Titelbildern verweilen zu lassen. Von hinten ruft eine drängende Stimme „Wir schließen“, worauf ich fluchtartig den Kiosk verlasse.


  Immer noch zu früh, zeigt der Blick auf meine Uhr, ich studiere ein Fahndungsplakat mit Terrorverdächtigen, das war’s schon, mehr gibt’s in diesem tristen Bahnhof nicht zu sehen.


  


  Und noch immer ist er nicht da. Da, auf einmal taucht er vor mir auf, wie aus dem nichts, er hat mich auch sogleich erblickt. Ansonsten wäre ich heimlich irgendwohin verschwunden oder hätte mich gleich ganz in Luft aufgelöst. Denn er sieht gut zehn Jahre älter aus als auf dem Glücksschiff-Foto, alles grau in grau, wobei sich das grau nicht nur auf die Haarfarbe, sondern auf seinen Gesamteindruck bezieht.


  Mit seiner Aktentasche in der Hand sieht er aus, als käme er nicht zu einem Rendezvous, sondern direkt zu einem wichtigen Geschäftsessen. Schon der erste Eindruck sagt mir, die Chemie stimmt nicht, das wird wieder nix. Aber der Abend muss ja irgendwie weitergehen, the show must go on. Ich kann schlecht sagen, sorry, ich glaube, Du bist nicht der Richtige, Auf Wiedersehen, Du graue Eminenz.


  Also schlage ich vor, nach Verlassen des Bahnhofs die nächste Straße rechts zu gehen. Hier gibt es Lokale, sage ich, nachdem der Herr bekundet hat, er habe Hunger. Nahrungsaufnahme statt Romantik.


  Aber erst braucht er noch Geld, von der Postbank. Postbank, dachte ich mir schon. Aber er kann auch bei der Dresdner Bank dort drüben kostenfrei Geld abheben. Erleichtert ist er erst, als er das Geld in Händen hält. Rasch zählt er die Scheine nochmals nach, schließlich kann man Banken nicht blind vertrauen.


  Zielstrebig steuern wir alsdann auf ein Restaurant, einen Jugoslawen, zu, er nimmt sogleich die Speisekarte in Angriff. Die Preise sind nicht billig, stellt er kritisch fest. Aha, ein Knauser, denke ich, denn die Preise sind tatsächlich alles in allem moderat. Wir bestellen Wein, Wein muss her, die Stimmung steigt.


  


  Da kein gegenseitiges Interesse besteht, interessieren mehr die Glücksschiff-Erlebnisse des Gegenübers.


  Eine Psychologin, so flüstert er mir vertraulich über den Tisch zu, habe er über Glücksschiff getroffen, diese Mitte dreißig, eine promovierte Dame, also keine einfältige Frau. Diese würde sich gerne mit älteren, „intellektuellen“ Herren treffen. Die Geschichte ist aber noch nicht zu Ende, sie fängt erst an, und wird immer absurder. Der Pathologe schüttelt selbst jetzt noch ungläubig den Kopf, ob der obskuren Erlebnisse der Dame.


  Einen Kunstprofessor habe diese getroffen, die Psychologin, einen Mittfünfziger, man speiste gemütlich in einem vornehmen Restaurant - am Ende ließ der Professor die Dame die komplette Rechnung zahlen - weil er kein Geld habe, so begründete es der Professor.


  Ja, versinkt denn so ein Heini nicht vor Scham in den Boden, empöre ich mich. Das war’s dann aber wohl gewesen, von Seiten der Psychologin – so will ich wissen - der Dame hat’s doch sicher gereicht und sie hatte die Nase gestrichen voll.


  Nein, lacht der Pathologe hektisch auf, die Psychologin habe die Ebbe im Geldbeutel des Professors noch nicht genug abgeschreckt - nein, nach dem Essen im Restaurant habe sie sich auch noch vom Professor flachlegen lassen.


  Und zuvor habe sich der Professor seiner durch und durch zerlöcherten und zerschlissenen Unterwäsche entledigt - mich schüttelt’s vor Ekel, allein bei der Vorstellung.


  Und damit noch immer nicht genug. Du Hure - so habe der Professor seine Gespielin nach dem Liebesspiel genannt - Du alte dreckige Hure. Und immer wieder Du Hure.


  Im Übrigen sei es nicht bei einem einmaligen Ausrutscher seitens der Psychologin geblieben, nein, sie habe den Professor wiederholt getroffen. Der Pathologe schüttelt wieder den Kopf.


  Dann habe sie, die Psychologin, noch einen weiteren „Herrn“ getroffen, selbstverständlich wieder über Glücksschiff, der sie nicht nur beleidigt, sondern zudem noch geschlagen und angespuckt habe.


  Abartigkeiten und Perversionen, ausgelebt mit Hilfe des www - bei Glücksschiff findet anscheinend jeder noch so perverse Topf seinen Deckel.


  Das Schlimmste an der ganzen Sache sei, so konstatiert der Pathologe, dass sie, die Psychologin, sich nicht geschämt habe - nicht nur nicht für ihr Tun, sondern auch nicht dafür, ihm, einem wildfremden Mann, diese peinlichen Details aus dem Nähkästchen anzuvertrauen, und das entrüste ihn besonders.


  So habe sich für ihn einmal mehr bestätigt, dass Psychologen selbst alle einen an der Waffel haben und nicht alle Nadeln an der Tanne. Und wie zur Bestätigung schlägt er auf den Tisch - der Wein scheint ihm schon mächtig in den Kopf gestiegen zu sein.


  


  Noch eine andere Dame, wieder Mitte dreißig, habe er über Glücksschiff getroffen, diese nehme - da ihre biologische Uhr zusehends ticke - ausschließlich Kontakt mit Männern auf, welche eine Familie gründen wollten - die nicht Fortpflanzungswilligen werden gleich ausgesondert.


  Gleichzeitig gestand die Dame ihm, dass sie heimlich in einen 60jährigen verheirateten Familienvater verliebt sei. Wie passe das denn zusammen - für einen verheirateten 60jährigen Mann zu schwärmen und gleichzeitig mit einem anderen Mann eine Familie gründen wollen, fragt mich der Pathologe. Vermutlich überhaupt nicht, antworte ich.


  Aber ich sei ja auch schräg drauf, wirft er vorwurfsvoll ein, und seine Augen funkeln streng: Bei Glücksschiff, beim Spaßmatch, habe ich angegeben, dass ich bei einem Badezimmer - es gab mehrere Möglichkeiten, anzukreuzen, wie man sich sein ideales Badezimmer vorstelle – mir eine riesengroße Badewanne für gemeinsame Badefreuden gewünscht habe. Ob ich wohl auch so moralisch dekadent sei wie die anderen Glücksschiff-Damen? Sein Blick prüft mich wie der eines Richters.


  Und eilig spießt er den letzten Happen seines Fleischstücks auf.


  


  Dann erzählt er mir noch von einer weiteren Dame, die er kenne, allerdings nicht über Glücksschiff. Diese sei eine sehr kultivierte Russin, mit dieser sei er auch schon öfters in Urlaub gefahren. Nicht so ein dummes Flittchen, und nicht so ein verrücktes Huhn wie die Glücksschiff-Frauen, Du verstehst schon. Eine ganz bodenständige und patente Frau eben, schwärmt er weiter. Klar verstehe ich, und wundere mich, warum er diese heilige Frau nicht zu seiner Auserwählten auserkoren hat, sondern sich weiter bei Glücksschiff bemüht und sich in diesem Irrenhaus tummelt.


  Der Abend geht glücklicherweise seinem baldigen Ende entgegen. Man verabschiedet sich höflich, aber nicht herzlich. Es kommt zu keinem weiteren Kontakt.


  


  Der Kommissar geht um


  Als nächstes dann ein Kommissar, Ende vierzig.


  Der Kommissar geht um, summe ich munter vor mich hin, während ich die Mail öffne. Aber sogleich hagelt es nur so von Vorwürfen, warum ich ihn denn nicht angeschrieben habe - schließlich hätte ich mir sein Profil angeschaut und dieses gemustert.


  Das ist richtig, will ich antworten - aber als ich gelesen hatte, dass Du geschieden bist und zwei Kinder Dein Eigen nennst, da hatte ich verständlicherweise plötzlich kein Interesse mehr - denn es ist doch klar, dass Du in Deiner Situation finanziell ruiniert bist, denn als Kommissar bist Du nicht Franz Beckenbauer oder Boris Becker, die die Frauen wechseln können wie andere Leute ihre Handtücher.


  Aber jetzt, wo er mich schon mal angeschrieben hat, kann ich auch antworten, lenke ich ein. Zunächst ist man als Frau ja auch geneigt, zu glauben, bei einem Kriminalkommissar könne es sich um einen wirklich männlichen Vertreter seiner Spezies handeln – auch kann er sicher gut mit einer Knarre umgehen und uns Frauen schützend und tapfer im Kampf gegen die Widrigkeiten des Alltags zur Seite stehen.


  Und könnten wir doch in jeder Situation, in der uns mal wieder jemand übervorteilen oder übel mitspielen will, drohend mit der Bemerkung „Mein Freund ist Kommissar und hat eine Knarre“ Einhalt gebieten und jeden weiteren Versuch, uns übel mitspielen zu wollen, in Keim ersticken.


  So lässt mich dann auch das eigentliche Ausschlusskriterium „geschieden, zwei Kinder“ - also für die Familienplanung nicht mehr brauchbar - nicht abschrecken und ich beantworte brav die Nachricht.


  Und ich überhöre geflissentlich Falcos Warnung, die er in seinem Lied ausspricht: „drah’ di net um, der Kommissar geht um.“


  


  Der Kommissar plaudert auf jeden Fall gleich fleißig aus dem Nähkästchen. Er habe früh geheiratet, dann sei alles sehr schnell gegangen, das Übliche halt: Kinder, Hausbau.


  Nicht nur zwischen den Zeilen ist seine Verbitterung über dieses Lebenskonstrukt, das er sich so früh aufbaute - und das gleichzeitig sein weiteres Leben verbaute - zu lesen.


  Seine Ex-Frau, die Mutter seiner Kinder, habe er rein aus Pflichtgefühl geheiratet, nachdem diese schwanger geworden war - die Liebe sei aber bereits erkaltet gewesen, noch bevor die Kinder da waren, überhaupt habe diese Liebe nur ein paar Monate gehalten.


  Und seine Kinder, die sehe er nur noch selten, habe kaum mehr Anteil an deren Leben, die würden jetzt lieber mit Gleichaltrigen etwas unternehmen als sich mit dem ollen Vater zu langweilen, er werde immer mehr zu einer Randfigur. Die Kinder seien flügge, mehr daran interessiert, in Discos abzuhängen oder im Kino, als mit dem Vater an der Hand spazieren zu gehen. Verständlich, freilich, und nun mal der Lauf der Dinge.


  Jetzt suche er - so der Kommissar - eine neue Beziehung, die unkompliziert, prickelnd und aufregend sei. Gleich zweimal wiederholt er die Worte, wie ein Mantra, unkompliziert, prickelnd, aufregend - gleichsam einer Beschwörung und Einforderung für sein weiteres Leben.


  Das Leben kann nicht nur immer prickelnd, aufregend und umkompliziert sein, will ich ihm antworten, das Leben besteht aus Höhen und Tiefen, aus Licht und Schatten. Und wer würde die Höhen zu schätzen wissen, wenn er die Tiefen nicht kannte, wer nicht den Morgen, wenn dieser nicht das Ende einer langen Nacht bedeutete?


  Und dass eine Beziehung nicht immerwährend prickelnd sein kann, sondern dass sich im Laufe der Zeit Elemente wie Gewohnheit, aber auch Verlässlichkeit, und Geborgenheit, einstellen, welche vieles andere aufwiegen. Der Mann ist doch Ende 40, und könnte das wissen. Auch die Liebe wird irgendwann ein ruhiger Fluss, und bleibt nicht für ewig ein tosender Strom.


  


  Ach ja, zwei Bilder schickt er auch mit, beide in Schwarz-Weiß. Auf einem Bild trägt er ein Sakko - darunter aber die Brust frei.


  Das andere Bild aber ist eine Ganzkörperaufnahme, worauf er mit nacktem Oberkörper abgebildet ist, die Arme weit, ganz weit, nach oben und nach außen gestreckt. Tief Luftholen, das Leben einatmen, noch mal das ganze Leben einatmen, spüren. Das Bild eine Demonstration. Aber wovon? Von Stärke, Freiheitswillen, der Lust nach Veränderung - und der Lust auf das prickelnde Leben?


  Was er im Folgenden schreibt, ist weit weniger prickelnd - und auch keineswegs erotisch: mal geht es um hartnäckige Erkältungen, die äußerst langwierig sind, und was er dagegen einnehmen und unternehmen könne, ich sei doch Apothekerin und könne ihm gewiss ein paar Empfehlungen mit auf den Weg geben.


  Mal geht es um ein Problem mit der Achillessehne, was ihn schon humpeln und wohl bald am Krückstock gehen lässt, man ist halt nicht mehr der Jüngste, aber er schmiere eifrig Salben. Und deshalb trage er auch nur noch MBT-Schuhe. Die Wackelschuhe, die dem Gang der Massai nachempfunden sind. Die Treter mögen bequem und hilfreich sein, erotisch finde ich diese freilich nicht, ebenso wenig wie die Vorstellung vom Mann mit dem Wackelgang.


  


  Als Sprachkenntnisse gibt der Kommissar übrigens neben Englisch noch Rhoihessisch an - was für mich leider auch nicht gerade der Inbegriff an geballter und prickelnder Erotik darstellt.


  Weitere Klopper folgen: Als nächstes nennt er mich Anke. Anke. Alles klar. So viel Interesse, so viel Aufmerksamkeit zollt mir mein Gegenüber. Anke ist doch etwas ganz anderes als Angela, jedenfalls für mich. Anke, ein harter nordischer Name, der Name gehört zu einem bestimmten Typ Frau, zu einer nordischen und blonden Frau.


  Angela, so empfinde ich es jedenfalls, ist dagegen ein weicher Name, und eher dem südländischen Bereich zuzuordnen.


  Ich bin beleidigt, schmolle, und weise den Kommissar auf seinen faux-pas hin. Dieser meint nur lapidar, ob Angela oder Anke, was macht das schon aus, er verwechsle gelegentlich auch die Namen seiner Kinder - diese könne er sich ebenfalls nie merken.


  


  Mit der nächsten Mail löscht er mich dann, so mir nichts, Dir nichts, und ohne Vorwarnung. Und schreibt noch: Genug der Belanglosigkeiten ausgetauscht. Da ich gelöscht bin, habe ich leider keine Möglichkeit mehr, ihm entsprechend zu antworten.


  So kann ich ihm nicht mehr antworten, dass er es ja war, und niemand anderes, der mich zugetextet hat, mit seinen Belanglosigkeiten, von seiner Achilles-Sehne und den MBT-Schuhen - das interessierte mich, weiß Gott, nicht. Auch meine Wissbegier und meine Gespanntheit bezüglich seiner Erkältungen hielten sich in Grenzen.


  Aber in einer Sache, nämlich mit meiner frühen Vermutung, habe ich recht behalten: Beim Kommissar handelt es sich, wie ich schon von Anfang an argwöhnt habe, nicht nur um einen finanziell, sondern auch um einen emotional ruinierten Mann.


  Keine Gefühle mehr zulassen, die Gefühle sind erstickt, das Herz ist erkaltet - im Kampf ums Haus und die Kinder.


  Ein schlechter Abgang von seiner Seite, das war’s, mehr nicht.


  


  Geschäftsführer aus Lemgo


  Der nächste Mann, der mich anschreibt, ist ein „Geschäftsführer“, 55 Jahre, aus Lemgo.


  Was folgt, ist ein wahrer Hammer, die volle Härte.


  Seine Nachricht kurz und bündig. Hast Du nicht Lust, vom 10.10.-20.10. mit mir nach Norderney zu fahren. Kurz und knapp, Bild wird erst gar nicht mitgeschickt, hat er nicht nötig, so meint er vermutlich.


  Ich frage ihn, ob er auch ein Bild von sich hat, und ob er eigentlich der Ansicht sei, irgendeine Frau fahre mit einem Phantom in Urlaub - zu der von ihm vorgegebenen Zeit und an einen von ihm vorgegebenen Ort.


  Als wäre Norderney auch gerade das non plus ultra und als hätten wir Frauen alle Zeit der Welt gepachtet - um unseren wohlverdienten Urlaub ausgerechnet mit einem älteren Herrn auf Norderney zu vergeuden.


  In seiner Antwort wird er frech, teilt aus. Volle Breitseite. Er habe bei seiner Anfrage eine Trefferquote von 50 % erhalten - und ich sei bloß neidisch, dass er nicht mich ausgewählt habe. Und ich sei wohl eine frustrierte alte Jungfer, vom Ehrgeiz zerfressen, im Studium bemüht, die Männer zu überholen. Dabei sei der Spaß zu kurz gekommen und auf der Strecke geblieben.


  Und ich solle doch einen katholischen bayerischen Oberspießer ehelichen, der nachts im Dunkeln das Licht ausmacht.


  Eine andere Frau habe ihm übrigens in ähnlicher Weise wie ich geschrieben - das sei auch so eine promovierte Tussi gewesen.


  Oh Gott, ich schlage die Hände über dem Kopf zusammen, so ein alter geiler Lustmolch hat eine „Trefferquote“ von 50 % erreicht.


  Mädels, jede einzelne von Euch, die Ihr diesem Typen grünes Licht gegeben habt, will ich anschreiben, und Euch warnen: Dieser Kerl, er verschickt Massenmails, und er rechnet sich Trefferquoten aus, für den seid Ihr nur eine Zahl und lediglich eine Nummer und eine Bestätigung seiner Eitelkeit.


  Und worauf es ihm ausschließlich ankommt, wird aus seiner Bemerkung über den katholischen Oberspießer deutlich. Tiefste Schublade.


  Stellt Euch mal vor, so ein armes Mädel reist da wirklich arglos nach Norderney - opfert ihren Urlaub und bezahlt evtl. hohe Fahrt- und Hotelkosten - und trifft dann auf einen alten, sabbernden Lustmolch. Mit dem sie nun auf Norderney auf Gedeih und Verderben ihren Urlaub verbringen muss - es sei denn, sie tut das einzig Richtige, und reist auf der Stelle wieder ab.


  Nein, schon der Gedanke daran löst unweigerlich einen Würgereflex bei mir aus.


  


  Als Antwort schreibe ich dem „Geschäftsführer“ eben dies, dass mir das arme Mädel - auf das ich „neidisch“ bin - schon jetzt leid tue. Und dass er, wenn er ein Problem mit Mädels hat, die aus Bayern kommen und promoviert sind, diese ja nicht anzuschreiben brauche. Der bayerische Spießer, von dem er spricht, ist ein altes Klischee, was solche Dumpfbacken gerne pflegen.


  Pflegt alte Ressentiments und macht in der heutigen Zeit Unterschiede zwischen den einzelnen Bundesländern - was für ein vorsintflutlicher Einfaltspinsel dieser Typ ist, mag ich mir gar nicht ausmalen.


  Und ich persönlich, das sage ich ganz frank und frei - müsste ich wählen zwischen dem katholischen bayerischen Oberspießer und dem „Geschäftsführer“ aus Lemgo - ich würde nicht zögern und sogar den bayerischen Oberspießer vorziehen.


  Meine Mail schließe ich mit dem Satz, dass er als „Geschäftsführer“ wahrscheinlich Tomaten bei Edeka oder ALDI ins Regal legt, und die faulen aussortiert - denn seine unschönen Äußerungen über meine Promotion lassen nicht gerade auf ein helles Köpfchen und auf einen höheren Bildungslevel schließen.


  Auf jeden Fall schieße ich den Knallkopf prompt ab und lösche ihn mit einem Gefühl der tiefen Befriedigung.


  


  Facility-Manager mit Schäferhündin


  Als nächstes taucht ein facility-Manager auf der Bildfläche auf (was dieser macht, weiß ich freilich nicht, derartige Anglizismen sollen die Wichtigkeit eines Berufs unterstreichen, für den es anscheinend keinen deutschen Begriff gibt und der deshalb auch nicht so wichtig sein kann), auch wieder ein Mittfünfziger, auch wieder geschieden. Auch wieder zwei Kinder, diese ebenfalls außer Haus.


  Er beschreibt sich selbst als graumeliert, sportlich-elegant und sonnengebräunt. Auf die vorgegebene Frage, von was er sich nicht trennen könne, fällt ihm sein Wasserbett ein - und natürlich seine alt-deutsche Langhaarschäferhündin.


  Mit eben dieser Hündin ist er auf sämtlichen seiner freigeschalteteten Bilder zu sehen. Wie seine Partnerin sitzt die Hündin neben ihm, er legt seinen Arm um das Tier, das aufmerksam und hochintelligent und gleichsam einem menschlichen Wesen in die Kamera blickt.


  Und selbstbewusst blickt diese Hündin obendrein, als ob sie sagen und demonstrieren wollte, hier ist mein Platz, neben meinem Herrchen, und hier passt keine Frau dazu, weder aufs Bild noch in unser gemeinsames Leben. Und auf wirklich jedem Bild ist die werte Hündin zu sehen, neben ihrem Herrchen, und wie in einer Symbiose mit diesem verbunden.


  Der facility-Typ schreibt weiter, dass er sehr großen Wert auf getrennte Kassen lege - und dass jeder Partner sich selbst zu finanzieren habe. Und wenn er getrennte Kassen schreibe, dann meine er das auch, fährt er drohend fort.


  Auch wünsche er sich keine Frau, die viel arbeitet, besonders nicht an Abenden und an Wochenenden.


  Und die Frau solle sein Haus einrichten, da Frauen meist über kreativere Ideen verfügten. Motto: kostenlose Inneneinrichterin - so lästere ich dagegen.


  Er zählt noch unzählige weitere Punkte auf, was er sich wünscht und was er nicht will - eine ganze Litanei.


  Ja, was willst Du nun - will ich schreiben - eine Frau, die viel Geld hat, aber gleichzeitig wenig arbeitet, die zu Dir - nach Wien - zieht und Dir dort Dein Haus einrichtet. Die zwanzig Jahre jünger ist, aber gleichzeitig steinreich. Utopia lässt grüßen.


  Mensch, such’ Dir ’ne Blödere, denke ich mir - oder vielleicht brauchst Du gar keine Frau, hast ja Deine Hündin - und antworte nicht mehr.


  


  Kunsthändler aus Berlin


  Danach tritt ein Kunsthändler aus Berlin auf die Bühne, Mitte fünfzig.


  Sein Kontaktgesuch ist geschwängert mit charmanten Worten, nein, es sind eher Wortphrasen, Worthülsen. Bella Donna aus Bavaria nennt er mich beispielsweise.


  Dies soll ansprechend klingen - aber eigentlich ist es nur leeres Geplänkel, das Weltgewandtheit und Bildung vortäuschen soll.


  Dein Lachen, Dein offenes Lachen, so schreibt er, gefällt mir, es ist zauberhaft.


  Dann wird er direkter: Ob ich nicht Lust auf ihn hätte, ihn häuten wolle, mit Haut und Haaren, um ihn anschließend zu verzehren, wenn auch sein Fleisch bereits zäh sei - solche Äußerungen empfinde ich allerdings wenig appetitlich und ansprechend. Und beim Gedanken, dass ich als Vegetarierin ein zähes und altes Stück Menschenfleisch verzehren soll – wenn auch nur im übertragenen Sinn - bekomme ich direkt einen flauen Magen.


  


  Später dann ein Telefongespräch, ich rufe ihn an, er entschuldigt sich hastig, er müsse erst mal seinen Computer sichern. Und dann lässt er mich geschlagene zehn Minuten am Telefon warten, ja wo gibt’s denn so was? Hat der Computer nicht auch später Zeit?


  Nach Ewigkeiten dann ans Telefon zurück gekehrt, geht er gleich aufs Ganze, fängt zu jammern an, der Winter ist kalt, die Nächte so lang und dunkel, und niemand zum Kuscheln da, weit und breit, denkst Du ähnlich. Die anderen hier, bei Glücksschiff, die sind so steif und förmlich, und tun gerade so, als suchten sie einen Tanzpartner. Aber hier geht es doch nicht um einen Tanzpartner, sondern ums Kuscheln und um das, was nach dem Kuscheln kommt.


  Am Ende des Gesprächs verabreden wir uns für ein Treffen in vierzehn Tagen, in Berlin, wo ich sowieso Freunde besuchen will.


  Zu einem Treffen kommt es allerdings nicht, weil er mich zwischenzeitlich löscht. Du hast Dich ein paar Tage überhaupt nicht gemeldet, so lautet sein Vorwand, unter dem er mich löscht. Dass er sich gleichermaßen hätte melden können – nachdem ich ihn das erste Mal angerufen hatte - bzw. dass gar kein weiteres Gespräch vor dem geplanten Treffen vereinbart war, hat er wohl schlichtweg vergessen.


  Aber er agiert wie eine beleidigte Leberwurst, und wie einer, der wie ein König umschmeichelt und umworben werden will. Vielleicht hatte er erwartet, dass ich schreibe, dass ich es gar nicht erwarten könne, ihn häuten und verspeisen zu dürfen.


  Der Typ meint sicher noch, ich würde ihm nachtrauern und wäre tieftraurig, ihn nicht vernaschen zu dürfen. Aber natürlich ist er mir so was von latte und ich bin vielmehr heilfroh, dass es nicht zu einem Treffen mit dieser Mimose gekommen ist.


  


  Schweizer mit Armverletzung


  Der nächste, bitte! Es schreibt ein Schweizer, wie alt, dürfen Sie raten, Mitte fünfzig, natürlich, und natürlich auch ohne Bild.


  Rechtschreibfehler, soweit das Auge reicht, mein lieber Charlie, denke ich.


  Er entschuldigt sich, er könne nicht schreiben, zurzeit, wegen einer Armverletzung. Aber die Nummer, Deine Telefonnummer meine ich, gibst Du mir diese. Alles klar, denke ich dagegen. Freilich gebe ich einem Phantom ohne Bild, das nicht schreiben kann oder will, nicht meine Telefonnummer.


  Ich schreibe noch, voller Ironie, melde Dich doch, wenn Du wieder schreiben kannst, dann geht vielleicht alles leichter von der Hand. Und Tschüss, mein Herr. Und gute Besserung für die Hand und ein herzliches Gruezi in die Schweiz!


  


  Schweizer von der Eliteuniversität


  Dann wieder ein Schweizer - es will kein Ende nehmen - Mitte fünfzig, „in Trennung lebend“. Die Eidgenossen sind anscheinend der Ansicht, dass sie ähnlich erfolgreich bei deutschen Frauen landen könnten wie deutsche Männer bei Osteuropäerinnen – und dass sie die armen deutschen Frauen beeindrucken könnten.


  Dass das Interesse der deutschen Frauen an verheirateten Schweizern mit Kinderschar sich aber in Grenzen hält, leuchtet diesen Kameraden anscheinend nicht ganz ein.


  


  Wenig später ruft er mich an, der Schweizer, mit unterdrückter Nummer, selbstredend.


  Was er dann loslässt, hat sich gewaschen. Erst rühmt er sich, an einer Eliteuni studiert zu haben (was ich ihm aber angesichts seines Benehmens keinesfalls abnehme), prahlt gleich in seinem ersten Satz von dieser angeblichen Eliteuniversität und ob ich diese nicht kenne. Klingt für mich alles zu aufgesetzt, um wahr zu sein.


  Denn die Erfahrung lehrt, dass gerade Menschen, die wirklich was auf dem Kasten haben, bescheiden sind, und nicht mit der Uni oder sonstigen Leistungen prahlen, sondern ihr Licht eher unter den Scheffel stellen.


  Weiter fragt der Typ mich nach meinem Sternzeichen und – ich muss mich erst mal setzen - tatsächlich auch nach meinem Gewicht und der Brustgröße.


  Magere Frauen seien nichts für ihn, meckert er, er müsse was zu fassen und zu umklammern haben, gerade beim Busen sei das mega-wichtig. Auch kleine Frauen hätten bei ihm Null Chancen, wegen der verschiedenen Stellungen, beim Sex natürlich. Aber Du bist ja groß, lobt er, da hast Du schon von Vorneherein einen Stein im Brett bei mir, das ist klar.


  Munter plaudert er weiter, dass er bereits diverse Frauen getroffen habe, über Glücksschiff, und heiße Abenteuer erlebt habe, sowie tolle Liebesnächte mit schönen Frauen verbracht und sexuelle Fantasien ausgelebt habe. Aha, denke ich, ein Gentleman genießt und schweigt, so heißt es doch.


  Gilt dieses ungeschriebene Gesetz, das aber dennoch eisernes Gebot ist, nicht im Schwitzerland – oder hast nur Du noch nichts davon gehört? Das möchte ich diesen ungehobelten Typen fragen.


  Aber er fährt sofort fort, von jüngeren Frauen zu schwärmen, die alle seinem unwiderstehlichen Charme erlegen seien - ich dagegen halte mir den Hörer weit weg vom Ohr, um nicht weiter unfreiwillige Zeugin dieser lebendigen Darstellungen werden zu müssen.


  Was haben sich die Frauen nur dabei gedacht, überlege ich fieberhaft. Vermutlich gar nichts, oder vielleicht: Augen zu und durch, und gedacht an Schweizer Schokolade, ans Minarettverbot und an den Rütli-Schwur.


  Ich aber will das unschöne Gespräch schnell beenden, und frage ihn hastig nach seiner Nummer, um ihn endlich loszuwerden. Ich rufe zurück, verspreche ich indes eilig, die Finger unter dem Tisch gekreuzt.


  Da aber fängt er unmittelbar das Drucksen an, äh, äh, die Nummer. Die habe ich nicht im Kopf, die Nummer - so stottert er - ich habe tausende Nummern im Kopf, nur eben meine eigene nicht. Man ruft sich ja selbst auch nicht an. Schon klar, denke ich mir, ein Verheirateter hat nie eine Nummer, das ist ein Naturgesetz, und selbst ruft er natürlich nur mit unterdrückter Nummer an. Das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.


  Gruezi, Eidgenosse, das is a Frachheit gsi. Und ich sage ihm noch - sozusagen als Abschiedsgruß - dass alles im Leben teurer wird - nur die Ausreden werden immer billiger.


  Und dass man schlechte Menschen an ihren guten Ausreden erkennt.


  Mein Gegenüber am Telefon kann ich zwar in diesem Moment nicht sehen - aber seinen geöffneten und erstaunten Mund erahne ich doch.


  


  Philosoph mit Schnarchjob


  Dann hätten wir noch Thorsten auf Lager.


  Auch Thorsten präsentiert sich bildfrei im Internet. Aber er weckt mein Interesse, da er insofern eine Ausnahmeerscheinung ist, weil er witzig zu schreiben vermag. Seine Schreibe - mal humorvoll, mal scharf pointiert, geistreich – immer findet er die passenden Worte.


  Also vereinbaren wir nach kurzer Korrespondenz ein blind date, ganz der Gentleman holt er mich von der Apotheke, in Worms, ab und führt mich in ein lauschiges kleines Lokal. Wie ich ist auch er Vegetarier, also gibt es soweit nichts zu meckern.


  Sein Aussehen allerdings entspricht weniger meinem persönlichen Geschmack - schmächtig, hager, blass, Rundrücken, die Schultern nach vorne statt nach hinten gezogen. Die Brille auf der Nase darf hier natürlich nicht fehlen, die Hose aus grünem Cord und ein Karohemd dazu - dieses Erscheinungsbild findet leider nicht meinen Beifall, und die Witzigkeit und Intelligenz seines Wesens können die Augenpest, die sich hier offenbart, leider nicht wettmachen - so traurig es auch sein mag.


  Von Hause aus Philosoph, so erzählt er, ist er, irgendwie, bei Opel gelandet, dort hat er nach Abschluss seines brotlosen Studiums eine sichere Bleibe gefunden.


  Ein steigender Alkoholpegel im Laufe des Abends lässt ihn Amüsantes über Opel aus dem Nähkästchen plaudern. Mit feuchten Augen und gesenkter Stimme flüstert er mir Vertraulichkeiten über den Tisch zu: Bei Opel liefen nur Pappnasen rum, den ganzen lieben langen Tag gäbe es nichts zu tun und es herrsche gähnende Langeweile, nichts als gähnende Langeweile. Um dieser gähnenden Langeweile zu entkommen und zu entfliehen - und auch als ordentliches Zubrot - beschäftige er sich tagsüber mit den aktuellen Aktienkursen, während der Arbeitszeit natürlich. So studiere er emsig das Auf und das Ab an der Börse, mit Eifer und voller Aufmerksamkeit.


  Und so wie er widmeten die meisten Opel-Mitarbeiter - je nach Neigung und Ambitionen - ihre Arbeitszeit einem interessanten Hobby oder einer lukrativen Nebenbeschäftigung.


  Er selbst, jetzt redet er sich vollends in Rage, würde eines Tages – er wird immer lauter und setzt das Gespräch mit erhobenen Zeigefinger fort - ein Buch über Opel auf den Markt bringen, das schwöre er mir - in dem er den alltäglichen Wahnsinn und die himmelschreiende Misswirtschaft dieses Unternehmens aufdecken würde. Mit dieser Drohung endet der Abend.


  Fortsetzung folgt nicht. Und einen Opel, so schwöre ich mir, den werde ich mir niemals kaufen.


  


  Türke mit Hang zum Telefonsex


  Danach habe ich noch einen halbseidenen Typen kennengelernt, genauer gesagt einen türkischen Mitbürger. Nach kurzem Mail-Kontakt haben wir zügig Telefonnummern ausgetauscht. Schnell wird mir klar, wo da der Hase läuft.


  Fuat - so heißt der gute Mann - sucht in erster Linie eine Dame, die ihm als Gegenüber am Telefon die Zeit vertreibt. Womit? Den Wunsch nach einer Frau für heißen Telefonsex spricht er ganz unverblümt aus, anschließender Live-Sex nicht ausgeschlossen.


  Fuat arbeitet, das muss man wissen, bei einer Wach- und Sicherheitsfirma, dort nimmt er Telefonanrufe entgegen und überwacht die Firmenmonitore. Aber seine Arbeit und die Sicherheit der Kunden - die für teures Geld ihr Gebäude bewachen lassen - interessieren ihn weniger - ihm geht es eher darum, seine Arbeitszeit angenehm zu gestalten und seine eigenen Triebe zu befriedigen.


  Kontakt zu ihm ist deshalb auch ausschließlich während seiner Arbeitszeit möglich, wo er sich meist zu Tode langweilt. Und eine sexy Frau soll ihm die ersehnte Rettung bringen, ihm die Langeweile vertreiben und diese in prickelnde Kurzweil verwandeln.


  Eine Beziehung will er nicht, so stellt er klar, es gehe ihm ausschließlich um ansprechenden Telefonsex während seiner Arbeitszeit.


  Bereitwillig erzählt er, dass er in der Firma - wo er nachts allein ist - gerne die Hosen runterlässt - und das ganz buchstäblich - und sich dann ganz ungeniert seiner Lust hingibt und onaniert.


  Einmal habe er beim Höhepunkt verpasst, wie gerade in ein Haus eingebrochen wurde, das dürfe ihm nicht wieder passieren, schmunzelt er.


  Beim Höhepunkt lade er regelmäßig sein Sperma auf dem Teppich ab, er lacht lauthals angesichts seiner zündenden Idee. Denn der Teppich sei dunkel und verberge Flecken aller Art und hüte diese wie ein besonderes Geheimnis. Is voll krass eh. Guckst Du? lacht er über seinen tollen Einfall.


  Oh, wie gut, dass niemand weiß, dass ich auf der Arbeit bin heiß - so denkt sich wohl Fuat, und ich beende meinerseits das Gespräch.


  


  Freudloser Paukenspieler


  Ebenso wenig begeistert mich ein Paukenspieler, der sich als nächstes meldet, und der sich in bitteren Worten über seinen Beruf beklagt. Sorry, aber unter einem Paukenspieler stelle ich mir einen halbtauben Typen vor, dem Du jedes Wort zweimal ins Ohr schreien musst, bevor er Dich versteht. Er schreibt auch gleich, wie sehr er seinen Beruf hasse und verabscheue.


  Und ich habe den Mann mit Pauken und Trompeten gelöscht.


  


  Alessandro aus Italien


  Im Sonderangebot haben wir außerdem Alessandro aus Mailand, Manager, 38 Jahre, hört sich auf den ersten Blick nicht mal schlecht an. Auch mal ein Mann in meinem Alter, und damit zur Abwechslung kein alter, oller Schnarchsack.


  Nach der ersten Kontaktaufnahme macht er es sogleich spannend: Ob ich mir vorstellen könne, dass sich eine Liebe auch trotz größerer örtlicher Distanz entwickeln könne - wenn ja, dann hätte er mir etwas zu sagen. Ich bejahe seine Frage, und schreibe ganz poetisch und aus voller Seele: Ja, ja und nochmals ja, das kann ich mir vorstellen und davon träume ich schon seit langem. Eine Liebe, die alle Grenzen und Hindernisse überwindet.


  Nein - Spaß beiseite - dies habe ich natürlich nicht geschrieben, sondern ganz lapidar und nüchtern, fürs Erste: Ja, das kann ich mir vorstellen, warum denn nicht.


  


  Mailand liegt ja heutzutage nicht mehr aus der Welt, und Entfernungen spielen keine so große Rolle mehr wie früher - als eine Frau, die ihren Liebhaber im fernen Land erreichen wollte, nicht umhin kam, zahlreiche Anstrengungen zu unternehmen, sich aufs Pferd schwingen oder gar per pedes durch die Wälder marschieren musste, und zahlreichen Gefahren, z. B. in Form von gemeinen Wegelagerern, ausgesetzt war, bis sie dann endlich verschwitzt, aber glücklich, in den Armen ihres Liebsten landete.


  Nein, das ist alles heutzutage keine große Sache mehr, denn ich setze mich gemütlich in den nächsten Flieger und schließe die Augen, und ehe ich mich versehen habe, bin ich schon in Mailand, und dank Drei-Wetter-Taft sitzt meine Frisur noch wie beim Abflug. Und so kann ich frisch und erholt meinen Liebsten begrüßen. Alles kein Problem.


  Mit meiner Antwort ist der Kumpel aus dem Spaghetti- und Pizzaland aber nicht zufrieden, statt dessen wiederholt er nochmals, dieses Mal aber energischer, seine Frage, ob ich mir eine Beziehung über die Ländergrenze hinweg vorstellen könne - wenn ja, dann hätte er mir was zu sagen.


  Hey, Mann, haste schon Alzheimer oder was ist, will ich antworten, was soll das, auf das Spielchen lasse ich mich nicht mehr ein.


  Er schaltet sein Bild frei, soweit okay, und fügt noch dazu, dass er sich eigentlich nicht als Italiener, sondern eher als Deutscher fühle, sowohl vom Aussehen her als auch vom Temperament. Das empfindet er anscheinend als besonderen Vorzug - mir aber wäre, um ehrlich zu sein, ein temperamentvoller Latin Lover - der mir bei Mondlicht die schönsten Verse gleichsam Catull reimt - weitaus lieber.


  Nun ja, man kann nicht alles haben, der Briefwechsel geht also weiter und gedeiht.


  Bei weiterem Schriftwechsel mutiert der Latin Lover jedoch immer mehr zum kränklichen, verhätschelten Muttersöhnchen, das noch am Rockzipfel der Mutter zu hängen scheint. Er ist Einzelkind, so kommt bald heraus, sehr häufig von seinen Eltern umgeben, die ihn liebevoll umsorgen.


  Oft ist von Krankheiten die Rede, beispielsweise von Gleichgewichtsproblemen und von ständig wiederkehrenden Erkältungen, die er mit Naturarzneien wie Kamille zu kurieren hofft, wie er mir in aller Ausführlichkeit berichtet. Dann wünscht er außerdem von mir Erklärungen zu diversen Naturheilmittelchen, die seine ständigen Erkältungen in Schach halten sollen.


  Spaziergänge im Freien sind durchaus möglich, so schreibt er, aber er dürfe auf keinen Fall länger als eine Sekunde in der Kälte stehen bleiben, denn sonst hätte die Grippe ihn gleich wieder eingeholt und umklammere ihn mit festem Griff. Selbst Schal, Mütze und Handschuhe nützten in diesem Fall nichts und versagten kläglich.


  Sicherlich, jeder von uns pflegt ab einem gewissen Alter seine Zipperlein, aber eine ausführliche Beschreibung derselbigen in jeder Mail, ist doch zuviel des Guten.


  


  Ich schlage ein baldiges Treffen vor, dem er auch zunächst zustimmt. Dann druckst er aber rum, er müsse sich den Urlaub erst genehmigen lassen, später dann gibt es Ärger in der Firma. Danach verstummt er, zunächst.


  


  Dieses Phänomen ist übrigens ganz charakteristisch für viele Glücksschiff- und auch andere Internetmänner. Erst plaudern sie wie ein Wasserfall, sind dann angeblich auch zu einem Treffen bereit – nur, wenn dieses tatsächlich näher rückt und aktuell wird, bekommen sie urplötzlich kalte Füße.


  Sozusagen ein Phänomen männliche Jungfern, die den Mailkontakt einem tatsächlichen Treffen und einer realen Beziehung vorziehen. „Männer“, die nur zum Plaudern und Quatschen im virtuellen Raum aufgelegt sind, für eine richtige Partnerschaft aber gar nicht bereit oder fähig sind. Die sich zieren und winden, und um keine Ausrede verlegen sind, wenn ein Treffen unumgänglich scheint.


  Der Reiz des Internets ist für diese Memmen nicht, dass man sich kennenlernt, sondern dass man sich nicht kennenlernt.


  


  Was Alessandro betrifft, so bleibt nur zu hoffen, dass dieses Schätzchen mittlerweile seine Erkältungen auskuriert hat.


  Vielleicht hätte ich ihm noch zu einem Kursus zur Überwindung der Schüchternheit raten sollen; nach erfolgreichem Absolvieren des Kurses könnte er bspw. zunächst mit der Bäckereiverkäuferin plaudern, dann das Gespräch auf Frauen im Cafe ausweiten usw.


  Und wenn er das alles gemeistert hat - dann kann der Suche nach einer Partnerin nichts mehr im Wege stehen.


  


  Aber diese kleine Geschichte ist noch nicht zu Ende. Denn etwa nach einem Jahr, Sie ahnen es schon, erhalte ich tatsächlich wieder eine Mail von Alessandro.


  Und er schreibt, dass ich niemals aus seinen Gedanken verschwunden sei, sondern dass ich während der ganzen langen Zeit stets einen festen Platz in seinem Herzen gehabt habe und dass kein Tag vergangen sei, an dem er sich nicht gewünscht hatte, mich zu sehen. Und er habe mich so sehr vermisst.


  Er habe aber große Probleme mit seiner unzuverlässigen Firma gehabt, was ein Treffen unmöglich gemacht habe, weshalb er sehr traurig gewesen sei.


  Hier hat wirklich der Teufel seine Großmutter erschlagen, weil er keine Ausrede mehr wusste.


  Ich überlege noch, ob ich Alessandro schreiben soll, dass er, wenn er es wirklich gewollt hätte, mich auch hätte treffen können, denn wo ein Wille ist, ist auch ein Weg.


  Und wie heißt es auch so schön? Wenn man etwas will, gibt es Wege. Wenn man etwas nicht will, gibt es Gründe.


  Und Probleme, sei es beruflicher oder privater Natur, gibt es ständig, denn das Leben ist kein Wunschkonzert, und nur selten befinden wir uns in Situationen, in denen alles rundum glatt läuft und wir bar aller Sorgen sind.


  Aber diese Antwort erspare ich mir, ein gutes halbes Jahr später folgt nochmals eine Mail von Alessandro, die aber ungelesen in den virtuellen Papierkorb wandert. Weg mit ihm, zurück in den Orkus.


  


  Läkare aus Schweden


  Wenig später grüßt der läkare. Du guter Gott, läkare, was ist denn das, fragen Sie vielleicht. Auch ich bin erst mal verdutzt, google dann aber eifrig und finde heraus, dass läkare die schwedische Bezeichnung für Arzt ist, und der Kandidat stammt auch aus selbigem Land.


  Mitte fünfzig ist er, geschieden, Kinder, das Übliche.


  Er schaltet sein Bild frei, Du alter Schwede denke ich, vom Bild guckt mich ein Wikinger an, grimmiger, wie Sie ihn sich nicht vorstellen können, mit Bart und wettergegerbtem Gesicht.


  Aber er schreibt ganz kultiviert, scheint über eine reiche Allgemeinbildung zu verfügen und interessiert sich auch für Deutschland. Und er schreibt nicht über Krankheiten. So weit, so gut. Seine Hobbys sind Standardtänze, wie Walzer, über seine Liebe zum Tanz spricht er mit zunehmender Begeisterung.


  Immer weniger dagegen schreibt er vom Berufsleben, vielmehr mailt er, er sei beruflich schon kürzer getreten und arbeite nicht mehr Vollzeit.


  Bereits mit halbem Bein in der Rente, gehört er freilich einem anderen Lebensabschnitt an als ich, denn in meinem Alter engagiert man sich voll im Beruf und hat wenig Zeit und/oder Lust für Standardtänze.


  Die nächste Mail von ihm ist dann gänzlich der Hammer: Er schreibt er mir eine ellenlange Mail, aber - statt in Deutsch oder Englisch - in Schwedisch, wovon ich natürlich kein einziges Wort verstehe. Die Worte scheinen nur so aus ihm herauszusprudeln, in der eigenen Sprache – dabei scheint er zu übersehen, dass ich die schwedische Sprache nicht beherrsche.


  Aber auch an diesem Beispiel kann man erkennen, wo manche Glücksschiff-Mitglieder mit ihren Gedanken sind bzw. wie wenig Empathie sie ihrem Gegenüber einräumen.


  Eigentlich sollte ein persönliches Treffen stattfinden, zu dem es natürlich nicht mehr kommt.


  Traurig bin ich allerdings keineswegs darüber, dass ich nicht ins arktisch kalte Schweden reisen muss, und der Kälte dort möglicherweise nur mit erhöhtem Whisky-Konsum Herr werden kann - oder indem ich mein Tanzbein zu Walzerklängen schwinge.


  


  Zahnarzt aus Wien


  Weiter haben wir einen Zahnarzt aus Wien, Mitte vierzig.


  Ein wenig Geplänkel, dann soll ich mein Bild freischalten, fordert er, denn dies sei doch entscheidend. Klar und logisch, also schalte ich mein Bild frei. Darauf mault der Kariesexperte, ob ich nicht ein deutlicheres Bild von mir besäße.


  Mann, ich habe drei Bilder freigeschaltet, eins im Ganzkörperformat, zwei vom Gesicht - und bin auf allen Bildern zu erkennen. Kauf Dir’ ne Brille, so lautet meine letzte Nachricht - und drücke auf Löschen.


  


  Arzt aus Österreich


  Dann noch ein anderer Arzt aus Österreich, ohne Bild, Mitte vierzig.


  Zäher Briefwechsel, er schreibt lediglich, dass er Frankenwein liebt. In der nächsten Mail beklagt er seine vielen Dienste.


  Ein Bild von sich kriegt er dagegen für längere Zeit nicht gebacken, aber als es endlich so weit ist, dann hat es dieses in sich, das Bild. Die Augen starr und gleichsam aus dem Kopf quellend, wie bei einem Basedow-Kranken, teigige Haut, das gesamte Aussehen gleicht eher dem eines Sechzigjährigen. Und böse schaut er auch noch drein. Ich bin peinlich berührt und weiß nicht, was ich schreiben soll. Und so darf ich noch mehr Zeit darauf verwenden, wie ich mit Anstand wieder aus dem Kontakt komme.


  


  Kandidaten aus Tunesien und Algerien


  Weiter stellen sich einige Kandidaten aus afrikanischen Ländern wie Tunesien und Algerien vor, die gerne mittels einer Partnerschaft nach Deutschland, ins gelobte Land, einreisen würden. Deutschland, das Land, in dem scheinbar an jeder Ecke Wohlstand herrscht, und mit einem großzügigen sozialen Netz, das jeden auffängt.


  So schreibt mir beispielsweise ein geschiedener Mittfünfziger aus Tunesien, dass er mich gerne kennenlernen würde. Auf meine Frage, wie er sich denn ein Zusammenleben vorstellen würde, meint er, er wäre frei, nach Deutschland einzureisen. Natürlich. Deutschkenntnisse hat er keine, aber das schade wohl nichts. Die reiche deutsche Frau kann sicher noch einen Gast zu Tisch bitten, das steht außer Frage.


  


  Dann wirbt ein angeblicher Arzt aus Algerien für sich, 38 Lenze, gut aussehend. Die Medizin praktiziere er jedoch nicht mehr, sondern betreibe nun Ex- und Import. Mit jeder Mail wird sein Ton öliger und schleimiger, so schreibt er, ich sei wunderschön, eine bezaubernde Blume, und er habe mein Bild auf seinen Computer als Bildschirmschoner geladen, damit er mich den ganzen Tag betrachten könne. Moment mal, will ich einwenden, mein Bild in voller Größe auf dem Computer eines fremden Mannes, dass passt mir eigentlich nicht, spare mir dann aber die Worte.


  Seine Mails sind sämtlich in französischer Sprache verfasst, er schreibt in den schönsten Worten, er sei von mir und meinem Foto derart angezogen, er wage es mir gar nicht zu sagen, aber er fahre voll auf mich ab. Und im nächsten Satz verlangt er meine Telefonnummer, die ich ihm natürlich nicht gebe. Denn ich bin keine 16 mehr und glaube schon lange nicht den allergrößten Schmalz der Orientalen. Und so verabschiede ich mich blitzschnell.


  


  Karl aus den neuen Bundesländern


  Es gibt auch viele Glücksschiff-Männer, die in einem derart geschäftlichen Ton schreiben, als wäre ihr Gegenüber nicht etwa eine potentielle Partnerin, sondern irgendein wichtiger Geschäftspartner oder ein Kollege aus dem Büro.


  So etwa Dietmar, Mitte fünfzig, getrennt lebend, aus den neuen Bundesländern. Am Ende jeder Mail wünscht er mir nicht einen schönen, sondern einen erfolgreichen Tag. Auch redet er ausschließlich von zu klärenden Personalfragen, Verkaufsterminen, Konzepten, Fragen zur Ausrichtung von Projekten, finanziellen Mitteln, vielen Sitzungen usw. usw.


  Für private Exkurse bleibt da wenig Zeit. Auf jeden Fall vereinbaren wir ein Treffen auf halber Strecke, zu dem es natürlich nicht kommt. Kurz vor dem Treffen von seiner Seite nur noch das Schweigen aus dem Walde. Ungefähr einen Monat später meldet er sich wieder, jedoch nicht über seine private e-Mail-Adresse. Sondern über Glücksschiff, gleichwohl ich ihm schon vor Wochen mitgeteilt hatte, dass mein Account dort abgelaufen sei.


  Freundchen, erst Dich nicht melden, und dann noch meinen, wegen Dir zahle ich noch mal die volle Glücksschiff-Gebühr – da bist Du schief gewickelt, und verarschen kann ich mich selbst!


  


  Neben Männern, die in ihren Mails vorwiegend geschäftliche Dinge abhandeln und unter die Leute bringen wollen, gibt es auch solche, die so geistlose und unnütze Fragen stellen, wie „Was magst Du, was magst Du nicht“, worauf es natürlich keine sinnvolle Antwort gibt, sondern allenfalls Allgemeinplätze.


  Ein Mann schreibt mir mal, dass er keine negativen Frauen mag. Durch diese Betonung bringt er aber selbst gleich eine negative Botschaft mit in seine Mail, und solche Statements sind auch sinnlos wie ein Kropf, denn wer mag schon negative Leute. Quatsch mit Soße, denke ich.


  


  Heiratsmuffel aus Berlin


  Mit einem Typen telefoniere ich dann doch, es ist ein Mittfünfziger aus Berlin.


  Kaum hat das Gespräch begonnen, beschwert er sich schon, dass viele Damen bei Glücksschiff lediglich einen Mann mit viel Kohle haben wollten - nur ein Millionär habe da überhaupt eine Chance.


  Zwar habe er sich auch mit einer Frau getroffen, die etwas bescheidener gewesen sei, diese sei aber überhaupt nicht sein Fall gewesen. Andere wiederum, bei denen er Feuer gefangen habe, wollten von ihm nichts wissen – eben weil er nicht reich genug sei.


  Und Du, fragt er unvermittelt, warum wanderst Du durch die Welt wie ein Zigeuner, statt sesshaft zu werden, so was schreckt doch jeden Mann ab.


  Und in Umkehrung von Cat Stevens Song trällert er plötzlich „find a boy and settle down“ ins Telefon.


  Wenn ich den passenden Mann finden würde, antworte ich, würde ich von heute auf morgen meine Zelte aufschlagen, nur ist mir dieser leider noch nicht begegnet.


  Ach so, lacht er, Du bist also der fliegende Holländer, der nach langen Irrfahrten auf gnädige Erlösung hofft.


  Nein, antworte ich, denn mein Zustand ist selbst gewählt, ich habe nicht – wie einst der fliegende Holländer – durch eigene Schuld einen Fluch auf mich geladen, der mich zwingt, bis zum Jüngsten Gericht durch die Gegend zu fahren, sondern ich bin gerne unterwegs.


  Und so muss ich auch nicht auf einen Mann warten, der mich gnädig erlöst, sondern mein künftiges Schicksal liegt in meiner eigenen Hand.


  Schnell wechselt der Mann das Thema, er habe schon Angst gehabt, Glücksschiff sei so eine Art Heiratsvermittlung. Und Heiraten, um Gottes Willen, da kriege er gleich kalte Füße.


  Ich will ihn fragen, wie lange er noch zu warten gedenke, mit dem Heiraten meine ich, immerhin hat er die fünfzig schon weit überschritten, aber dann halte ich lieber meinen Mund.


  Zum Schluss schwärmt er noch von seiner letzten Freundin, die er ganz zwanglos kennengelernt habe, und zwar im Zug, eine tolle Opernsängerin sei diese Frau gewesen und überhaupt eine ganz klasse Frau.


  Träum’ weiter, Mann, denke ich meinerseits, von Deiner alten Flamme, aber wie willst Du mit dieser ständig im Hinterköpfchen eine neue Frau kennenlernen.


  


  Das Schlechteste kommt zum Schluss


  Das Beste kommt zum Schluss - sollte man meinen. In diesem Fall aber tatsächlich das Schlechteste.


  Ein Diplom-Kaufmann aus Bayern, 41 Jahre, mit Kind. Er fragt nach meinem Bild, ohne seines mitzuschicken. Als ich meines freigeschaltet habe, kommt als Antwort nur noch „Und das bezeichnest Du als gut aussehend?“ Und löscht mich. Wumm. Das sitzt.


  Nicht, dass man nicht schon abgebrüht wäre. Aber das ist krass hoch drei. Ein Phantom ohne Gesicht stößt hier grausame Urteile aus, tritt aus. Volle Schlagseite. Geschützt im Anonymen, Namenlosen, Gesichtslosen zeigt er seinen wahren Charakter. Versteckt, unerkannt, braucht er keinen Anstand zu wahren. Im Alltag buckeln und die Formen aufrecht halten, im Anonymen austreten. Frust abreagieren, ungehemmt sein.


  Im Heckenschutz des www lernt man den wahren Menschen kennen. Menschen, die verletzen und beleidigen. Die im Internet den virtuellen Hammer auspacken und losprügeln.


  Was dagegen klar ist, dass gerade so ein „Mann“ in Wirklichkeit ein ganz armer Wicht ist. Der es nötig hat, bei Glücksschiff ohne Bild hausieren zu gehen, und Kontaktanfragen zu schicken. Eine arme Wurst und menschlicher Abschaum - der nicht die Frauen - sondern sich selbst erniedrigt.


  Denn gerade wenn ein im Alltag Unterdrückter sich Luft verschafft, ist verbale Gewalt allgegenwärtig, subtil und entwürdigend.


  


  Fazit


  Zeit, um die Segel zu streichen.


  Unverschämte Mails und Dauerstress erhöhen nicht gerade das Selbstwertgefühl und sorgen auch nicht für den gewissen fun-faktor, den man bei einer Partnerbörse eigentlich erwarten sollte.


  Statt Charme und Witz nur derbe Anmache, Spitzen und sexuelle Anmache, unter aller Kanone.


  Dann lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.


  


  Aber aufgepasst, falls Sie Ihr Profil nicht selbst löschen, vergeht kaum ein Tag, an dem Ihnen nicht Kontaktanfragen oder Partnervorschläge ins Haus trudeln. Und so arbeiten Sie weiterhin kostenlos für Glücksschiff, denn mit Ihrem Profil - sofern es recht ansprechend ist – werden wiederum neue Mitglieder geködert. So wird das Ganze ein Selbstläufer und funktioniert nach dem Schneeballprinzip.


  Meldet man sich aber ab, erlebt man Erstaunliches – nach einiger Zeit purzeln die Preise in den Keller und man wird mit immer neuen Angeboten gelockt.


  Dabei fallen Schlagworte wie „nur noch heute“, „nur noch zwei Tage“ - es wird hier also ganz bewusst mit dem Prinzip der künstlichen Verknappung gearbeitet.


  Und von Frühlingsangeboten, Sommerangeboten und anderen Vorteilsangeboten ist die Rede – nichts lassen die Betreiber unversucht, um wieder ans Eingemachte der Mitglieder zu gelangen.


  


  Und was die Partnervorschläge betrifft, so findet man insgesamt mehr Masse als Klasse.


  Aus diesem Grund gibt sich auch kaum ein Mitglied wirklich Mühe, eine Frau näher kennenzulernen. Fällt ein Mitglied weg, die nächsten stehen ja schon in den Startlöchern. Deshalb herrscht meist auch Ebbe im Postfach.


  


  Das Ergebnis der psychologischen Tests und die anhand dessen erfolgenden Partnervorschläge erscheinen zweifelhaft. Auch sind die psychologischen Tests schon allein deshalb nutzlos, da ja in keiner Weise überprüft wird, ob die gemachten Angaben der Realität entsprechen. Jeder Benutzer kann, ob aus Jux, oder wegen krasser Probleme mit der richtigen Selbsteinschätzung, den Fragebogen ausfüllen, wie er nur lustig ist.


  Das andere psychologische Experiment von Glücksschiff - wie man liebesbedürftigen Menschen möglichst viel Geld aus der Tasche zieht - verläuft mit Sicherheit erfolgreicher.


  Das Ganze zeigt aber auch, dass man - wenn man nur frech genug agiert - immer wieder arglose Opfer findet.


  


  Begibt man sich bei Glücksschiff an Bord, erhält man minimale Leistung für einen ordentlichen Batzen Geld.


  Mein vernichtendes Gesamturteil lautet deshalb: Viel zu teuer und nutzlos. Seriöse Fassade, professioneller Touch und nichts dahinter.


  Die Vorhersage für diese Bootsfahrt lautet somit hoher Seegang und ein ziemlich sicherer Schiffbruch.

  


  


  Straßenstrich - für Frauen, die sich für nichts zu schade sind


  Von den Monster-Horror-Mitgliedsbeiträgen bei „Edelagentur“ und „Glücksschiff“ hatte ich gestrichen die Nase voll, trauriges Ergebnis war lediglich ein dickes Loch in meinem Portemonnaie und jede Menge unschöner Ärger. So war ich reichlich desillusioniert von dieser Art der Partnersuche und verspürte nur noch einen bitteren Nachgeschmack.


  Nun stand ich da wie Piksieben, warf die Stirn in Falten, überlegte angestrengt und dachte nach - es muss doch auch noch andere Möglichkeiten geben, einen Partner kennenzulernen.


  Und schon stoße ich im Internet auf „Straßenstrich“. Kostenlose Mitgliedschaft, lese ich, sehr gut! Dann geht es mir wenigstens nicht ans liebe Eingemachte.


  


  Auch hier wird dem Interessenten versprochen, dass er seinen Traumpartner findet – geworben wird ebenfalls mit seriösen, niveauvollen Kontakten. Na also, geht doch!


  Es fallen Vertrauen erweckende Begriffe, die Liebeshungrige ködern und Seriosität versprechen sollen - wie „wissenschaftlich fundiert“, „Vermittlungsgarantie“, „kostenlos für Frauen“, „Testsieger beim Singlebörsen-Test“ (sind sie nicht alle irgendwie Testsieger), wissenschaftliches Matching auf Interessen-Basis.


  Weiter interne Kontaktdatenbank. Hohes Niveau. Einfache Bedienbarkeit. Wissenschaftlicher Persönlichkeitstest. Juhu, dieses Aufgebot ist wirklich sagenhaft. Ein komplettes Rundum-Paket, was will man mehr.


  


  Ferner wird garantiert, dass es bei „Straßenstrich“ keine Fakes gibt, wie dies bei vielen anderen Agenturen der Fall sei (Welche Agenturen da wohl gemeint sind? Dreimal dürfen Sie raten.)


  Also keine bezahlten Animateure, die Interesse vorgaukeln, in Wirklichkeit aber die einsamen Herzen nur zu einer langen und teuren Mitgliedschaft verleiten wollen.


  


  Also logge ich mich rasch ein, nachdem ich mir schnell einen virtuellen Namen und ein Passwort ausgedacht habe. Und schon kann’s losgehen. Alles kinderleicht und selbst von einem Gehirnamputierten zu bewältigen.


  


  Schon befinde ich mich im Intro und beantworte Fragen, deren lausiges Niveau unterste Schuhsohle ist:


  Das Besondere an mir ist, dass...


  Was macht Ihre Traumfrau/ Ihren Traummann aus?


  Für Männer: Welche Oberweite sollte die Frau besitzen?


  Für Frauen: Wie lang (dick) sollte der Schwanz des Mannes sein?


  Was ist Ihnen wichtig in einer Beziehung?


  Wie wichtig ist Ihnen Sex?


  Welche sexuellen Aktivitäten schätzen Sie besonders?


  Welche sexuellen Aktivitäten verabscheuen Sie?


  Haben Sie Geschwister?


  Haben Sie Freunde?


  Haben Sie ein Haustier?


  Was bedeuten Ihnen Ihre Eltern?


  Worüber können Sie lachen?


  Wann weinen Sie?


  Was bedeutet für Sie Erfolg?


  Welches Sternzeichen haben Sie?


  Lesen Sie gerne – oder sitzen Sie nur vor der Glotze?


  Welche Dinge würden Sie auf eine einsame Insel mitnehmen?


  Wie sieht Ihr Traumurlaub aus?


  Wie wichtig ist Ihnen Geld?


  Sind Sie ein materiell eingestellter Mensch?


  Wie würden Sie Ihr Aussehen beschreiben?


  Was gibt es bei Ihnen zum Frühstück?


  Essen Sie nach 16 Uhr noch Kohlenhydrate?


  Was machen Sie in Ihrer Freizeit?


  Gehen Sie gerne ins Kino?


  Schauen Sie gerne Pornos?


  Spielen Sie ein Musikinstrument?


  Können Sie kochen?


  Was schätzen andere an Ihnen?


  Was hassen andere an Ihnen?


  Was bedeutet Ihnen Religion und der Glaube an Gott?


  Welche Art von Mensch würden Sie gerne über „Straßenstrich“ kennenlernen?


  Wie sollte die Person gekleidet sein, die sie kennenlernen möchten?


  Ist Ihnen das äußere Erscheinungsbild der Person, die Sie treffen möchten, wichtig?


  Wie könnten Sie sich ein erstes, völlig unverbindliches Treffen vorstellen?


  Muss die Frau beim ersten Treffen für beide bezahlen oder können Sie diese einladen? Oder bevorzugen Sie getrennte Kassen?


  Bevorzugen Sie beim Treffen einen Spaziergang, um Kosten zu sparen?


  Was bedeutet Ihnen Ihre Unabhängigkeit?


  Wie wohnen Sie?


  Was ist Ihre Lieblingszeitschrift?


  


  Fragen über Fragen, die Litanei scheint kein Ende nehmen zu wollen.


  Hat man endlich alle Fragen aus dem Vorschulprogramm abgearbeitet, so läuft man Gefahr, dass einem die Hand gleichsam einem Leprakranken abfällt.


  Die Fragen sind größtenteils völlig für die Füße - besser wäre es, eigene Ansätze und Ideen niederschreiben zu können. Da die meisten Mitglieder aber wohl eher denk- und schreibfaul sind, ist ihnen gut daran getan, hier einige Denkarbeit abgenommen zu bekommen.


  


  Ist man endlich auf der Startseite von Straßenstrich gelandet, so hopst dort eine lästige und nervige virtuelle Figur umher, die Hilfe bei Fragen anbietet, und zum Teil auch schlaue Sprüche loslässt, z. B. dass ein Freund jemand ist, der einem die Frau ausspannt.


  Auf der Startseite kann das Mitglied eine Bilderfolge von „glücklichen“ Frauen in Anschein nehmen. Betrachtet man die Fotos genauer, so erkennt man gleich, wo hier der Hase läuft:


  Die erste Frau, Vera, 26 Jahre, liegt in den Armen eines starken Mannes, ihren Körper wirft sie dabei ekstatisch nach hinten, und schwärmt: „Straßenstrich...weil ich hier die Geliebte eines verheirateten Mannes sein kann.“


  Im schnellen Wechsel sieht man die nächste Dame, Kerstin, 34, die begeistert ruft: „Straßenstrich...weil ich mich dank Sex wieder ganz wie eine Frau fühle.“


  Die folgende Dame, Andrea, 28, geht gleich aufs Ganze. Die dralle Frau, die ihren üppigen Busen nur durch einen feuerroten BH bedeckt hält, schmiegt sich an einen jungen Herrn mit nacktem Oberkörper und verrät: „Straßenstrich...weil ich meine Freiheit liebe und die Ehe verabscheue.“


  Zu guter Schluss haben wir noch eine Business-Frau, Charlotte, 31, die im weißen Hosenanzug vor die Kamera tritt. „Straßenstrich...weil ich mich trotz Erfolg im Beruf nach geilem Sex sehne.“


  


  Schnell wird klar, dass es bei Straßenstrich wohl nicht vorrangig darum geht, einen Traumpartner zu finden, sondern vielmehr ein schnelles erotisches Abenteuer zu erleben.


  Und dank der „glücklichen“ Frauen im Intro soll auch der Damenwelt klargemacht und vermittelt werden, dass man nicht immer auf die große Liebe zu warten braucht, sondern dass eine Affäre auch ihre Vorzüge hat - und das nicht nur für Männer.


  Außerdem wüssten viele Frauen selbst nicht so genau, was sie eigentlich wollten. So nach dem Motto: Auch wenn ich auf der Suche nach einem Traumpartner bin, kann ich ja erst mal mit ’ner Affäre vorlieb nehmen - und damit auch dazu beitragen, das reiche Männerangebot, das ein Sexabenteuer sucht, abzufangen.


  Freiheit - sich wieder lebendig spüren - ganz Frau sein - das sind kurze Schlagworte, mittels derer Sehnsüchte bei Frauen geweckt werden sollen. Gleichermaßen soll diesen eingebläut werden, dass eine kurze Affäre auch ihren Reiz hat und nicht etwa nur dem männlichen Geschlecht vorbehalten ist.


  Die Aufmerksamkeit von männlichen Bewerbern braucht man bei „Straßenstrich“ dagegen nicht auf sich zu ziehen, da sich sowieso genügend geile Böcke für Sexaffären und zwanglose erotische Treffen einfinden werden.


  


  Es dauert auch nicht lange, bis zahlreiche Vermittlungsangebote ins Straßenstrich-Postfach eintrudeln. Bei den Angeboten, die mir in großer Zahl unterbreitet werden, handelt es sich größtenteils um verheiratete Männer, die mal eben schnell fremd ficken wollen. Und das, obwohl ich meinerseits angegeben habe, dass ich auf der Suche nach einem festen Traumpartner bin.


  Ebenso ist mein Status als Single ausgewiesen, was aber die Straßenstrich-Vermittler ebenso wenig wie die zu vermittelnden Männer zu stören scheint. In meinen Augen entspricht es dagegen einer ungeheuerlichen Unverfrorenheit, einer Frau auf der Suche nach einem festen Partner verheiratete und sexsüchtige Männer zu präsentieren.


  Tatsächlich schreiben mir viele Männer, dass sie selbst zwar gebunden sind, aber dennoch lieber eine ungebundene Frau als Affäre haben möchten. Viele sprechen gar von einer Zweitbeziehung - Zweitbeziehung hört sich für mich ähnlich wie Zweitwagen an - diese Männer möchten gerne eine zweite Frau haben, ohne sich des Unmoralischen dieser Situation auch nur im geringsten gewahr zu sein - und ohne auch nur irgendetwas in diese Zweitbeziehung investieren oder eine Verpflichtung eingehen zu wollen.


  Gerne darf die Frau für die Zweitbeziehung jünger sein, ja, das ist sogar durchweg Bedingung der Herren. Post von Mittfünfzigern ist von daher keine Seltenheit.


  Kurios ist in diesem Zusammenhang, dass es nicht nur ein riesiges Heer von verheirateten und gebundenen Männern gibt, welche einen schnellen Fick zum Druck ablassen suchen oder aber auch eine längere Affäre - sondern dass diverse Internetanbieter solch’ Begehren der Männer auch noch kultivieren und unterstützen.


  Und in diesem Zusammenhang von niveauvoll und seriös zu reden, ist schon eine bittere Pille - als wäre es die natürlichste Sache der Welt, die Ehefrau zu betrügen und zu hintergehen und für sexuelle Abwechslung der Ehemänner fremde Frauen anzubieten - und diese insofern zu Sexobjekten zu degradieren.


  Fremdgehen soll an dieser Stelle salonfähig gemacht, ja geradezu schön geredet werden.


  Ja, wir bedienen doch nur die bestehende Nachfrage, so wird „Straßenstrich“ sich ausreden, es besteht ein immenser Bedarf nach Fremdgehagenturen – und wir befriedigen lediglich diese Nachfrage. Was soll denn schon schlimm daran sein. Ein Seitensprung, das ist doch kein Verbrechen mehr - sondern gesellschaftsfähig, etwas, was man erlebt haben muss.


  Egoistische Gesellschaft, Spaßgesellschaft - wo Männer nur ihre Triebe ausleben wollen - ohne Rücksicht auf Verluste und sogar unter dem Deckmäntelchen von Niveau und Seriosität.


  


  Brav füllen die sexbesessenen Männer indes den von „Straßenstrich“ vorgelegten Fragebogen aus. Was frühstücke ich gerne? Am Sonntag gerne Genießerfrühstück, Semmeln mit Eiern und Schinken und Orangensaft. Unter der Woche reicht Müsli und eine Tasse Kaffee.


  Und Lesen ist auch eine Leidenschaft von mir, gerne Sachbücher oder auch aktuelle Romane.


  Aber was soll eigentlich die Fragerei? Denn im Grunde geht es doch nur um eine Sache, ums Ficken. Triebe, in einen Fragebogen verpackt und gesellschaftsfähig gemacht. Es ist zum Davonlaufen.


  Wen interessiert’s, was der Fick gerne frühstückt und was er liest? Oder gar, was seine Eltern für ihn bedeuten? Ist die Frage nach den Eltern in diesem Zusammenhang nicht unpassend oder gar unanständig?


  Was ist mit der Moral? Was ist schon Moral? Ein altmodischer Begriff, den heute niemand mehr braucht.


  Und das sechste Gebot? Das kenne ich nicht. Und die Bibel, die liest sowieso niemand mehr, die kann irgendwo im Antiquariat verstauben, meinetwegen.


  


  Wer ist Verlierer in diesem Spiel? Einer verliert immer - und hier gibt es nicht nur eine Verliererin, sondern gleich zwei. Zum einen die betrogene Ehefrau, die brav zuhause sitzt, die Kinder erzieht, den lieben Gatten umsorgt und bemuttert, diesem den Rücken freihält, ahnungslos ist, Tomaten auf den Augen hat. Die das Haus und den Garten pflegt und hegt.


  Die andere Verliererin aber, das ist die Sex-Affäre von „Straßenstrich“, die - wird sie nicht mehr gebraucht - fallen gelassen wird wie eine heiße Kartoffel. Diese muss dran glauben, nachdem ihre Zeit, Jugend und Energie vom gierigen Mann verheizt worden ist. Denn gesucht wird keine Partnerin, mit der man durchs Leben geht, sondern eine prickelnde Affäre und eine reizvolle Abwechslung zur eigenen Ehefrau, eine Sexgefährtin auf Zeit - die dem lieben Herrn Bestätigung und neues Selbstbewusstsein gibt. Damit der Herr sich wieder wie ein Löwe im Harem oder wie ein starker Stier fühlen kann. Das Tierreich lässt grüßen.


  


  Und „Straßenstrich“? Wir schaffen doch lediglich eine Plattform - sagt man dort möglicherweise ganz harmlos - für eine große Nachfrage, die es zu stillen und zu sättigen gilt. Schließlich wird niemand gezwungen, das Spiel mitzuspielen, es sind nur Freiwillige hier.


  Die Frauen sind es indes, die vor den Karren von „Straßenstrich“ gespannt werden, sie sind die Zielscheibe und das Bauernopfer in diesem Spiel. Denn wo Frösche sind, da sind auch Störche.


  


  Und die Frauen, die sich lebendig fühlen wollen, und sich mit einem verheirateten Mann einlassen? Die mit dem Feuer spielen wollen? Sie werden sich beim Spiel mit dem Feuer die Finger verbrennen. Sie werden ein trauriges und einsames Schattendasein fristen - als Geliebte eines verheirateten Mannes ein Leben im Dunkeln führen, wie in einem tiefen Schacht. Von der Gesellschaft verachtet, als dumme Gans verschrien, als Betrügerin von aller Welt geächtet.


  Verdammt zur Heimlichkeit und zur Lüge. Sich selbst verratend. Keinen Traum lebend, sondern einen Albtraum, eine Lebenslüge.


  Kein Mann, der zu ihnen steht und zu ihnen hält. Kein Mann fürs Leben, sondern nur für gewisse Stunden. Keinen Mann, den sie anrufen kann, wann und wo sie will, wenn es ihr schlecht geht oder sie traurig ist, oder auch, um ihre Freude zu teilen - denn das Handy des verheirateten Mannes bleibt in dessen Haus stets stumm, das ist ein ungeschriebenes Gesetz.


  Die Geliebte muss stets Rücksicht nehmen auf die Frau zuhause, die behagliche Idylle und den heimischen Frieden, den sie nicht stören darf. Bloß nichts kaputt machen, was mühevoll aufgebaut ist. Hier anzurufen oder gar einen Besuch abzustatten, ist strengstens verboten, gleichsam einem Störenfried oder ungebetenen Gast. Auch wenn die Idylle in Wirklichkeit eine trügerische Idylle ist, die schon längst nicht mehr existiert.


  Die Familie ihres Liebhabers, und auch seine Freunde, wird die Geliebte niemals treffen, nie wird sie an seinem Leben partizipieren können - keinen input wird sie erhalten, nur Sex und „prickelnde Momente“. Keine Gemeinsamkeiten außerhalb der Bettkante.


  


  Umgekehrt soll sie, die Geliebte, stets Zeit haben und zur Verfügung stehen, wenn er, der verheiratete Mann, für ein paar Stunden vielleicht nur, der Familie zuhause entkommen will – und sich die Portion Abenteuer und Freiheit holen möchte, die ihm zuhause vorenthalten wird. Und der triumphierend beides nimmt - das Familienglück daheim und den Sex draußen. Dem es gleichgültig ist, dass er überall einen Trümmerhaufen und Unglück hinterlässt, dass er Gift für die eigene Frau und die Geliebte ist.


  Die heimliche Geliebte zwischen Verderben und Hoffnung. Sie zollt der Affäre Tribut und bezahlt den Preis - und der Preis ist hoch - denn das traurige Leben, das sie führt, rechtfertigt niemals die Sekunden des Glücks - falls es diese überhaupt geben sollte. Und das Sekundenglück wird niemals die Stunden, Tage oder gar Jahre des Leids, der Tränen und der Verzweiflung aufwiegen. Würde man die Tränen aller Geliebten sammeln, so würde ein Meer aus Tränen entstehen - gleichsam als Mahnmal für das Unglück all dieser Frauen.


  


  Und der Einsatz der Geliebten bei diesem Spiel ist hoch und diesen niemals wert.


  Versprechungen und Hinhaltungen vom Liebhaber - die niemals eingehalten werden, viel Rauch und kein Braten.


  Er spricht von Scheidung, sicherlich: vielleicht, irgendwann, das sind seine Worte, und er schimpft über die Ehefrau wie ein Rohrspatz, und dass er diese niemals wieder heiraten würde. Ja, wenn ich frei wäre, so flüstert er ihr ins Ohr - mit der Falschheit eines Fuchses - ich würde Dich heute noch zum Traualtar bitten, das glaubst Du mir doch? Aber eine Scheidung, die wäre mein finanzieller Ruin, momentan, und das willst Du doch nicht, oder? Meine Alte zuhause, ich wollte, ich wäre sie los für alle Zeit - sie nervt mich nur, lässt sich gehen, in ihren alten Kleidern und mit ihrem dicken Bauch, und auf Sex hat sie sowieso keine Lust mehr. Ich bin gefangen, grad wie ein Kettenhund, der seinem Schicksal nicht entkommen kann.


  


  Ihre Jahre - die der Geliebten - dagegen vergehen, sie welkt dahin, ihre wertvollsten Jahre vergeudet mit einem Lauen, vielleicht wird der Preis gar sein, dass sie niemals eine eigene Familie haben wird. Möglicherweise bleibt ihr einmal nur noch späte Reue und zu späte Einsicht.


  


  Aber es gibt doch auch andere Frauen, Vamps, die sich umgekehrt die Männer nehmen, wie sie wollen, wie es ihnen gerade gefällt und passt - und wenn sie derer überdrüssig sind, dann schicken sie diese zum Mond oder zur Hölle. So mag ihr Einwand lauten.


  Solch ein Vamp teilt umgekehrt den Männern deren Rolle zu: Von Sklaven über Günstlinge, bis zum Lover, den sie mit ins Bett nimmt – und ihn wieder rausschmeißt, wenn sie genug von ihm hat. Sie verlangt nach Sex, wenn ihr danach ist, nicht mehr brauchbare Männer stürzt sie auf fatale Weise ins Unglück. Diese Frauen lassen keine Gefühle bei den Männern, sondern wollen nur das Animalische ausleben, ganz wie ein Mann. Denken Sie doch nur mal an Marlene Dietrich und andere Diven, die die Männer um den Finger wickelten und diesen den Verstand raubten. Für welche die Männer starben und nach denen sie sich verzehrten.


  Oder erinnern Sie sich an die femme fatale, die Sharon Stone in Basic Instinct spielt? Attraktiv und verführerisch, bindet sie die Männer durch ihre erotischen Künste an sich, und manipuliert diese.


  Kennen Sie einen solchen Vamp? - in der Realität meine ich - frage ich Sie.


  Oder kennen auch Sie nur Frauen, die das Spiel um die Liebe verloren haben, und dabei ihre Ehre und ihr Selbstbewusstsein aufgegeben haben? Die nur noch verbittert und traurig sind, die keinem Mann mehr trauen, nachdem sie diese Typen kennengelernt haben?


  


  Nach diesem kurzen Exkurs nun aber wieder konkret zurück zu Straßenstrich.


  Wie bereits gesagt, handelt es sich bei den Vermittlungsvorschlägen größtenteils um verheiratete Männer, die auf der Suche nach einem schnellen und unverbindlichen Abenteuer sind.


  Mit anderen Worten werden mir - einer Singlefrau auf der Suche nach einem Traumpartner - mit voller Inbrunst und voller Überzeugung - Scharen von verheirateten und gebundenen Männern offeriert - als wären diese das Non plus Ultra und das größte Glück auf Erden.


  


  So werden mir Männer mit Nicknamen wie „Strammer Max“, „Heisse Küsse“, „Goldfinger“, „Perfect Stranger“, „Killerwave“, „Mastero“, „Tigerkatze“, „Dompire“, „Säbelzahnfliege“, „Eros“, „Mr. Love“, „Doctor“, „Hotpassion“, „Lover“, „fundfreddy“, „Chocotraum“, „Tastatur“, „Zwei“, „schnell6“, „Lichtblick“, „MaxBedroom“, „Ein richtiger Mann“, „Abenteurer“, „Mail Gibson“, „Premium“, „Fesselnder“, „Elegant“, „Tigra“, „Apollon“, „Hasenbär“, „fem-men“, „Dreamdancer“, „dolce-me“, „XXL“, „dream“, „Aspirin“, „plaisirssecrets“, „Fun“, „Sonnenschein“, „Feger“, „Ohneumweg“, „Needyou“, „DonCarlos“, „OhoFranzl“, „Charmeur“, „Hasenbaer“, „Hungrig“ und „abundzu“ präsentiert - Nomen ist Omen und hinter diesen Nicknamen steht auch schon die Ansage dieser Männer.


  


  Kaum vergeht denn auch ein Tag, ohne dass mir ein solcher „Traummann“ untergejubelt wird.


  Der erste Kandidat - natürlich verheiratet - schreibt frech, dass bei ihm alles an den richtigen Stellen verteilt sei - ich wüsste schon, was er meine. Er sucht eine unkomplizierte Affäre - mit 100 %iger Anonymität und mit einer unstrapaziösen Frau, freilich. Er sei neuen Situationen generell sehr aufgeschlossen und probiere gerne Neues aus. Er sei sehr offen für alles - seine Unabhängigkeit ist ihm dabei aber sehr wichtig, diese sei nicht verhandelbar.


  Unkompliziert soll der Fick allenthalben sein, leicht zu handeln, keine Forderungen stellen, nicht rumzicken. Nicht klammern und nicht nerven. Nicht dem Mann nachstellen, keine Fragen stellen.


  


  Dafür verfügbar sein, offen für alle Spielarten der Lust – heiß wie ein Vulkan und wollüstig wie eine rollige Katze. Und ihre Triebe soll die Frau ausleben und ihre Lust, ohne Tabus und ohne Schranken. Neues ausprobieren, die gewohnten und eingefahrenen Pfade der Lust verlassen. Attraktiv soll sie sein, schlank, erotisch, Dessous tragen usw.


  Dem Mann aber soll sie gleichzeitig seine Unabhängigkeit und Freiheit lassen, denn diese wollen die Herren bewahren und schützen, gleichsam als ihr größtes Gut auf Erden.


  Weitere Punkte sind Anonymität und Diskretion, die unbedingt und um jeden Preis gewahrt werden müssen.


  In wirklich jeder dieser Anzeigen sind die gleichen Phrasen zu lesen. Gesucht werden also beeinflussbare Frauen, die leicht manipulierbar sind und das Gelaber dieser Maulhelden für bare Münze halten.


  Ein weiteres Herzblatt, das in Erscheinung tritt, ist „Montreal“, 48. Sogleich teilt er mit, dass er nur ein Abenteuer sucht - und obwohl ich einen Traumpartner suche, könne ich mich ja trotzdem melden und mich mit ihm vergnügen. Seine Frau liebe er sehr, nur werde diese mit der Zeit etwas gemütlich, und das Temperament lasse nach. Dass das nachlassende Temperament seiner Frau vielleicht auch an ihm liegt - dies kommt dem Guten anscheinend nicht in den Sinn. Und am liebsten würde ich ihm meine Vermutung schreiben, lasse es aber doch lieber bleiben.


  Er schreibt noch, es würde ihn freuen, wenn ich so viel „Größe“ zeigen würde, ihm zu antworten - gleichwie meine Antwort ausfalle.


  Dass es einer Frau keinesfalls an Größe fehlt, wenn sie ein solches „Angebot“ gänzlich ignoriert, kann der verheiratete Mann wohl gar nicht verstehen. Und dass es vielmehr ihm prinzipiell nicht nur an Größe, sondern auch an Charakter fehlt - so er sich als verheirateter Mann bei „Straßenstrich“ anmeldet und ledige Frauen anschreibt.


  


  Nicht lange lässt eine Nachricht von „Edi“, 28 Jahre, auf sich warten. Auch in fester Beziehung lebend, liebt er es diskret, Swingerclubs und ausgefallene Sachen gehören zu seinem festen Repertoire. In seiner Mail fasst er sich kurz: „Hast Du Lust auf ein gemütliches Treffen. SMS an...Diskret - swingerclub - ausgefallene Sachen.“


  


  „Bondman“, 34 Jahre, will seine Beziehung ebenfalls nicht aufgeben, hat aber an seine mögliche Affäre nichtsdestotrotz hohe Ansprüche: Eine Frau, die sich präsentieren kann, ein bisschen verrückt ist, die Humor hat, selbstbewusst und sexy ist, die im Leben steht, die einen Mann versteht, die gut aussieht. Geht’s noch, denke ich. Weiter schreibt er, dass er sich nach einem Abenteuer, nach Abwechslung, und nach knisternder Erotik sehne.


  


  Auch „Günther“ sucht ein heißes Abenteuer, so schreibt er, für die schönste Nebensache der Welt. Er fordert gleich ein Bild, denn „das Aussehen ist die Eintrittskarte, der Charakter die Vorstellung, manche schaffen es nicht mal zur Kasse“. Ein nicht sehr höfliches Statement. Ob man für Sex mit einem verheirateten Mann eine Eintrittskarte braucht, scheint für ihn dagegen außer Frage zu stehen. Ich jedenfalls schicke keine Eintrittskarte, denn diese Vorstellung will ich meinerseits erst gar nicht besuchen.


  


  „David“, 41 Jahre, verheiratet, mit schönen Zähnen, ohne Bart und ohne Brille, jünger aussehend - wie er sich beschreibt - ist manchmal dominant, manchmal devot. Er sucht ONS, Affären und jede Art von Abwechslung. Und er liebt blind Dates. Er schwärmt von sich als von einem Mann mit Stil und Niveau. Beruflich ist er im Außendienst von München bis zum Bodensee und von Oberstdorf bis Heidenheim tätig - und auf diesen Strecken ist er stets fick- und einsatzbereit, Dates sind unter der Woche und tagsüber möglich. Das Praktische mit dem Angenehmen verbinden. Er biete und erwarte hohes Niveau, Stil, Seriosität, Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, Gepflegtheit und Einfallsreichtum.


  


  „Galan“, 44 Jahre, beschreibt sich als intellektuell (und schreibt das Wort dabei noch falsch), „gut aussehend, gelangweilt in einer Beziehung, auf der Suche nach Abwechslung und Aufregung, nach einer Frau, mit der man einfach ein wenig Spaß haben kann, ohne dass man gegenseitige Verpflichtungen eingehen muss.“ Er wolle das zauberhafte Gefühl spüren, einen fremden Körper zu entdecken. Seine poetische Schlussfrage lautet: „Willst Du mich auf dieser Reise in das Land der prickelnden Lust begleiten?“ Ich verzichte freilich gerne darauf, die „Reisebegleitung“ dieses Herrn zu werden und bleibe viel lieber zuhause.


  


  „Holger“, 37 Jahre, lebt in fester Beziehung, „möchte aber die erotische Seite über eine schöne Affäre aufpeppen. Ohne Druck und ohne Stress. Und ohne Klammern und ohne Nerven“, so stellt er gleich klar. Er suche eine Affäre und ein Abenteuer - mehr nicht.


  


  „Rick“, 39, gebunden, ist auf dem Foto nur mit einer Unterhose bekleidet zu sehen, die Beine hat er weit geöffnet und gespreizt - gleichsam als Einladung. Unkompliziert und offen will er Spaß haben, mal in stimmungsvoller Atmosphäre und leidenschaftlich, mal wild und spontan, gleichzeitig möchte er alle Facetten der Erotic – so schreibt er Erotik – ausleben.


  


  „Alex“, 40 Jahre, schreibt: „Nach Jahren (immer noch) in glücklicher Beziehung bin ich neugierig auf Abwechslung, Spannung, mal fremde Haut fühlen, mal verführt werden, erleben, wie weit jemand anders mit geht, erfahren, was andere Frauen (an mir) erregt, einfach gelegentlich eine gute Zeit haben mit einem fremden Menschen ohne Verbindlichkeiten oder Alltagsstress, mit jemanden ein kleines Geheimnis haben, neue Anregungen auch für die eigene Beziehung kriegen. Unabhängigkeit: sehr wichtig. Ich stehe in einer festen Beziehung und will das auch bleiben. Ich bin nur neugierig, wie das hier funktioniert und ein wenig abenteuerlustig und unheimlich gespannt, was mich erwartet - mehr nicht.“


  Das gibt’s doch nicht, entrüste ich mich, da sucht ein Typ sozusagen eine kostenlose Sexnachhilfelehrerin, die ihm Anregungen und Tipps für die eigene Beziehung liefert. Welche Frau würde sich wohl dazu hergeben? Welche Frau empfände die Vorstellung als prickelnd, dass die Stellungen, die sie gerade mit ihrem Lover ausprobiert, dann zuhause bei ihm mit seiner Frau nachgeturnt werden?


  Und welche Frau hofft nicht, dass die Momente, die sie mit einem Mann erlebt, auch von diesem als einmalig und unwiederbringlich erlebt werden? Und nicht noch mal als Wiederholung und fader Nachklatsch für die Frau zuhause? Mir persönlich fehlen die Worte bei solch’ dreister Aussage. Da ist einer ordentlich ins Fettnäpfchen getreten, so konstantiere ich.


  


  „Klaus“, 49, verheiratet, schreibt, dass er die Vorzüge fester und vertrauter Strukturen in der Familie schätzt – von außerhalb wünsche er sich aber leidenschaftliche Erotik, aus der er Kraft schöpfen könne. Weiter schreibt er:


  „Du bringst beim ersten Treffen am besten Deine beste Freundin mit - dann ist es lockerer für mich und für Dich.“


  Weiter will er sich Diskretion und Geheimhaltung zusichern lassen.


  Wieder so einer - so zeichnet sich ab - der im Leben nicht gerne auf dem Stuhl, sondern zwischen den Stühlen sitzt. Daheim die Frau, die Erotik draußen. Einer, der zweigleisig fährt - sich nicht entscheiden will und kann. Der doppeltes Spiel spielt. Und die Geliebte zwingen will, sein falsches Spiel mitzuspielen.


  Unter aller Kanone auch die Bemerkung mit der Freundin, die mitgebracht werden soll - er selbst besteht auf Diskretion - die Frau aber soll ihre Freundin mitnehmen und damit gleichzeitig Vertraute in das Erotikabenteuer einweihen. Oder erwartet er an dieser Stelle vielleicht gleich einen flotten Dreier? Abscheulicher geht’s wohl kaum.


  


  „Young“, verheiratet, 48, sehnt sich nach Heimlichem, Prickelndem und Humorvollen. Er sucht eine Zweitbeziehung – so nennt er es – mit viel Zärtlichkeit. Deshalb schreibt er auch speziell mich an - so seine Ansage - weil ich ledig bin. Welchen Mehrwert oder Nutzen die Zweitbeziehung freilich für mich haben sollte, steht außer Frage - nämlich keinen.


  


  „Andi“, 32, verheiratet, rühmt, dass sein sportlicher und dynamischer Stil bei den Frauen ankomme. Aha! Auch wolle er nicht lange um den heißen Brei rumreden - sondern frage seine Affäre schon beim ersten Kontakt nach deren Lieblingsstellung. Und seine sexuellen Leistungen seien wahrhaft olympiareif. Kein weiterer Kommentar ist hier vonnöten.


  


  Ein weiteres Mitglied, ein verheirateter 54jähriger Mann, trägt den Nicknamen „Best lover in town“. Auch er lässt kein Detail seiner Sexwünsche aus: er sei fantasievoll, superzärtlich, ausdauernd und habe beim Sex das Prinzip: „der erste Orgasmus muss oral zustande kommen und dann geht die Post erst richtig ab.“


  Er rede gerne, auch vor und nach dem Sex (au weia). Ferner sei er ein gut aussehender und unverbrauchter Künstler, der auch hemmungslosen Sex zu dritt oder zu viert - im Idealfall spontan nach einer Party oder im Swingerclub - genießen könne. Eigenschaften, auf die er bei Frauen Wert lege: Verspieltheit, Intelligenz und lange Beine - weshalb er auch gleich eine Mail an mich richtet, mit den Worten, er liebe große Frauen. Das Besondere an ihm sei, dass er ein Klassetyp sei, gut aussehend, sehr gepflegt und absolut diskret Ich meinerseits liebe aber keine verheirateten Männer - und keine Windbeutel und Sprücheklopfer.


  


  „Magic Fingers“ warnt, dass er unter die Haut geht und dort auch bleibt. Schöne Frauen bewunderten ihn alle und er genieße das. Und weiter: „Jeder, der sich mit mir beschäftigt, wird den Schatz erkennen.“ An Einbildung fehlt es diesem Herrn mit Sicherheit nicht.


  


  „Zungenspieler“, 49, schreibt: „Mit mir kann man tabulos Spaß haben. Und ich habe die längste Zunge, die Du je gesehen hast. Mein Name ist Programm.“


  Statt erregt zu sein, denke ich angesichts dieser Worte eher an einen Ameisenbär, der mit langer und klebriger Zunge Ameisen und Termiten aus den Hügeln holt. Eine nicht sehr verlockende Vorstellung, sowohl für die Ameisen als auch für mich. Angeekelt schüttle ich mich.


  


  „Abundzu“, 54, empfiehlt sich mit folgenden Worten: „Ich bin der Traumprinz, von dem Du glaubtest, dass es ihn nicht mehr gibt. Also greif zu, bevor die Konkurrenz es tut. Es wäre doch zu schade, wenn diese Chance an Dir vorbeizöge?“


  Diese Worte lassen mich allerdings völlig kalt und mich keineswegs zur Tat schreiten – diesen „Traummann“ lasse ich nur zu gerne zur Konkurrenz ziehen und ihn dort sein Glück versuchen.


  


  „Günni“, 48, verheiratet, sucht ein kostenloses Escort-Girl und eine Reiseführerin für lau, will also gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Er – der noch nicht mal in der Lage ist, ein paar Zeilen ohne Rechtschreibefehler aufzusetzen − wünscht sich eine Frau mit Niveau. Was diese allerdings mit ihm, einem einsamen Vertreter auf Handelsreisen, soll, ist ihm anscheinend gleichgültig. Hautsache, er findet eine Lückenbüßerin und einen Pausenclown für seine einsamen Abende:


  „…Beruflich bin ich häufig beruflich (!) im Bereich Friedrichshafen unterwegs und möchte Abends nicht länger allein im Hotel sitzen. Daher such ich: dich – die unkomplizierte Frau mit Niveau und Esprit, die Spaß und Lust daran hat, mir die schönen Seiten des Bodensees zu zeigen und die Erotik nicht nur träumt, sondern auch Realität werden lässt.“


  Kramte vor nicht allzu langer Zeit ein Handelsvertreter auf Reisen abends noch verschämt sein Pornoheftchen aus seiner Aktentasche und holte sich beim Anblick der drallen Frauen dort einen runter, so kennt dieser heute keine Hemmungen mehr. Er will neue Landschaften nicht nur in Form der fremden Gegend erkunden, sondern auch die Hügel und Täler der dort ansässigen Frauen, natürlich gratis.


  


  „Castanio“, 52, rühmt: „Lässigkeit paart sich bei mir mit Lockerheit und Attraktivität. Ich bin zu jeder Schandtat bereit. Ich lebe ganz offen aus, wovon andere ihr Leben lang nur träumen. Ich bin nicht nur äußerlich wunderhübsch, sondern habe auch eine schöne Seele.“


  Schönheit liegt bekanntlich immer im Auge des Betrachters, und wenn ein Mann, zumal er die 50 schon überschritten hat, sich als wunderhübsch bezeichnet, kann es mit ihm nicht weit her sein – so zumindest meine Meinung.


  


  „Far far“, 42, gibt an: „Ich bin sinnlich bereichernd. Ich bin besonders und nur wer besonders ist, findet das Besondere“ – Mir brennen die Augen und schmerzen die Ohren angesichts solcher Worte.


  


  „Crampas“, 47 Jahre, verheiratet: „Tief in mir sind schöne Geheimnisse verborgen, die dir viel Freude bereiten werden, sie warten darauf, von dir entdeckt zu werden.“


  Ob der Kandidat auf Major Crampas aus Fontanes „Effi Briest“ anspielt, ist unklar; indes im Roman der windige Damenmann Crampas – der die Hauptfigur Effi zu Leichtsinn und Abwechslung überredet – dieser am Ende Unglück, Verderben und Tod bringt.


  Also ist die Vorstellung eines leichtfertigen Mannes und zweiten Major Crampas – der rücksichtslos und berechnend seine Ziele verfolgt - nicht gerade prickelnd und berauschend.


  


  „Lover“, 54 Jahre, nimmt gleich vorweg, was Frau sich angeblich wünscht:


  „Ich bin nur auf der Suche nach einem erotischen Abenteuer, also braucht ihr keine Angst zu haben, dass ich eine feste Bindung möchte. Aus dem ONS könnte sich aber auch eine Affäre entwickeln. Und als letztes bin ich als Leistungssportler auch recht ausdauernd.“


  „Lover“ meint zu wissen, was Frauen brauchen und sich wünschen. Tatsächlich ist es so, dass Frauen meist eine feste Beziehung und die Qualität eines Partners der Quantität von Affären vorziehen – sinngemäß lieber wenig und gut als viel und schlecht.


  


  „Hase“, 52 Jahre, verheiratet, hofft dagegen: „Vielleicht kann man sich ein bissel Kraft und Seelenfrieden geben.“ Der Kosename „Hase“ mag einer Frau gut stehen, bei einem Mann klingt es nicht gerade nach einem leidenschaftlichen Liebhaber. Schließlich wünscht Frau sich nicht einen niedlichen, sondern einen starken und toughen Mann.


  


  „Why not“, 56 Jahre, spart nicht an Lob in eigener Sache: „Ich fühle mich gut an. Und ich bin jemand, den man hier nicht erwartet, aber erhofft. Ich bin wie ein unendliches Geschenk, das immer neugierig macht, weiter ausgepackt zu werden.“


  Ich bin jedoch nicht erpicht darauf, dieses „Geschenk“ auszupacken, sondern lasse es mitsamt der Verpackung stehen. Ein Mann, der sich für den Mittelpunkt des Universums hält, sollte sich lieber vor den Spiegel stellen und sich selbst anwichsen, anstatt Frauen Avancen zu machen und sich derart peinlich anzubiedern. Einbildung ist auch eine Bildung, mehr fällt mir dazu nicht ein. Anscheinend hat „Why not“ es schwer nötig, sich und der Damenwelt etwas zu beweisen.


  


  „Black Shirt“, 37, auch in einer festen Beziehung lebend, macht kurzen Prozess:


  „Ich verliere nicht so gerne Zeit. Will dass es prickelt, Ausgehen, schön essen, sich treiben lassen und sehen, was der Abend bringt. Bist du dabei? Du musst offen sein, ich bin nicht der geduldigste Mensch auf Erden. Also falle ich gleich mit der Tür ins Haus. Wie wäre folgender Vorschlag. Wir schreiben jeder eine Nachricht mit drei Fragen an den anderen. Jeder antwortet und danach entscheiden wir, ob du meine Einladung zum Dinner annimmst oder wir gleich ins Bett gehen. Lust auf ein Abenteuer?“


  Ich frage mich ernsthaft, ob irgendeine Frau da draußen diesem ungeduldigen Mann antwortet. Schließlich muss diese davon ausgehen, dass er im Bett genauso wenig Geduld aufbringt wie im sonstigen Leben - und er es ausschließlich darauf anlegt, auf seine Kosten zu kommen, und zwar möglichst schnell.


  


  „Tanzfreudig“, 56, verheiratet, ist unter die Dichter gegangen:


  „Ich schreib mal, obwohl ich ne Ecke älter bin als Du aber ein besseres Alter als meines gibt’s eben nicht. Neige zur Zeit eher zu etwas unkomplizierten. Bin verheiratet, suche eine nette ehrliche Bekannte wo man schaut obs ne weile oder für länger passt, muß grad nicht an Dauer denken. Ich bin nicht mainstream im Sinne von das Gegenteil von Individuell. Woher soll ich wissen, ob wir zusammenpassen? Wünsch Dir viel Glück, vielleicht mit mir. Keine Ahnung H.“


  Viel Glück wünscht er mir, vielleicht mit ihm – einem verheirateten 56jährigen Mann. Auch keine Ausgeburt an Bescheidenheit. Dass das Glück bei mir in Person von diesem Mann nicht anklopft – davon bin ich allerdings felsenfest überzeugt.


  


  Josef, 42, verheiratet, stellt sich mit folgendem Text vor:


  „Mein Name ist Josef und ich bin in einer Beziehung und möchte es auch bleiben. Allerdings bekomme ich von meiner Frau nicht die sexuelle Befriedigung die ich mir wünsche und hoffe auf diesem Wege nette liebeshungrige Frauen für diskrete Seitensprünge kennenzulernen. Bin auf der Suche nach einer aufregenden Affäre, die mich beflügelt, aber nicht einengt. Sag mir wer du bist. Gegenseitiges Abtasten, Erspüren von Vorlieben, Gedanken- und Rollenspiele. Lass mich gerne überraschen.“


  Auch wieder ein Mann, der duschen will, ohne nass zu werden, der es einfach und bequem haben will. Mit einem Klick macht es Fick, so die Vorstellung dieses Traumtänzers.


  


  „Cougar“, 49, verheiratet, redet in seiner Mail Klartext:


  „…Ansonsten ist mir prickelnde Erotik im Vorfeld wichtig. Wichtig wäre mir noch, dass die Frau für diese möglichst dauerhafte Affäre nicht irgendwann den Platz einer Ehefrau einnehmen will. Ich möchte gerne ein Mindestmaß an Freiheit und Selbständigkeit behalten.“


  Cougar, der es offenbar nicht nur – wie man dem Namen nach meinen sollte – auf ältere Frauen abgesehen hat, macht gleich seinen Standpunkt klar. Sich treffen, ficken, wieder auseinander gehen – dass dieses Modell nur in seiner Fantasie, nicht aber in der Wirklichkeit funktioniert, hat er anscheinend begriffen – interessieren tut’s ihn aber nicht, denkt er doch ausschließlich an sich und wie und wo er kostenlos ficken kann. Und glaubt noch, dass alle Frauen gerade auf ihn gewartet haben und ihm triefend vor Geilheit die Bude einrennen.


  


  Gerhard, 53 Jahre, feste Beziehung, sucht einen Fick gegen die Langeweile und Tristesse im Alltag.


  „Netter Geschäftsmann sucht Dich mit Tagesfreizeit. Bei einem Cafe würde ich Dich gerne näher kennenlernen. Du kennst das Gefühl, wenn der Partner lieber am Fernseher sitzt und Deine Schmetterlinge im Bauch erloschen sind. Suche nette Frau, welche aus ihrem jahrelangen langweiligen Leben ausbrechen will und wieder Schmetterlinge spüren will.“


  Bevor Gerhard fremde Frauen belästigt, sollte er vielleicht lieber mal sein Gehirn anstrengen und sich fragen, warum seine Frau lieber bis in die Puppen vor der Glotze hockt und ihr alles lieber zu sein scheint, als mit ihrem Gemahl im Ehebett zu landen.


  


  „Herbstlicht“, 53 Jahre, ist verheiratet, sucht aber nichtsdestotrotz „eine erfolgreiche Traumfrau“ für eine Affäre. Die Frau zum Ficken soll alle möglichen positiven Eigenschaften in sich vereinen, muss für Sex und Abenteuer zur Verfügung stehen, darf sich aber unter keinen Umständen verlieben – dies bezeichnet er als Horrorszenario. Schließlich will er nur ein Glas Milch trinken, nicht aber die ganze Kuh behalten.


  „Suchst Du auch eine längerfristige Seitensprungbeziehung? Willst Du auch Deinen Durst nach Sinnlichkeit, Erotik, Hingabe, Zärtlichkeit und Begehrtwerden stillen. Willst Du auch aus Lust nehmen und geben? Suche Traumfrau mit noblen Gesichtszügen, fernab von Vulgarität und Flachheit. Und mit einem Körper, dessen Besitzerin keinen verzweifelten Kampf gegen die Schwerkraft führt – und sei es nur aus selbstbewusstem Protest gegen den zynischen Schönheitsideal-Terror von Medizin und Medien.


  Meine Traumfrau sollte gesund, intelligent, inspirierend, entschlossen, sinnlich, lustbetont, genussfähig, liebevoll, fröhlich, herzlich, warm, humorvoll, abenteuerlustig, natürlich, neugierig, fordernd, mutig, gelassen, gebildet, kreativ, zufrieden, glücklich, erfolgreich, ehrlich, gerade heraus sein.


  Sie sollte ebenso wie ich eine längere, liebevolle erotisch prickelnde, freundschaftliche Seitensprungbeziehung anstreben und keine Flausen in Sachen „romantische Liebe“ im Kopf haben. Die Aktivitäten von Straßenstrich dürfen nicht in prekäre Abhängigkeitsverhältnisse führen, zu denen ich auch das unsterblich verliebtsein zähle. Eine zu starke Attraktion, Bindung und Leidenschaft führt zu Trennungsschmerz mit allen daraus folgenden Komplikationen. Diesem Horrorszenario sollte mit Gelassenheit und Souveränität prophylaktisch begegnet werden.“


  


  Leo, 60, natürlich verheiratet, will auch beides, Ehe bewahren und eine diskrete Affäre erleben. Auch seine Sprache in schwelgerischen Bildern kann nicht darüber hinweg täuschen, dass er nur eine schnelle Befriedigung für seine Geilheit sucht:


  „…ich möchte dasselbe wie Du. Eine richtig nette und sinnlich-erfüllende Affäre. Sie verleiht uns wieder Gefühle, wie sie in unserem Alltag inzwischen verblasst sind – gemeinsam lachen, Herzklopfen, sinnliche Berührungen mit elektrisierender Wirkung, Tanz der Hormone, Rausch der Sinne mit entsprechender Befriedigung. Eine Prise Heimlichkeit wird dies steigern und diskret wollen wir beide ohnehin sein.


  Wenn Du mit mir durch ein Tal wandern möchtest durch das der Fluß der Zärtlichkeit fließt, der von der Quelle der Wärme gespeist mit mehreren Armen der Sehnsucht nach dem Meer der Leidenschaft greift.“


  


  „Streuner“, 47 Jahre, hat auch das Fell nicht sauber. Er ist verheiratet, und möchte daher sein Unwesen im Haus der Frau treiben. Dass es für das Umfeld der Frau nicht gerade positiv ist, wenn ein verheirateter Mann dort seinen Auftritt hat, stört ihn keineswegs. Im Gegenteil, er hat die Vorstellung, dass die Frau ihn, einen völlig fremden Mann, mit geöffneter Tür empfängt und man gleich in medias res geht:


  „…ich habe da so eine Idee, die ich gerne mal ausleben möchte. Folgendes: wir machen ein date aus bei dir, nach dem klingeln, du öffnest mir nicht persönlich (Türöffner oder so), sondern erwartest mich in einem Raum (Büro oder ähnliches), der nur ganz schwach erleuchtet ist (z. B. vom dunklen Hintergrundbild eines PC’s oder Ähnlichem (also wirklich sehr schwach beleuchtest). Sagst Du mir bei einem handycheck kurz vorher deinem haus/wohnung du sitzt auf einem bürostuhl in heissen dessous oder nackt streichelst Dich ich stelle mich vor dich und schaue dir dabei zu.“


  Ich frage mich nur, ob dieser „Mann“ keinerlei Scham- und Ehrgefühl im Bauch hat, wenn er einer Frau derartige Vorschläge unterbreitet. Dieser Typ hat anscheinend nicht mehr alle Megabyte auf der Platte. Dass der Raum indes nur schwach beleuchtet sein soll, ist sicherlich auch ein Tribut an sein nicht gerade vorteilhaftes Aussehen.


  


  „Aramis“, 41 Jahre, in fester Beziehung, plant einen unverbindlichen und kurzzeitigen Ausbruch aus seinem langweiligen Leben. Seine Wünsche verpackt er in bildreiche Darstellungen, die Neugier wecken sollen:


  „Lust auf einen Ausbruch? Komplizin gesucht für den Ausbruch aus dem Alltag. Weitere geplante Verbrechen Lieferschwierigkeiten bei Haribo erzeugen, durch gemeinsames vernaschen von unzähligen Gummibärchen – Süchte fördern durch betrachten des Sternenhimmels am See beim Nacktbaden – Verursachen von Kurzschlüssen im Stromnetz durch elektrisierende Berührungen sowie Räusche durch Emotionen und Gefühle. Nachtruhestörungen durch gemeinsames Kissenschlachten. Gemeinsames platt liegen von Kornfeldern. Spontane Spontanitäten, fahrlässige Brandstiftung in unseren Herzen. Konsumverweigerung durch sinnliche Abende zu Hause. Na fällt Dir noch was ein?


  Willkommen auf dem Rummelplatz der Leidenschaft. Darf ich dich zu einer Achterbahnfahrt einladen? Eine Achterbahnfahrt der Gefühle und der Erotik? Mit wilden Loopings…erregenden Kurven…und frivolen Schreien. Mit unserem Wagen immer wieder Höhen erklimmen und dann fallen lassen wenn wir in die Tiefe stürzen…knisternde, pulsierende tabulosigkeit…dann steig schnell ein...die Fahrt gleich los, die Tickets sind gelöst….keiner wird uns sehen und unser Wagen ist ganz alleine…aber vorsicht von hinten nähert sich ein anderer Wagen in dem sitzen Vernunft Kopf denken Treue Spiessigkeit aber keine Sorge wir sind schneller weil wir sind Bauch denken, Leidenschaft, Spontanität und Unvernunft und nicht vergessen du kannst während der Fahrt nicht aussteigen, aber am Ende kannst du entscheiden ob du noch mal mit fahren möchtest.“


  Ein Kasper, der meint, einen Freifahrtschein für tabulosen Sex zu erhalten.


  Der Treue für Last statt für Lust hält, der Vernunft für ein Übel hält, und Leidenschaft und Verstand für einen glatten Widerspruch ansieht.


  


  „Schmusekater“, 53, verheiratet, will sich alle Möglichkeiten offen halten, kurzfristigen Spaß, möglicherweise aber auch eine neue Partnerin – gleichwohl er noch verheiratet ist. Die Frau muss eine gute Figur haben, er selbst bezeichnet sich als nicht hässlich – auf dem Bild sehe ich dagegen eine wahre Augenpest, einen bärtigen und bebrillten Mann mit zugekniffenen Augen, finster dreinblickend:


  „…Sucht beides, den kurzfristigen Spaß zu zweit (Sex ist die wichtigste Nebensache der Welt für die meisten Männer) und eine neue Partnerin (aber völlig unverkrampft und ohne Zeitdruck).


  Das Aussehen der Frau spielt eine große Rolle. Gute Figur ist eine notwendige, aber nicht hinreichende Bedingung, dass ich Dich überhaupt kennenlernen will.“


  


  „Lucky Luke“, 54, verheiratet, prahlt, dass er einiges in Übergröße besitzt. Mich ermahnt er, dass es Zeit für einen Seitensprung sei. Gleichzeitig hat er Angst, dass seine Familie sich auseinander lebe, denn er sei stolz auf seine Familie. Ich frage mich nur, was das alles mit mir zu tun hat, denn sein Geschwafel interessiert mich nicht die Bohne. Ferner gibt er zu bedenken, dass sein künftiger Fick die Blicke aller Männer auf sich ziehen soll, ihn mit fesselndem Sex versorgen soll, aber gleichzeitig nicht an ihm kleben darf.


  „Ich bin auf der Suche nach aggressiv erotischen Frauen, die durchaus etwas eitel und arrogant sein dürfen, ferner würde ich eine Frau kennenlernen, die die Blicke aller Männer auf sich zieht.


  Wer mich beim Sex fesselt behält mich, wer an mir klebt, sieht mich nicht wieder. Meine erotischen Träume sind extravagant.“


  


  „Gasch“, 44, betont, dass ihm Diskretion sehr wichtig ist. Er strebt eine Affäre mit Fesselspielen, aber ohne Fesseln an. Es darf sich „sogar eine Art Verhältnis“ entwickeln:


  „Gerne auch öfter und es darf eine Art Verhältnis daraus werden. Allerdings sehr diskret und ohne Beziehungsstress und Fesseln. Experimentierfreudig, Frau soll Dessous tragen, Sex an allen Orten, Fesselspiele mit verbundenen Augen, Rollenspiele, wie z. B. Chef/Sekretärin, Arzt/Patient.“


  


  „Bob Dylan“, 49, verheiratet, hat, wie er schreibt, trotz seines Alters nur Sex im Kopf. Was er genau sucht, weiß er jedoch nicht, vielleicht hilft ihm ja eine Frau auf die Sprünge:


  „So richtig weiss ich nicht, was ich hier treibe. Eine feste Beziehung suche ich nicht. Vielleicht suche ich Abwechslung, Abenteuer, Bestätigung – ich weiss es nicht. Wie ich mir ein Treffen vorstelle? Keine Ahnung.“


  


  „Olibear“, 52 Jahre, verheiratet, aus der Schweiz, wird gleich in der ersten Mail geschmacklos: „Bist du zu groß für mich? Oder macht das keinen Unterschied, wenn man liegt? Bist du die Frau, die Spass an Spass und Abenteuer hat, die keine Bindung sucht, aber auf ein gewisses Niveau nicht verzichten möchte? Dann melde Dich doch einfach und wir schauen, wohin es führt. Traust Du Dich? Ich suche Abwechslung und Abenteuer.“


  


  „Suche Dich“, 42, verheiratet, weist auf sein „verborgenes Liebhaber-Potential“ hin. Fragt sich nur, warum dieses „Potential“ bis jetzt im Verborgenen schlummern musste und nicht schon bei seiner Frau Anwendung gefunden hat:


  „Bin ein Südtiroler, hübsch, gesprächig, sehr kuschelig veranlagt (natürlich auch etwas wilder auf Wunsch). Du suchst einen Traummann mit top Figur, schön, intelligent, diskret und mit Niveau? Dann bist du bei mir richtig. Bist Du bereit, deinem sexuellen Glück einen Schubs zu geben? Dann kontaktiere mich und entdecke mein verborgenes Liebhaber-Potential, um es dann genüsslich mit mir auszuschöpfen. Richtig heiße Abenteuer, die deinen Atem rauben und dich vor Lust zerschmelzen lassen. Ein liebes-Erlebnis, an das du noch nach Jahren zurückdenkst, weil es einfach einmalig war, ganz speziell, unvergesslich.“


  


  Daniel, 49, verheiratet, ermahnt in einer Kurzmail zu unkompliziertem Sex:


  „…würde Dich gerne kennenlernen. Wenn Du auch Interesse hast, dann schick mir eine SMS oder eine Email. Wir sollten es nicht so kompliziert machen und etwas vertrauen haben.“


  So ein Vollpfosten ist tatsächlich der Meinung, dass ein verheirateter Mann ohne Bild und ohne nähere Vorstellung mit einem Zweizeiler das Vertrauen einer Frau gewinnen kann.


  


  Ein weiterer 57jähriger verheirateter Mann schreibt: „Suche leidenschaftliche Frau für unverbindlichen Sex. Was dann wird, weiß ich selbst nicht. Ich möchte den Volltreffer treffen.


  Mir ist wichtig, dass sie mich zum lachen bringt, dass sie mir nicht auf die Nerven geht und mein leben blockiert. Frauen, die nach jedem satz lachen, sind furchtbar anstrengend, besserwisser und dauerquassler strapazieren mich.“


  Nett, was dieser Herr zu Papier bringt. Die Frau soll ihn zum Lachen bringen, sie selbst darf aber nicht lachen – zu lachen hat eine Frau bei diesem Herrn mit Sicherheit nichts.


  


  „Kojak“, 43, verheiratet, ist reichlich frustriert, der Katzenjammer groß:


  „Nach neuesten Erkenntnissen soll es ein Leben vor dem Tod geben. Hast Du auch davon gehört? Dann lass uns mal zusammen recherchieren, ob das war ist. Es muss doch außer Arbeit und Schlafen auch noch was anderes geben, oder?“


  Welche Frau hat Lust, einem verdrossenen und enttäuschten Ehemann zu ungewohnter Lust zu verhelfen – so könnte die Mail auch lauten.


  


  Was „Sven“, 48, verheiratet, zum Besten gibt, hat es ebenfalls in sich:


  „Sie sollte schlank, langbeinig sein, schöne Hände haben, außerdem ausgeglichen, stressresistent, flexibilität. Gut riechen ist für mich die Basis. Auch Niveauvoll natürlich – eloquent – humorvoll. Suche umkomplizierte Frau erotische Frau kennenzulernen. Gut riechen und ein entsprechendes Niveau sind unabdingbar. Gibt es noch grosse Frauen? Lg Sven“


  


  „Phanter“, 54 Jahre, verheiratet: „Alles kann, nichts muss. Ich bin aufgeschlossen für fast alles. Halbe Sachen mag ich nicht. Ich möchte die Gefühle tanzen lassen bis beide total erschöpft sind, ich bin aufgeschlossen für alles Neue, experimentierfreudig. Meine Traumfrau: nettes fröhliches Lächeln, mit einem interessanten gut duftenden Parfüm. Eine Frau, mit der ich reden kann, die ihre Reize einzusetzen weiß und ein wenig mehr. Ich vermisse eine Frau, die mit mir meine Vorstellungen auslebt. Meine Beweggründe werde ich mitteilen.“


  Bezeichnend ist, dass er seine Vorstellungen ausleben will, wichtig ist ihm, dass er experimentieren darf - wie in einem Versuchslabor. Halbe Sachen mag er nicht – offenbar fühlt sich dieser Ehebrecher, der seine Frau heimlich betrügt, noch als ganzer Kerl – und meint, dies sei eine ganze Sache.


  


  „Geheimnis“, 54 Jahre, verheiratet: „Ich bin auf der Suche nach einem hübschen Geheimnis, Abenteuer, viel Romantik und Erotik inklusive. Überrasch mich! Frauen sind das Paradies der Augen, das Fegefeuer des Beutels und die Hölle der Seele.“


  Welche Frau würde es nicht ärgern, als „Fegefeuer des Beutels“ und „Hölle der Seele“ bezeichnet zu werden? Unverschämter geht es wohl kaum. Möglicherweise wird er als Ehebrecher dereinst in der Hölle schmoren.


  


  „Goldnuget“, 53 Jahre, verheiratet, will einen schnellen Fick – und spricht in großartigen Bildern wie dem Meer und Wellen:


  „…mit Dir abtauchen ins Meer der Zärtlichkeit, von den Wellen der Lust und Sinnlichkeit überrollt…spüren…fühlen...tasten…lass es uns wagen.“


  Dieses „nugget“ löst bei mir jedenfalls keine Goldgräberstimmung aus, die Suche überlasse ich gerne anderen Damen.


  


  Armin, 51, gebunden, „ist in einer Beziehung, aber auf der Suche nach einer Partnerin, die es Wert erscheint, eine diskrete Affäre auszuleben. Möglicherweise bin ich nicht der Richtige für Dich, aber bis der erst mal erscheint, kann Frau eine Menge Spaß mit dem Falschen haben. Im Bett kann ich auch mal meine guten Manieren vergessen lassen. Als Liebhaber bin ich wie ein gutes Waschmittel: dringt tief ein, wirkt sofort und zaubert ein Lächeln ins Gesicht der Hausfrau. Als lover bin ich sehr geeignet und habe keine finanziellen Interessen“.


  Trotz seiner 51 Jahre auf dem Buckel scheint dieser Mann nicht die leiseste Ahnung von Frauen zu haben. So weiß er nicht, dass eine Frau niemals viel Spaß mit dem falschen Mann haben kann, weil bei einer Frau Körper und Geist eine Einheit bilden und nur der richtige Mann ihr Erfüllung bringen kann. Auch der Vergleich eines Liebhabers mit einem Waschmittel ist eine Nummer zu derb und sorgt bei Frauen keinesfalls für Entzücken – und wird auch kein Lächeln auf deren Gesicht zaubern. Dass er sich als „geeigneten Lover“ bezeichnet, ist ebenfalls mehr als geschmacklos - fragt sich nur, für welche Art von Frau er geeignet sein soll. Bei mir besteht jedenfalls keinerlei Interesse.


  


  „Hamham“, 51 Jahre, verheiratet, möchte mich zu einer Kugel Eis einladen. Weiter schreibt er: „Ich stecke in einer sehr unglücklichen Beziehung ohne Ziel. Ich möchte Dich gerne kennenlernen um hoffentlich zu sehen, dass es auch andere Möglichkeiten im Leben gibt. Ich wüsste nicht, wohin es führen würde und könnte. Ich wäre für neue Erfahrungen offen. Ich bin heute traurig und daher meine Nachricht vielleicht genauso. Bitte verzeih. Ich bin noch unschlüssig, ob ich meine Traumpartnerin hier finden will oder nur eine Bettgeschichte. Vielleicht könnt Ihr mir dabei helfen, mich zu entscheiden. Nach einem unverbindlichen Treffen und einer halben Stunde Gespräch weiß ich das bestimmt eher. Wen ich treffen will, weiß ich nicht genau, hoffentlich eine nette Frau. Alles Weitere müsste sich zeigen.“


  „Hamham“, ist ein ganz trauriger Wicht, der auf die Tränendrüse drückt, um Mitleid zu erhaschen, da er ach so unglücklich verheiratet ist und sein Leben ohne Ziel und Sinn ist. Er weiß überhaupt nicht, was oder wen er sucht, deshalb bittet er die Frauen um Hilfe bei der Entscheidung. Da hat wohl einer nicht alle Kekse in der Dose. Der Mann sollte erst mal mit sich ins Reine kommen und sich klar darüber werden, was er will, bevor er eine Annonce schaltet. Denn seine Zeilen klingen eher nach einem verzweifelten Hilferuf an die Damenwelt, dass diese doch gefälligst etwas an seiner ausweglosen Situation ändern müsse und ihm den Weg zeigen soll.


  


  Markus, 39, verheiratet, kommt auch direkt auf den Punkt: „Lust auf einen heißen talk? Ich suche eine experimentierfreudige Frau, die mir hilft, meine Fantasien auszuleben. Komm, lass uns über Sex reden und es auch tun. Ich mag prickelnde Erotik, sehne mich nach fremder Haut und möchte dem stressigen Alltag entfliehen. Ich will beim Sex in allen Bereichen dazu lernen.“


  Markus hat im Rahmen seines Ehelebens wohl nicht genügend Erfahrungen gesammelt, deshalb sucht er Sex-Nachhilfe, um zu lernen und seine Fantasien auszuleben.


  


  „Drachenlord“, 53, verheiratet, gibt sich selbstsicher: „ich weiß, was eine Affäre bedeutet. Küsse sanft und weich ohne blödes zungenrumgestochere…bäh! Eine Affäre bedeutet, dass das soziale umfeld des anderen tabu ist. Erst kommt die familie, die kinder, die freunde und dann lange nichts und erst dann kommst du. Dennoch sollte es kleine schmetterlinge im bauch geben ohne vorderungen (!). Wir mieten uns ein Zimmer unter falschem Namen, reißen uns die Klamotten vom Leib und fallen übereinander her. Sehnsucht nach Nähe, aber nicht zu nah. Trotzdem Verliebtsein. Du hast keine drei oder vier Nebenmänner, sondern lebst Treue in der Untreue. Ich will einige Stunden in eine eigene Welt abtauchen.“


  „Drachenlords“ Vorstellungen sind wirr und voller paradoxer Widersprüche. Eine Affäre beinhaltet für ihn nur sanfte Küsse – offensichtlich beherrscht er Zungenküsse nicht oder verabscheut diese. Anscheinend ist ihm entgangen, dass gerade leidenschaftliche Zungenküsse zum Liebesspiel gehören und dass deren Qualität eine Vorahnung und Verheißung dessen sein kann, was danach folgt. Die Tatsache, dass Zungenküsse nicht zu seinem Repertoire gehören, lässt möglicherweise auch auf seine sonstigen Liebhaberqualitäten schließen.


  Seine Affäre soll ferner den letzten Platz in seinem Leben einnehmen, trotzdem darf diese keine weiteren Männer neben ihm haben. Er sucht Nähe, aber nicht zu viel davon, will sich verlieben, doch nur für einige Stunden, nach denen er wieder in seine bürgerliche Welt auftaucht.


  Welche Frau sehnt sich nach einer Liebe von wenigen Stunden? Liebe gibt es ganz oder gar nicht, und nicht nur ein bisschen, oder für ein paar Stunden. Dieser „Mann“ scheint vom Leben und der Liebe nicht viel begriffen zu haben.


  


  „Heaven 15“, 47, verheiratet, schreibt: „Glückwunsch!...dass Du mich gefunden hast. Ich suche Miss Right, die ich nie wieder loslassen werde, wenn ich sie gefunden habe. Es ist mir bis heute gelungen, mich vor meiner Traumfrau zu verstecken. Ich bin zwar körperlich klein, aber von geforderten Körpergrößen halte ich nix, denn die Großen haben einen psychologischen Vorteil und mussten nie zappeln, um voranzukommen. Die kleinen Agilen sind daher die sportlich besseren und wilderen Liebhaber. Überleg doch nur mal. Gummis werden von mir gestellt, den Sekt besorgst du.“


  „Heaven 15“ hält sich – obwohl er verheiratet ist – für den Glücksgriff schlechthin und trotz Ehefrau sucht er nach seiner Traumfrau und Miss Right. Offensichtlich wenig selbstbewusst, da von geringer Körpergröße, versucht er, seine Qualitäten als Liebhaber zu rühmen.


  Es bleibt zu hoffen, dass dieser Herr weiterhin in seinem Versteck bleibt, wo er wesentlich besser aufgehoben ist als auf dem Feld der Liebe.


  


  „Hochgern“, 60, verheiratet, fragt „auch einen erfahrenen gefällig? Ich sehe Affäre neben der Ehe nicht als Betrug, sondern als Bereicherung. Aus einer Affäre kann mehr werden als man denkt. Man geht jedenfalls lockerer an die Sache ran. Muss außerdem 5-7 Kilo abnehmen. Suche jemanden, der mich antreibt“.


  „Hochgern“ sucht eine Affäre, die er aber nicht als solche bezeichnen will, sondern die er mit dem euphemistischen Begriff Bereicherung belegt. Außerdem sucht er eine kostenlose Personaltrainerin, die ihn motiviert und ihm bei der Gewichtsreduktion hilft.


  


  „Intermann“, 46, feste Beziehung: „Ich denke, wir suchen das gleiche. Bin ich fündig geworden? Ist da am anderen Ende jemand, der nicht nur von Bett zu Bett hüpfen möchte, sondern etwas mehr sucht, eine längerfristige Affäre. Es ist Zeit für einen Seitensprung. Einfach mal wieder richtigen Sex mit allem was dazugehört.“


  Intermann ist auch einer der männlichen Zeitgenossen, der meint, er müsse einer Frau aufoktroyieren, was diese sucht und braucht. Dass ich in meinem Profil einen festen Partner suche, respektiert er in keiner Weise. Sondern ist gar der Meinung, als verheirateter Mann ohne Bild und nähere Angaben bei einer ledigen Frau „fündig“ geworden zu sein – nachdem er eine Kurzmail geschrieben hat. Zudem fordert er als verheirateter Mann die „Exklusivrechte“ an seiner Fickpartnerin, diese solle nicht von Bett zu Bett hüpfen, sondern nur ihm zur Verfügung stehen.


  


  Chris, 37, feste Beziehung: „Alles kann, nichts muss. Ich weiß, was ich will, rede nicht um den heißen Brei, sondern bin sehr direkt. Außerdem bin ich sehr anspruchsvoll und lege sehr großen Wert auf Stil und Niveau.“ Ohne Worte.


  


  Nico, 43, verheiratet, wünscht sich „eine prickelnde, diskrete Affäre mit Spass. Auch gerne Daueraffäre. Suche Klasse-Frau mit Niveau“.


  


  „Puroduro“, 48 Jahre, verheiratet, ist einer von den ganz Unentschlossenen: „was ich suche, weiß ich noch nicht genau, ich bin mir aber sicher, dass ich es weiß, wenn ich es gefunden habe.“


  


  „Joge“, 55 Jahre, verheiratet, jammert, dass er „gefühlte 100 Jahre verheiratet“ ist.


  


  „Enjoylife“, 48, feste Beziehung, sucht auch einen sexy Fick: „Sexy, attraktives Aussehen notwendig, ich bin fast zu jeder Schandtat bereit.“


  


  Die Mitglieder von Straßenstrich haben außerdem die Möglichkeit, kurz zusammenzufassen, was das Besondere an ihnen ist.


  Da fallen Plattitüden wie:


  „…ich anders bin als alle anderen. Und das ist auch gut so…“


  „…dass ich so bin, weil ich bin so, wie ich bin“


  „…manchmal frage ich zu viel…“


  „…ich gute Weine im Keller habe…“


  „…ich einfach ich bin…“


  „…dass ich ich bin…“


  „…ich widersprüchlich bin…“


  „…ich einzig, aber nicht immer artig bin…“


  „…bin sehr gespannt, was uns erwartet…“


  „…ich Dir jeden Zwang nehme…“


  „…ich einzigartig bin…“


  „…ich dir gefallen werde…“


  „…hungrig auf Sex bin...“


  „…ich mache das wozu ich Lust habe…“


  „…ich zu nahe am Wasser gebaut bin…“


  „…ich nichts Besonderes bin…“


  „…ich immer gut drauf bin…und ja klar…natürlich auch drunter…zwinker…kennst du das…“


  „…Potenz ist eine Selbstverständlichkeit…“


  „…ich meine Vorlieben und Phantasien auslebe und in vollen Zügen genießen kann…“


  „…ich hinter der braven Fassade vielseitig bin…“


  „…ich kann schweigen wie ein Grab…“


  „…ich mich hier eingetragen habe…“


  


  Weiter, das Besondere an mir ist…


  „…dass ich das Leben in vollen Zügen genieße…“


  „…dass ich spontan bin…“


  „…dass ich das Abenteuer liebe…“


  „…dass ich Geheimnisse für mich behalte…“


  „…dass ich das Leben genieße und Spaß haben kann…“


  „…es Zeit für ein Abenteuer wird…“


  „…ich Freiheit liebe…“


  „…dass ich nicht besonders bin…“


  „…mein Erfolg in beruflichen Dingen, denn Erfolg macht sexy…“


  „…ich keine festen Vorstellungen habe und trotzdem weiss was ich will…“


  „…mich Frauen typischerweise lieben…“


  „…ich nicht in Konventionen erstarrt bin, oder doch, egal…“


  „…ich offen bin für viele Dinge, gerne Sache ausprobieren und kennen lernen möchte! Ich Spaß am Leben haben möchte…“


  „…ich neugierig auf die Dinge bin, die man sonst nur in Gedanken durchspielt…“


  „…ich bringe eine gewisse Erfahrung mit, die durchaus zu schätzen ist…“


  „…ich das Leben in vollen Zügen und meine Wünsche auslebe…“


  „…ich den kleinen Jungen in mir noch immer nicht verloren habe (und das wird sich hoffentlich


  auch so schnell nicht ändern)…“


  „…ich nicht darauf angewiesen bin im Netz Frauen kennen zu lernen, aber aufgrund meiner Lebenssituation selten Gelegenheit bekomme mich auszuleben. Deshalb bin ich hier…“


  „…mich bringt so schnell nichts aus der Ruhe – aber auch nichts so schnell auf Trab…“


  „…ein Abenteuer mit mir im Vor- und Nachspiel gediegen, unterhaltsam und amüsant verbunden sein wird…“


  „…ich zu allen sexuellen Abenteuern jederzeit und gerne bereit bin…“


  


  Gut Dreiviertel aller Männer gibt außerdem eine der drei folgenden „Besonderheiten“ an:


  „…ich mich zu benehmen weiß, obwohl ich hin und wieder auch was Verrücktes tue...“


  „…ich zu jeder Schandtat bereit bin…“


  „…tabulos bin…“


  „…ich das auslebe, wovon andere ihr Leben lang nur träumen…“


  Und zum Schluss folgt meist der platte Spruch „Alles kann, nichts muss“.


  Herr, lass Hirn regnen. Seichtheiten und inhaltslose Plattheiten, die ihresgleichen suchen. „Dass ich ich bin“, da schlägt’s dem Fass den Boden aus. Nichts sagend auf der einen Seite, auf der anderen Seite wird sofort klar, worauf es ankommt: Tabus ausräumen, Träume ausleben, das Leben genießen.


  


  Betrachtet man die Profile der Herren genauer, so ähneln diese wie ein Ei dem anderen. Und immer wieder fallen dieselben Schlagwörter, was die Herren sich wünschen und welche Träume in deren Köpfen kreisen.


  Fast ausnahmslos sind folgende Begriffe in jeder Mail zu finden:


  Abenteuer – Affäre – anonym - Außergewöhnliches – Ausbruch aus dem Alltag – Abwechslung – Ausprobieren - Bestätigung – Bereit zu jeder Schandtat – Blind Date – Diskretion – Erotik - Geheimnis – heimlich – Lust – Niveau - ONS – ohne Druck - ohne Stress – ohne Komplikationen – ohne Verpflichtungen – prickelnd - Seitensprung – Spannung - spontan – Stil - Traumfrau - unkompliziert – Zweitbeziehung.


  


  Auch welche Vorzüge die Frau, der schnelle Fick, haben soll, darüber scheinen sich die Männer einig zu sein. Sie soll eine Traumfrau sein, nach der sich die Männer umschauen, der Volltreffer schlechthin.


  Vielfach werden folgende Eigenschaften gefordert:


  Flexibilität - Spontaneität - Ehrlichkeit - Gepflegtheit - Einfallsreichtum - Intelligenz - Niveau, lange Beine - Verspieltheit - Liebeshunger - Sinnlichkeit - Genussfähigkeit - Inspiration - Lust - Fröhlichkeit - Herzlichkeit - Warmherzigkeit - Humor - Neugierde - Mut - Gelassenheit - Bildung - Kreativität - gutes Aussehen - schönes Lächeln - Experimentierfreude - Stressresistenz.


  


  Ein verheirateter Mann fordert gar sämtliche folgende Eigenschaften bei der Seitensprung-Frau: trägt Nylons, offen, nett, freundlich, liebevoll, umkompliziert, niveauvoll, attraktiv, lustvoll, schön, sportlich, zärtlich, sinnlich, spannend, erotisch, herzlich, tiefgründig, vielseitig, rücksichtsvoll, intelligent, selbstbewusst, kommunikativ, interessant, unkonventionell, besonders, geschmackvoll, stilsicher, witzig, positiv, verrückt, spontan, aktiv, wertvoll…


  


  Lese ich richtig? Handelt es sich um die Ausschreibung eines künftigen Thronfolgers oder eines begehrten Junggesellen, der seine Traumfrau sucht, der er viel bieten kann – und der von daher auch viel erwarten kann? Mitnichten, es handelt sich hier um Ansprüche und Ansinnen von verheirateten Männern, die schnellen Sex suchen, jedoch nichtsdestotrotz auf ihren illusorischen Forderungen beharren und darauf pochen, daran führt kein Weg vorbei.


  Was haben sie den Frauen im Gegenzug zu bieten, was können diese Männer in die Waagschale legen? Nichts, so simpel ist die Antwort. Aus diesem Grund soll die Frau auch „stressresistent“ und „gelassen“ sein, wohl, dass sie diesen unhaltbaren Zustand geduldig wie ein Lamm hinnimmt.


  Was die Männer von Seiten der Frau auch nicht brauchen können, ist „Nerven, Fragen, Klammern, Romantik.“ Zum Davonlaufen. Die Männer geben immer das gleiche schlechte Bild ab: Was sie wollen, ist Puff zum Nulltarif. Es ist erschreckend und gleichermaßen empörend.


  Frauen, die Forderungen stellen, Verbindlichkeiten fordern – da nehmen diese „Männer“ lieber gleich von Vorneherein Reißaus. Was sie wollen, ist unverbindlicher Sex, in allen Varianten – aber kosten darf das alles bitte nichts, das bisschen Spaß muss doch umsonst sein.


  Um sich einen Hauch von Seriosität zu geben, sprechen diese Männer von „Niveau“ und „Stil“ – indes sie meist nicht mal in der Lage sind, eine Mail fehlerfrei zu formulieren.


  Die Herren schreiben auch stets nur, was sie wollen – sie wollen Sex in allen erdenklichen Variationen und Stellungen, neue geile Experimente erleben, sie wollen ihre Wünsche verwirklicht wissen – manche der Typen bringen dies auch wortwörtlich zu Papier, ohne auch nur den Versuch zu unternehmen, ihren grenzenlosen Egoismus zu verbergen. Oder aber sie sind sich dessen, was sie da nieder pinseln, in keiner Weise bewusst.


  Viele Männer wünschen sich nur einen ONS, manche sind auch bereit, sich zu einer „ausbaufähigen“ Affäre herabzulassen – eine Affäre kann sich entwickeln, so formulieren sie es, als sei dies für Frauen die erstrebenswerteste Sache der Welt. Ohne weiteres wird klar, welche Graupen diese Herren im Kopf haben, wie bar sie jeden Verstandes sind.


  


  Ausgehungert wie ein Löwe, der lange nichts erjagt hat, setzt ihr Verstand völlig aus, die Triebe, die unbedingt gestillt werden wollen, brechen ungezügelt hervor. Und um diese zu befriedigen, ist ihnen jedes Mittel recht – solange es nichts kostet und die Sache diskret bleibt.


  Von der Frau fordern sie Ehrlichkeit, sie soll jedoch das falsche, betrügerische Spiel der Männer mittragen und eine Komplizin für deren Geheimnis sein – ein Widerspruch in sich.


  


  Geradezu lächerlich und peinlich ist auch die bildhafte Sprache, die manche Kandidaten verwenden, um ihren Worten Ausdruck zu verleihen. So benutzen einige liebeshungrige Männer Metaphern wie „Tanz der Hormone“, „Reise ins Land der Leidenschaft“, oder „Meer der Gefühle“ – mit diesen Bildern beabsichtigen sie schnöde und berechnend, Gefühle und Sehnsüchte bei den Frauen zu wecken. Und gleichermaßen sind diese Männer der Ansicht, an ihnen sei ein Dichter verloren gegangen. Zum Abgewöhnen, mehr nicht.


  


  All diese Gedanken und Träume der sexhungrigen Männer sind traurige Auswüchse der sexuellen Revolution der 68er Jahre.


  Sex und Erotik, entzaubert und entmystifiziert, sollen frei zugänglich sein, für Jedermann. Für den Vertreter auf Reisen, der abends in der Ferne seine Zeit totschlagen muss, und der sich einen fickbereite Frau wünscht, die ihm Kurzweil beschert und unbeschwerte Erotik mit ihm auslebt. Für den ungeschickten jungen Mann, der Erfahrungen sammeln, Neues ausprobieren und sich die Hörner abstoßen will. Für den gelangweilten Ehemann, der nach einem fremden Körper und nach prickelnder Erotik giert.


  Frei zugänglicher Sex, der nichts kostet und damit nichts wert ist. Und ergo hat die Frau, die sich dazu hergibt, auch keinen Wert, darf keine Forderungen stellen und soll bloß nicht nerven. Wenn der Mann seinen Druck abgelassen hat, hat sie ihren Zweck erfüllt und soll Leine ziehen.


  Schließlich sind Frauen wie Kaugummi - so deren Statement – man muss daran kauen, solange es schmeckt, dann wird es ausgespuckt.


  Angeheizt und genährt werden solche Fantastereien noch von der Pornoindustrie, wo wollüstige Frauen sich willig und willenlos präsentieren und allzeit bereit sind. Das muss es auch für mich geben, denken die Straßenstrich-Männer, solche Frauen, die immer zu Diensten stehen, mir zu einem Ausbruch aus dem Alltag verhelfen und mir prickelnde Erotik verschaffen, mich mit Sex in allen Variationen und Spielarten verwöhnen.


  Träumt weiter, Ihr Spinner.


  


  Unter den Typen bei „Straßenstrich“ gibt es auch einige wenige Single-Herren, die aber nichtsdestotrotz meist nur unverfänglichen Sex suchen.


  So auch „EA-Pat 32“, 31, ledig: Er will „spüren, verführen, verführt werden, leidenschaftlich, mal schnell, mal langsam, prickelnde Erotik, auch Outdoor, sich gehen lassen, Spielzeuge einbauen“. Er sucht eine erotische, süße Dessousträgerin, lustvoll und mit Fantasie. Und stellt gleich klar, dass ein Treffen nur bei ihr, nicht bei ihm möglich sei - da er in einer WG lebt. Devise: Bloß nicht das eigene Netz beschmutzen, und Hotel ist sowieso zu teuer.


  


  „Meerjungmann“, 31 Jahre, ledig, sagt von sich, dass er hübsch ist, aber kein Macho. Zudem sei er Schuhfanatiker, aber nicht schwul. Einer, der sich Mühe gibt, die Frauen zu verstehen. Weiter lässt er die Damenwelt wissen:


  „Bin ein nettes und lustiges Männlein, habe im Moment wegen Jobs und Studium wenig Zeit und Lust auf eine verantwortungsvolle Beziehung, eher auf ein paar schöne Stunden zu zweit. Es muss ja nicht sofort das ganze Programm sein, vor allem, wenn man sich nicht gut kennt, man kann auf viele Art und Weisen Spaß im Bett haben, ob nun versaut oder nicht. Ich stehe auf schöne, gepflegte Haut, gepflegte Hände und Füße, und auf nette und vertrauenswürdige Frauen. Nicht zickige oder leicht reizbare Aggro-Mädels. Meine Traumfrau soll lieb, nett, kinderlieb, zuverlässig, fleißig, hilfsbereit, humorvoll, positiv, motiviert, kontaktfreudig, empathisch, gesprächig, gebildet, multikulti, mit einem Lächeln durchs Leben gehend, romantisch, gesundheits- und wellnessinteressiert, modisch, sehr gepflegt, gesund, vernünftig, zufrieden, und doch voller Ziele und Träume sein.


  Wovor habe ich Angst? Vor unheilbaren Krankheiten und unehrlichen Mensch. Ist eigentlich das gleiche, oder?“


  So, so, „Aggro-Mädels“ mag er nicht. Ob er wohl mal auf die Idee gekommen ist, dass bei einem „Männlein“ wie ihm selbst sanftmütige Frauen aggressiv werden können. Angesichts dessen, was er da ablässt.


  


  „Loris“, 25 ledig, gibt sich siegessicher. Auf seinem Foto präsentiert er sich mit einem Glas Bier, die Hand ist zum Victory-Zeichen gestreckt. Er sucht die schnelle Nummer und willige Versuchskaninchen, um Erfahrungen zu sammeln und um „Sachen auszuprobieren“:


  „Wäre schön neue Sachen auszuprobieren. Es geht hier vielleicht schnell neue Kontakte für Erfahrungen zu sammeln. Hoffentlich. Ich bin für (fast) alles offen und erhoffe mir hier eigentlich jemanden zu finden mit dem man spaß haben kann und einen lockeren Umgang haben kann. Das Leben ist sehr kurz und ich denke vor allem von 20-30 Jahren sollte man viele Erfahrung machen und eine Partnerbörse hilft dazu (hoffentlich) weiter. Total easy going. Tabulos treiben lassen.“


  


  Klar ist, dass die Männer allesamt schnell zur Sache und ans Ziel kommen wollen, nur keine unnötige Zeit verstreichen lassen. Zum Ausdruck kommt dies auch durch die Mails, die meist nur aus einem Einzeiler bestehen, aus einem Satz oder auch nur aus einem Satzfragment – allzu viel Mühe will sich der fickbereite Herr auf keinen Fall machen. Nur schnell abchecken, ob eine Chance auf einen kostenlosen Fick besteht oder nicht. Persönliche Anrede? Fehlanzeige. Auch den Unterschied zwischen Groß- und Kleinschreibung kennen die meisten Männer nicht. Eine Unterschrift fehlt in der Regel, allenfalls bequemt sich der Interessent mit einem schlichten M. oder H. zu unterzeichnen.


  Allenthalben betonen die Männer, welches Niveau sie haben – ihre Mails dagegen sprechen eine ganz andere Sprache, diese lassen jeden Stil und jedes Niveau vermissen. „Ficken?“ wäre eine gute Alternative für die Mails dieser Herren. Geradezu zwanghaft wollen die Männer ihr Bemühen um einen Fick durchsetzen.


  Eine widerliche Schnäppchenjägermentalität, die die Intelligenz der Frauen beleidigt.


  


  Beispiel für einen derartigen Flachwichser ist beispielsweise „Musti“, dem ich nur zwei Satzbrüche wert bin: „Suche eine affaire. Wenn Interesse bitte melden.“


  „Windhoek“, 54 Jahre, verheiratet, hat nicht viel Zeit und schreibt einen einzigen blödsinnigen Satz: „Guten morgen wünscht dir 171 cm.“


  Markus, 42 Jahre, verheiratet, ist auch in Eile: „Habe dir meine bilder freigeschaltet, wäre nett eines von dir sehen zu können lg. Markus.“


  Gerhard, 53, feste Beziehung, hat erkannt, dass es zu zweit mehr Spaß macht. Auch ihn interessiert lediglich das Foto und ob er ficken darf: „Darf ich Fotos sehen? Bist du die Frau, mit der man eine leidenschaftliche, diskrete Affäre haben kann?“


  Maurice, 44 Jahre, in fester Beziehung lebend, schreibt kurz und knapp: „darf ich dein bild sehen? Gruss m.“


  „(Noch-)Ehemann“, 40, verheiratet, schätzt sich selbst nur geringe Chancen ein, und bringt es auf den Punkt: „Hallöle! Ich fürchte, ich bin leider zu klein für dich.“


  „Lakeman“, 43, schreibt, dass ihm „Symphatie und intelligenz viel bedeuten“. Richtig Schreiben kann er die Worte indes nicht.


  Ein letzter Kandidat schreibt schließlich nur einen einzigen Buchstaben: „f…“


  


  Neben Männern, die ein Bild fordern und sich kurz vortasten, ob ein Fick möglich ist, gibt es auch Männer, die imperativ ihr Ziel zu dem der Frau machen wollen. Die gleichsam einem Guru ihr Ziel herbei schwören wollen. So schreiben diese Herren beispielsweise „Es ist Zeit für ein Abenteuer“, „Es ist Zeit für einen Ausbruch“ oder „WIR müssen endlich unsere Träume verwirklichen“.


  Diese Männer müssen wirklich einfach gestrickt sein, wenn sie meinen, mit ihren simplen Worten bei den Frauen schon Geilheit auslösen zu können oder diesen ein schlechtes Gewissen einreden zu können, dass diese sich doch endlich um ein Abenteuer kümmern.


  So, Josh, 59 Jahre, verheiratet, und auf der Suche nach dem einen oder anderen Abenteuer: „Auf diesen Seiten will man jemanden kennen lernen und die Absicht sollte die gleiche sein.“


  „Shere Khan“, 49 Jahre, verheiratet, liefert auch eine klare Ansage, worum es ihm geht. „Ich bin verheiratet − meine Familie bleibt aussen vor, ich suche die Erotik. Ich möchte die Unendlichkeit erleben, um sie wieder fliegen zu lassen.“


  


  Einen Kontrast zu solchen SOS-Kurznachrichten, den knappen Hilferufen nach kostenlosem Sex, stellen einige wenige ellenlange Nachrichten dar, die in mein Postfach eintrudeln.


  Die Nachricht von „Primavera2“ ist allerdings so konfus und wirr, dass man sich fragt, ob der Schreiber noch alle Tassen im Schrank hat – in diesem Fall wäre weniger eindeutig mehr gewesen. Er selbst spricht von sich auch von einem „verkehrten“ Wesen, das von einer Prinzessin geheilt werden soll. Da befindet er sich tatsächlich eher in der Märchenwelt als in der Realität.


  Zitate von Nietzsche und Novalis, zudem französische und englische Wortfetzen – das alles soll Bildung und Gelehrsamkeit ausdrücken, ist in diesem Zusammenhang aber unpassend, und wirkt wie gewollt und nicht gekonnt. Gleichsam Dichtern aus der Romantikzeit schwärmt er von Blumen und Frauen, und vergleicht das wundervolle Wesen einer Frau mit einer Blume.


  Gut und schön, die Schleimerei, aber die romantischen Dichter besangen – wie Novalis – die Frau ihres Lebens, während „Primavera“ einen schnellen Fick sucht. Er sollte hier also nicht Äpfeln mit Birnen vergleichen. Im weiteren Verlauf wird seine Mail immer abstruser, er beginnt verschiedene Wahrnehmungen zu koppeln und zu vermischen, Töne werden zu Bildern und umgekehrt. Solche Synästhesien sind freilich häufig ein Kennzeichen von Schizophrenie. Was es mit dem Schreiberling auf sich hat, möchte ich lieber nicht wissen, sondern gebe hier nur die Mail des 48jährigen verheirateten „Primavera“ wieder:


  „Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren sind Schlüssel aller Kreaturen, wenn die, so singen oder küssen, mehr als die Tiefgelehrten wissen. Wenn sich die Welt ins freie Leben und in die Welt wird zurückbegeben. Wenn dann sich wieder Licht und Schatten zu echter Klarheit werden gatten. Und man in Märchen und Geschichten erkennt die wahren Weltgeschichten. Dann fliegt vor einem geheimen Wort das ganze verkehrte Wesen fort…Novalis


  Dann fliegt vor einem geheimen Wort das ganz verkehrte Wesen fort…Kennst Du das geheime Wort? Fühlst Du Dich manchmal als verkehrtes Wesen?


  Ma Chère Am Anfang war das Wort…Und wenn Du das Zauberwort wärst, das mein verkehrtes Wesen ausgleichen soll? Die Hermine vom Steppenwolf, Meine Prinzessin aus dem Märchen, meine wahre Geschichte? Bei einer Frau schätze ich wenn Sie mir Ihre geheimen Worte schenkt. Bei den Worten schätze ich die vielseitigen Facetten. Ihre Struktur und Textur wie die Landschaften einer Frau.


  Die Blume im Anhang ist eine Südländerin. Gerne schenke ich Dir diese, wenn ich Deine Adresse bekomme. In jeder Blume sehe ich das Lächeln einer Frau…und das Paradies…Auf dem Bild hast Du ein bezauberndes Lächeln! Ups…Gibst Du mir bitte „es Föteli“ frei? Ich bin Ihr (dieser mysteriösen Blume) das erste Mal im Languedoc begegnet. Meine Eltern verbrachten während ein paar Jahren jedes Jahr 3 Wochen in Lamalou les bains. Es ist ein Kurort mit viel älteren Leuten, die Ihr Rheuma und Arthroseprobleme dort behandeln. Dort erforschte ich gerne die Natur mit meiner Flora. Manchmal lag ich einfach auf dem Boden und schaute die blühenden Pflanzen mit dem Himmel als blauen Hintergrund. Es war ein typisches Bild vom Süden.


  Ohne LSD oder irgend einer anderen bewusstseinserweiternden Substanz fragte ich mich ob die Blume sesshafte Schmetterlinge sind oder die Schmetterlinge fliegende Blumen…Momente der Harmonie, die nur in den Armen einer Frau erlebt werden…Frauen und Blumen untrennbar? Bei mir anscheinend schon…


  Die Begegnung von zwei Welten, wie in einer Chanson, eine Liebesgeschichte zwischen Musiknoten und Worte, zwischen Schmetterlingen, die aus Musikinstrumenten entstehen und Blumen, die Worte geworden sind und als Landeplatz für fliegende Noten dienen.


  Diese Blume habe ich 25 Jahren später mit meinem Sohn auf der Brisago-Insel wieder getroffen…als wir unter Männer…ein paar Tage im Tessin verbrachten…Auf der Insel haben wir auch die rote Blüte gesehen…Eine Farbe die Dir gefällt?...Symbol der Erotik…Ich habe leider keine passende Geschichte dazu…Ausser Du verlangst sie von mir…Dann habe ich an die Blume gedacht, die ein gelbes Herz hat, das Feuer der Sonne…Hauptsache Feuer…Sieht sie nicht zerbrechlich aus, wie ein Schmetterling der sich vor kurzem entpuppt und seine Flügel in der Sonne trocknet? Ich schenke sie Dir, wenn Du Sie akzeptieren willst.


  Message in a bottle: Only for Women: Nietsche sagte, der Mensch soll sich nicht nur fortpflanzen, sondern hinauf pflanzen…Also sprach Winnie l’Ourson. Und ich möchte die Wolken mit Dir unter meinen Sohlen spüren. Auch wenn ich nicht mit beiden Füssen manchmal auf dem Boden stehe, suche ich die Kirsche auf dem Kuchen. Was macht die Traumfrau aus? Sich mit Leib und Seele in jedem Bereich investieren.“


  Ein Vogel vor dem Herrn - nicht mehr und nicht weniger.


  


  Aber „Primavera2“ ist nicht das einzige Straßenstrich-Mitglied, das sich literarischen Ergüssen hingibt, eine Mail von „HellGee5“, 37 Jahre, verheiratet, lässt nicht lange auf sich warten. Seine Mail trägt den Namen „Fahndungsfoto“:


  „Wenn ich versuche mich in Dich hinein zu denken und dann überlege, wie meine Brief und das Bild auf Dich wirken, könnte ich zu dem Ergebnis kommen, dass es etwas zu viel und gleichzeitig etwas zu wenig ist. Zu viel Text, zu wenig Gesicht – ein Paradoxon. Wie reagierst Du nun auf einen solchen Widerspruch – er schreibt sehr ehrlich aber zeigt sein Gesicht nicht. Meine Überlegungen dazu sind einfach, vielleicht mach ich mir es auch leicht – wenn Dir mein gezeigtes Bild zu wenig ist, frag nach einem anderen Bild und Dir wird geholfen werden. Warum ich diesen Umweg gehe und nicht gleich ein anderes Foto im Profil hochlade – es ist ein Misstrauen in dieses Forum, da ich nicht weiss, wem alles mein Profil gezeigt wird und dass ich dann von Menschen gesehen werde, die eine Lawine ins Rollen bringen, die mein Leben unter sich begräbt. Wenn Du der Ansicht bist, dass sind schlechte Voraussetzungen auf solch einer Seite nach einem erotischen Abenteuer zu suchen und fündig werden zu wollen, dann liegst Du wohl richtig und ich habe meine Antwort, warum ich keine Antwort erhielt. Dann nichts für ungut.


  Gruss Mann mit Hut und Sonnenbrille.“


  Die Tatsache, dass er seine Mail „Fahndungsfoto“ nennt, und auch sein Misstrauen, seine Angst, dass er zufällig auf seinem Foto erkannt wird, was sein Leben aus den Fugen heben könnte, zeigt, wie unwohl sich dieser Typ bei „Straßenstrich“ fühlt. Mit dem Begriff „Fahndungsfoto“ spricht er von sich gleichsam einem Verbrecher, der gejagt und dingfest werden muss. Keine gute Voraussetzung für ein Abenteuer, wie er selbst schreibt, und meine Reaktion nimmt er auch bereits vorweg: nämlich, dass ich ihm nicht antworte - gleichsam wie eine Warnung spricht er das aus.


  Dass er sich mit Hut und Sonnenbrille präsentiert, und sich auch so bezeichnet, ist in diesem Zusammenhang nicht verwunderlich.


  Es bleibt aber nicht bei dieser einen Mail des Sonnenbrillen-Manns, sondern eine zweite, noch heftigere Mail, folgt. Was bleibt, ist nur Kopfschütteln:


  „Hallo! Das wird wohl nicht der erste Brief sein, den Du erhälst und liest, die mit der Hoffnung verbunden sind, dass sie einen positiven Eindruck hinterlassen und sich daraus etwas entwickeln könnte. Doch zunächst sollst Du meine Geschichte zu lesen bekommen, und alles weitere wird sich dann ergeben. Ich führe eine Ehe, keine offene, nur leider eine, in der Körperlichkeit und der Sex auf ganzer Linie ins Abseits geraten sind. Inwieweit ich selbst daran Schuld bin, kann ich nur schwer beurteilen. Was ich jedoch jeden Tag aufs Neue erfahre ist, das körperliche Nähe, Sex und Erotik immer ein „Kopfweh“-Thema darstellen. Nicht was jetzt perfekt in die Schublade passen würde – Kopfweh als Ausrede – das nicht, aber es mündet immer in eine Diskussion, die keine wird und dann abgewürgt ein seltsames Gefühl zurücklässt. Nichts desto trotz wage ich hin und wieder einen Versuch, dieses zum Thema zu machen. Aber egal wie, plump, verspielt, versteckt oder direkt, ich erziele damit keine positiven Reaktion – nur Augenrollen. Während ihrer Schwangerschaft und in der ersten Zeit danach war es auch mir nicht nach Sex, aber die Sehnsucht kehrte zurück, das Verlangen, welches nicht erwidert wurde. Nun wird unser Sohn bald fünf und ich gebe die Hoffnung zwar nicht auf – als unverbesserlicher Optimist mit Hang zur Utopie werde ich das wohl auch nie – aber die Realität ist schon sehr bitter und es schmeckt mir nicht mehr. Ich vermisse es, einen Frauenkörper zu berühren, eine Frau zu verwöhnen, von einer Frau verwöhnt zu werden, vermisse es berühren zu dürfen, selbst berührt zu werden, vermisse es zu Liebkosen, vermisse das Kribbeln, vermisse es mich diesem Gefühl hinzugeben, sich fallen zu lassen, zu geniessen, zu küssen, zu Blödeln, sich über Wünsche und Grenzbereiche zu erforschen. Aber meist bleibt es bei meiner Initiative, muss mich dann meist zurücknehmen und positive Rückmeldung erhalte ich selten. Kann ja sein, dass ich mich ungeschickt anstelle, es nicht begreife oder verstehe. Aber ich sehe ein anderes Bild von mir, möchte das nicht länger mit mir allein ausmachen müssen. Ich habe schon andere, sehr schöne Erfahrungen gemacht, die mich überzeugt haben, dass es auch anders sein kann. Dass mir etwas fehlt liegt nun wohl auf der Hand und hier bin ich nun und suche eine Frau, mit der ich mich sowohl gut unterhalten, als auch Körperlichkeit erfahren kann, jemanden dem ich Vertrauen schenke, jemand für ein süsses Geheimnis, ohne das Bestehende auf Spiel setzen zu müssen.“


  Wenn die Geschichte nicht so traurig wäre, könnte man lautstark loslachen. Ich fühle mich an dieser Stelle freilich nicht als Adressatin einer zum Flirt einladenden Mail – vielmehr komme ich mir vor wie eine Psychotherapeutin, die eben diesen Typen auf ihrer Couch liegen hat und sich dessen verworrene Geschichte anhört und ihm anschließend Ansätze aufzeigt, wie er seine Ehe retten kann – oder aber dieser entkommen kann. Denn der Sonnenbrillen-Mann sucht neben einer Frau zum Ficken eine kostenlose Therapeutin, da er seine Probleme, wie er schreibt, nicht mehr mit sich allein ausmachen möchte. Aber welche Frau wäre bestrebt, als kostenlose Therapeutin zu fungieren und sich die Probleme eines wildfremden Mannes aufzuhalsen? Der nicht den Mut hat, die Eheprobleme bei seiner Frau anzusprechen und mit dieser zu diskutieren, sondern eine fremde Frau in eigener Sache belästigt. Die ihm das „Bild, das er von sich hat“ wieder bestätigen soll oder ihm Hinweise gibt, was er bei seiner Frau falsch macht, und ob er sich zu ungeschickt anstellt. Gott bewahre!


  


  Fazit


  Verheiratete, gebundene Männer, deren Frauen sie nicht verstehen wollen. Und die keine Lust mehr auf Sex haben. Nur noch ein Nebeneinander, kein Zusammenleben mehr.


  Und diese Ehemänner sich daher bei „Straßenstrich“ ein Forum und eine Erlösung für ihre Fleischeslust erhoffen - mit Frauen, die so anders sind als die eigenen Ehefrauen.


  Willige, lüsterne Frauen, welche die ungeliebte und undankbare Rolle der Geliebten hinnehmen - und diese Rolle ohne Entgelt und ohne Dank spielen.


  Bei „Straßenstrich“ tummeln sich Männer, die nicht den Mumm haben, eine Ehe, die offenbar nicht mehr funktioniert, und die Heimlichkeiten braucht, aufzulösen. Die keine Aufrichtigkeit und Wahrheit leben - auch sich selbst gegenüber nicht.


  Welche die Bequemlichkeit zuhause schätzen - und daher auch keine grundlegenden Veränderungen wollen.


  


  Auf die Frage, mit wem sie ihren Urlaub verbringen wollen, folgt als Antwort meist auch: „mit der Familie.“ Die Geliebte hat das Nachsehen - in jeder Hinsicht. Während ihr Lover seinen Urlaub schön mit seiner Familie verbringt, möglicherweise am Strand und unter Palmen liegend, darf sie einen traurigen Single-Urlaub machen. Oder gleich zuhause bleiben. Welche Frau reizt diese Aussicht?


  


  Allesamt Männer, denen die eigene Unabhängigkeit sehr wichtig ist - die keine Verantwortung für ihr Tun übernehmen wollen - sondern die nach Sex und Geilheit pur streben - ohne Zwang, und ohne Komplikationen.


  Männer, die sich anbiedern wie Sauerbier auf der Suche nach kostenlosem und unverbindlichem Sex. Die ihre sexuellen Qualitäten in den höchsten Tönen loben, ihre Erfahrung und ihre Fähigkeiten, die Frauen zu befriedigen. Die sich gar die besten Liebhaber aller Zeiten nennen, die keine Wünsche offen lassen - selbst Casanova höchstpersönlich hätte hier das Nachsehen. Sie plaudern Details ihrer Liebeskünste und -wünsche aus. Mittels anzüglicher Bilder wollen sie die Frauen auf Hochtouren bringen. Und nach dem Sex schauen sie wohl selbstgefällig die Frau an und fordern: „Gib mir fünf“.


  Und nur noch das Außergewöhnliche liefert den besonderen Kick für sie: flotter Dreier, Swingerclub und SM-Spiele, Sexspielzeug - für alles sind sie zu haben.


  Dabei vertrauen sie völlig unbekannten Frauen ihre ausgefallenen Sexwünsche an - lassen in ihrer Geilheit und Lüsternheit jede Vorsicht und jede angeborene Scham vermissen.


  Jeder noch so kleine Büroangestellte braucht und sucht heutzutage einen Seitensprung, eine Affäre oder eine Zweitfrau - so gewinnt man den Eindruck - und sucht bei dieser den Reiz des Verbotenen, das Knistern der Erotik, das Abenteuer - dafür tun will er aber nichts.


  Seine Frau daheim ist ihm schon lange nicht mehr gut genug, zu langweilig, zu bieder, zu wenig experimentierfreudig. Geiler Sex und Abwechslung muss schließlich jedem Mann zustehen - jeder verheiratete Mann möchte sich eine zwanglose Affäre zubilligen. Das steht ihm zu, das hat er sich verdient. Man isst ja auch nicht jeden Tag die gleichen Speisen, oder? Das ist auf Dauer eintönig und zu monoton, und so ist es auch beim Sex.


  


  Hey, Männer, will ich Euch zurufen, geht doch einfach in den Puff, das ist wenigstens ehrlicher, und verschont Single-Frauen, die einen Partner fürs Leben suchen, mit Euren Avancen. Dann braucht Ihr auch keine hohlen Zeilen mehr schreiben, und um Eure Anonymität und Diskretion fürchten. Oder aber dass die Frau von „Straßenstrich“ - die nur eine billige Affäre und ein Zeitvertreib sein soll - vielleicht doch nicht so unkompliziert ist und plötzlich zickt und Ansprüche stellt.


  Ihr klagt, dass Eure Frauen gemütlich geworden sind. Habt Ihr Euch auch mal gefragt, warum? Warum sie plötzlich keine Lust mehr hat?


  Beehrt Ihr sie etwa abends mit Bierbauch und ungeputzten Zähnen - ohne einen Hauch Romantik? Geht Ihr gleich zur Sache? Tragt Ihr etwa zerrissene Unterhosen oder schon seit Jahren den immer den gleichen ausgeleierten froschgrünen Pyjama? Lasst ihr die Socken an, beim Sex? Geht ihr vielleicht ungewaschen ins Bett und lasst auch mal einen fahren - wird schon niemand hören.


  Habt Ihr Euch mal überlegt, dass es das vielleicht ist, was Eure Frau abtörnt? Habt Ihr Eure Frauen mal gefragt, was diese wollen, was diesen Spaß macht - oder geht es Euch nur um die Befriedigung Eurer eigenen Triebe?


  Ist Euch normal nicht mehr gut genug, braucht Ihr Swingerclub und Rollenspiele, um den Gipfel der Lust zu erklimmen?


  Und ist es dann nicht ehrlicher, sich scheiden zu lassen, und zu sagen, Sex ist mir das wichtigste im Leben, und der gefällt mir nicht mehr mit Dir?


  


  Ist es nicht viel schlimmer, wenn der gehörnten Ehefrau einst die Affären ihres Mannes zugetragen werden - schon pfeifen es die Spatzen von den Dächern - und diese vor aller Welt gedemütigt dasteht? Wenn sie nicht weiß, ob sie bleiben soll, der Kinder wegen, des Hauses wegen, dann aber für immer ihrer Ehre beraubt und tief in ihrer Seele gekränkt. Und der Haussegen wird für alle Zeiten schief hängen.


  Oder ob sie gehen soll, aber wohin, und einer ungewissen Zukunft entgegen sieht. Auf jeden Fall ist es eine Wahl zwischen Cholera und Pest.


  


  Was schimpfen die deutschen Männer über die Muselmänner - in welcher Steinzeit leben diese, mit ihrer Polygamie, der Vielweiberei und ihrem Harem. Diese sind noch nicht angekommen auf der Höhe der Zeit, pflegen noch ihr archaisches Gedankengut und ihre vorgestrigen Ansichten. Nicht wie wir, in Europa, wo wir viel weiter sind mit unserer Kultur und unserer aufgeklärten, rationalen Denkweise.


  Antworten will ich Euch, Ihr deutschen, „kultivierten Männer“: Im Harem werden immerhin die Zweitfrauen als richtige Ehefrauen anerkannt, mit Anspruch auf Versorgung und Legalisierung aller Kinder. Sie sind keine heimlichen Geliebten, sondern offiziell anerkannte Frauen - mit allem was dazugehört, wie Ausstattung mit Kleidern, Krankenversicherung usw.


  Ihr aber, Ihr seid noch viel bigotter, wollt auch eine Zweitfrau, aber diese heimlich und unterdrückt und bloß keine Verpflichtungen - nur den Spaß, und das Prickeln, das wollt Ihr mitnehmen.


  


  Und was hat Ihre Angie mit all diesen unerfreulichen Mails gemacht? Sie hat sie in die Ablage M, die Ablage Müll, gesteckt.


  Selbstredend, dass ich weder einem einzigen Mitglied der Vollpfosten bei „Straßenstrich“ geantwortet habe, noch dass ich ein Mitglied persönlich getroffen habe.


  Dem überwiegenden Teil der - größtenteils verheirateten - Knallköpfe, die dort vertreten sind, geht es um tabulosen, hemmungslosen Sex - und diese Männer hoffen, dafür ein dummes und billiges Flittchen zu finden.


  Die Kerle, die hier auf der Pirsch sind, sind Blender und Abenteurer, die im Internet ihr Glück versuchen und dort den kostenlosen Puff zu finden erhoffen. Warum Geld für eine Leistung - Sex - bezahlen, wenn es doch genügend Frauen gibt, die das Spiel für lau mitspielen?


  Man müsste ja wirklich dumm und saublöd sein, in den Puff zu gehen, und für die Dienstleistung zu bezahlen - so denken die Männer hier.


  Dass diese Sorte Männer keinen Funken Anstand besitzt, ist auch daran ersichtlich, dass diese ledige Single-Frauen - wie z. B. mich - anschreiben und Gehör bzw. Erhörung zu finden erhoffen.


  Frechheit siegt, das ist deren Devise, und dies gilt leider nur zu oft im Leben - aber glücklicherweise nicht immer.


  


  Die Frauen dagegen, die sich auf „Straßenstrich“ und die Männer dort einlassen, sind die Verlierer in diesem Spiel – und auch den Kampf gegen die Ehefrau daheim können sie nie gewinnen, Ausnahmen bestätigen die Regel.


  Wer sich als Frau auf so ein game einlässt, hat den berühmten Griff ins Klo getan - so viel steht fest.


  


  Straßenstrich ist eine für Frauen kostenlose Partnerbörse - und wie so oft, so gilt auch hier der Grundsatz, was nichts kostet, ist auch nichts wert.


  Würden Frauen allerdings bei Straßenstrich zur Kasse gebeten - sie würden vermutlich allesamt auf die Barrikaden gehen und empört das Büro von Straßenstrich stürmen - und sich ob der „Qualität“ und „Seriosität“ der Straßenstrich-Männer beschweren.


  Im Wissen um die Art der Männer, die sie auf ihrem Forum „anbieten“, haben die Straßenstrich-Macher deshalb wohlweislich eine kostenlose Mitgliedschaft für Frauen eingeräumt.


  


  Allenfalls eignet sich Straßenstrich für Frauen, die selber in einer festen Beziehung leben - und dies auch weiterhin wollen, und ebenfalls auf der Suche nach einem außerhäuslichen Flirt sind.


  Aber selbst hier bleibt die Frage, ob dies den Einsatz bei „Straßenstrich“ wert ist.


  Denn wenn Männer berichten, dass ihre Frauen keine Lust mehr im Bett haben - dann sollten bei jeder anderen Frau die Alarmglocken klingeln - und sie sollte sich diese Aussage eine Warnung sein lassen.


  Vermutlich ist das langweilige Standardgebumse ihres Mannes der Ehefrau einfach nicht mehr gut genug - und sie dreht sich lieber auf die Seite, stellt sich schlafend, oder fingiert eine starke Migräne - als dass sie dieses Trauerspiel erneut erleben muss.


  Männer sollten sich erst mal an die eigene Nase fassen. Oder gleich in den Puff gehen. Dort bekommen sie nach Bezahlung jegliche Leistung, ohne irgendeine Gegenleistung erbringen zu müssen - und hier können sie sich trotz ihrer miserablen Liebeskünste wie der tollste Hecht vom Planet fühlen - und darum geht es auch im 21. Jahrhundert einer nicht unerheblichen Anzahl von Männern.


  Denn die Erfahrung zeigt, dass gerade Männer, die ihre angeblichen Leistungen im Bett an die große Glocke hängen, keine Größen auf dem Parkett und im Bett sind und eher Unterdurchschnittliches vollbringen, sich indes aber von ihrer Überzeugung von nichts und niemanden abbringen lassen.


  Genauso wie auch Männer, die ihr bestes Stück als überdurchschnittlich groß oder dick rühmen, oft eher mager bestückt sind.


  Andererseits kommt es häufig vor, dass Männer, die über ihre Potenz im Bett Stillschweigen bewahren, sich als die besten Liebhaber entpuppen. Gerade mit solchen eher zurückhaltenden Männern erlebt man oft reinste Naturgewalten und erotische Feuerwerke. Von daher sollten die großartigen Sprüche der Spucker bei „Straßenstrich“ bei jeder Frau Skepsis und Zurückhaltung auslösen.


  


  Die Männer bei „Straßenstrich“ betonen stets, dass ihre Frauen keinen Spaß mehr am Sex haben und gemütlich werden. Vermutlich ist es aber so, dass den Frauen bei ihren Männern einfach sprichwörtlich die Lust vergangen ist.


  Denn man kann kaum annehmen, dass es sich bei diesen Ehefrauen sämtlich um frigide, verhuschte und verklemmte Mütterchen handelt, die aufgrund von Hormonstörungen oder anatomischen Fehlstellungen den Beischlaf nicht mehr vollziehen wollen oder können.


  Oder aber dass diese alle abends mit geblümten, langen Nachthemden und mit Schlafhaube bekleidet sind, um dann - sobald sie sich zu Bett begeben - das Licht ausschalten und in süße Träume verfallen.


  Es ist wohl eher so, dass diese Frauen vom langweiligen Sextreiben ihres Ehegatten die Nase gestrichen voll haben und sich eher eine geeignete männliche Abwechslung außerhalb des Hauses holen möchten. Und zu ihrer Freundin sagen diese Frauen sicher: „mein Mann, der bringt’s einfach nicht mehr, immer nur dieses Kaninchengerammel, diese Nummer habe ich so was von satt. So fantasielos, nie mal was Neues lässt er sich einfallen, und immer muss es schnell gehen, und gleich danach dreht er sich zur Seite und fällt schnarchend in den tiefsten Schlaf. Und immer denkt er nur an sich, und meint noch, mir gefällt seine langweilige Nummer. Ich bin es echt so was von leid.“


  Und voller Frust meldet sie sich vielleicht bei Straßenstrich an, und schreibt dann einem Mann, der seine Vorzüge im Bett in aller Ausführlichkeit lobt. Und sie gerät ins Träumen, und schreibt ihm, mein Mann, das müsstest Du mal erleben, was für ein looser im Bett der ist und was für eine langweilige Schnarchkappe. Und er sagt: Ich besorg’s Dir mal richtig, das wirst Du sehen, wir erleben den Himmel auf Erden, und landen im siebten Himmel, das garantier’ ich Dir.


  Und schon vereinbaren sie, ratz Fatz, ein Treffen, und wem meinen Sie steht die Frau beim Date am vereinbarten Ort dann gegenüber? Ihrem eigenen Mann, und da stehen sie beide, peinlich berührt.


  Ein solches date - wo ihnen gleichsam von einem Eulenspiegel der Spiegel vorgehalten wird - ist den Straßenstrich-Männern zu wünschen - mehr aber auch nicht.


  


  Ein Blick in die Straßenstrich-Börse eignet sich dagegen auch für Frauen, die sich schlichtweg über das primitive und einfach strukturierte Wesen mancher Männer amüsieren und sich über die Karikaturen dort krumm lachen wollen. Eine lustige Lektüre, wie sie nur das Leben zu schreiben vermag.


  Und zum Abschluss meines Ausflugs bei Straßenstrich lege ich meine Bonnie Tyler-DVD in den Player und gröle mit der Sängerin mit der Reibeisenstimme: „The world is full of married men, with wives who never understand. They’re looking for someone to share the excitement of a love affair...But in the eyes of the world you’re just another crazy girl who loves a married man. Oh, your love is a secret and you’ve got to keep it as long as you can...Oh yeah you make him feel so young but his wife will still be number one...“


  Und nochmals wiederhole ich – mit voller Inbrunst und in einer Lautstärke, dass ich befürchten muss, die Fensterscheiben zerbersten: „Oh yeah, you make him feel so young but his wife will still be number one.“


  Und atme tief auf, dass der Kelch mit den verheirateten Männern nochmals an mir vorbeigegangen ist.

  


  


  Die etwas andere Sorte Männer – meine Erfahrungen mit Dinkel und Amaranth


  „Dinkel und Amaranth“ - was ist denn das nun wieder? fragen Sie vielleicht.


  Ich will’s Ihnen verraten. Nach all den sexsüchtigen, geldgeilen Typen, die mir in der virtuellen Welt begegnet sind, sehne ich mich nach einem ehrlichen, aufrichtigen und natürlichen Kerl. Nach einem Mann, der noch über den Tellerrand zu blicken vermag, der feinfühlig und spirituell ist. Und so führt mein Weg ohne Umschweife direkt zu „Dinkel und Amaranth“.


  „Dinkel und Amaranth“ ist ein Naturkost-Magazin, das gratis in vielen Bioläden ausliegt, und das sich mit Themen wie gesunder Ernährung, Naturwaren, Biokosmetik und ökologischer Kleidung beschäftigt.


  Beim nächsten Einkauf im Ökoladen nehme ich mir selbige Zeitschrift – die gleich neben den Handzetteln für Yogaseminare und Informationen über Klangschalenmassage ausliegt - mit und lese dort, dass „Dinkel und Amaranth“ auch die Möglichkeit bietet, im Internet kostenlos eine Kontaktanzeige aufzugeben.


  Warum also nicht hier mein Glück versuchen, überlege ich, und in dieser Rubrik ein paar Zeilen aufsetzen. Es kostet ja nichts, also habe ich auch nichts zu verlieren.


  


  Gesagt, getan. Kurze Zeit später schon schalte ich ein Kontaktgesuch bei „Dinkel und Amaranth“, meine Anzeige erscheint auch online. Nun gilt es Abwarten und Tee trinken.


  Obwohl meine Annonce sehr kurz und knapp ausfällt, folgt prompt eine erste Antwort. Der Absender hat seine Mail als Mitteilung mit höchster Priorität, mit einem Ausrufezeichen versehen, versendet. Muss ja ein ganz wichtiger Mensch sein, denke ich spöttisch.


  Aber es kommt noch besser. „muss-hier-weg“ nennt sich der Absender in seiner Adresse - was an sich schon recht aufschlussreich und aussagekräftig ist. Sollten mir diese wenigen Anhaltspunkte schon zu denken geben? Nachtigall, ick hör dir trapsen.


  Aber meine Neugier lässt mich Kontakt zu dem Herrn aufnehmen. Auf meine Frage, wohin er denn will und was seine Adresse zu bedeuten hat, lautet seine Antwort, nun quasi näher erläuternd: „Will nur hier weg.“


  Mit dieser Antwort wird bereits deutlich, dass dieser Zeitgenosse sich einen Rettungsanker und eine Fluchtmöglichkeit wünscht - und zwar in Form einer Frau.


  Ortsgebunden sei er nicht, so erzählt er auch gleich, und „bei Bedarf“ könne er jederzeit zu mir umziehen. Ach ja, denke ich.


  Weiter moniert Herr Wegläufer, dass meine Anzeige etwas dürftig und kurz ausgefallen sei – eine Kritik, die offensichtlich für ihn keine Gültigkeit zu besitzen scheint. Denn er selbst macht zu seiner Person keinerlei Angaben – er verrät weder sein Alter, sein Aussehen, seinen Beruf, noch Sonstiges. Stattdessen fährt er ganz geschäftlich fort, sagt klipp und klar, was ihm wichtig ist und was er über mich wissen will: mein Alter (was ich bereits in der Anzeige genannt habe), meinen Beruf, meinen Wohnort. Brav antworte ich und erteile ihm die gewünschten Auskünfte. Und werfe ihm nun meinerseits den Ball zu, indem ich ihm genau dieselben Fragen stelle. Seine Antworten bringen Erstaunliches zu Tage: Der Mann, der unbedingt meinen Beruf wissen will und der ihm seinen Worten nach sehr wichtig ist, arbeitet nicht, „im Moment nicht“, wie er schreibt - versteht sich. „Eine kreative Pause“ mache er sozusagen. Ohnehin sei er „eher der Künstlertyp“, wie er schreibt. Eines muss man ihm lassen: „Künstlertyp“ hört sich zugegebenermaßen viel besser an als „Faulpelz“. Denn was einen Künstlertyp ausmacht und welcher Art von Künsten er sich widmet, vermag er nicht zu erklären.


  


  Immerhin lässt er sich einige interessante Dinge bezüglich seiner Person aus der Nase ziehen:


  45 Lenze zählt er, er reist gerne, „aber nur wenn’s preislich stimmt, zum Beispiel nach Mallorca“. Später fragt er mich noch zweimal nach meinem Alter, obwohl es bereits in der Anzeige steht, und ich es ihm außerdem nochmals genannt habe. Selbst meinen Namen und meinen Wohnort kann er sich nicht merken.


  Hat der ein Gedächtnis wie ein Sieb, murre ich. Immer die gleichen Fragen stellen, nicht zuhören können, Antworten ignorieren oder sofort wieder vergessen und immer nur mit sich selbst beschäftigt sein: Sind dies Zeichen einer verfrühten Senilität – oder aber typisches Zeichen und Krankheit unserer Zeit? Vielleicht Signum eines ausgeprägten Egoismus? Holzauge, sei wachsam – so mahne ich mich selbst.


  Immer wieder betont der Typ, dass er Tai Chi praktiziert und dies der Quell seines Glücks sei. Meine Vermutung geht eher dahin, dass er mit dem richtigen, dem eigentlichen Leben, nicht zurechtkommt und sein Heil nun beim Tai Chi sucht. Denn seine momentane Situation und auch seine Umgebung würden ihn unglücklich machen, klagt er: „Ich wohne momentan in den Bergen, in der Nähe des Bodensees. Doch diesen bedrohlichen Bergen will ich entfliehen, diese drücken auf mich und meine gesamte Stimmung. Das Eingeschlossene, immerzu von den hohen Bergen umgeben zu sein, das zermürbt. Eingeengt fühle ich mich, wie in einem Kessel. Oh wie ich mich nach dem flachen Land sehne! Oder besser noch: nach dem Meer. Wenigstens für ein paar Wochen im Jahr. Denn am Meer, dort ist der Mensch noch frei.“


  Kein Wunder also, dass er sich „muss-hier-weg“ nennt. Nomen ist Omen.


  Auch wenn er seinen Platz im Leben noch nicht gefunden hat und auch sonst nicht weiß, wohin sein Weg führen soll, eines weiß er doch und stellt es auch sofort klar: Kinder hat er keine, und will auch keine. Jedenfalls war mein Bedarf nach näherem Kontakt zu diesem Herrn bald endgültig gedeckt.


  


  Schon bald nach der Pleite mit „muss-hier-weg“ meldet sich „Windkraft“ bei mir. Hinter dem Pseudonym verbirgt sich Johann, Bauingenieur von Beruf, vorwiegend beschäftigt mit alternativen Energieformen. Ein Bild von ihm gibt’s im Attachement seiner Mail. Als ich die Datei im Anhang öffne, erkenne ich nur Baumrinde, nichts als Baumrinde. Ist dies ein Witz, will der Typ mich verschaukeln? Schickt mir Baumrinde statt einem Bild von sich? Aber nein, da ist er ja. Denn scrolle ich das Bild nur weit genug nach unten, kann ich ihn entdecken: da steht er, ein Baum von einem Mann - und ein Mann vor einem Baum - und offensichtlich mit dem Baum und mit der Rinde verbunden. Eine Einheit von Mann und Baum und Rinde. Ein bärtiger Naturmensch, ein Waldmensch, gleichsam in Symbiose mit dem Baum lebend. Wo hört der Baum auf und wo fängt der Mann an? Ich kann es nicht erkennen. Eine Grenze zu ziehen zwischen dem wettergegerbten Gesicht des Mannes und dessen urwüchsigem Haargestrüpp einerseits, und dem Baum andererseits, scheint nicht möglich. Ich scrolle das Bild verzweifelt von oben nach unten und wieder von unten nach oben, ein klares Bild des Mannes ergibt sich dennoch nicht.


  Er könne meine Mail und meine Antwort kaum erwarten, schreibt er. Je suis désolée, aber Du bist mir doch zu viel Natur, zu viel Baum - und zu viel Rinde.


  


  Der dritte Mann schreibt nichts oder fast nichts. Das Wenige, was er preisgibt, ist, dass er sich für unkonventionell hält und Tai Chi betreibt. Aha, schon wieder ein Tai-Chi-Mensch.


  Tai Chi als Hauptmerkmal und Hauptcharakteristikum einer Person. Tai Chi als Mittelpunkt des Lebens. Gestrandete, Suchende, die den Pfad geregelter Arbeit verlassen haben. Ihr Heil und Segen anderswo suchend und erhoffend.


  


  Eigentlich möchte ich nach Lektüre meiner Mails aus der Feder solcher Prachtexemplare der Gattung Mann das Kapitel „Dinkel und Amaranth“ für immer schließen.


  Dann beschließe ich aber – und sei es nur zu meiner Belustigung – noch einen Blick auf die Kontaktgesuche der Männer zu werfen.


  Beim Lesen dieser Anzeigen bleibt nur eine einzige Frage: Was, um Himmels Willen, haben sich diese Männer beim Erstellen ihrer Anzeige eigentlich gedacht? Vermutlich gar nichts - oder aber sie waren sternhagelblau, als sie vor dem Computer saßen und ihre Anzeige formulierten.


  Aber lesen Sie selbst!


  


  So schreibt ein Mannsbild in der Kategorie „Er sucht Sie“:


  „Spezialist für Probleme sucht Frau mit Lösungen. Doch keine mit den einfachen Lösungen. Dafür eine mit Charme, Tristesse und Esprit. Definitiv eine, die sehr gerne lacht und dabei denkt - oder umgekehrt. Eine, die zuallererst tanzen möchte, eher nicht. Eine, die semi-sportiv ist, naturverbunden und sensibel, hingegen wohl. Und vielleicht eine, die brain & body ist. Eine von denen müsste es schon sein. Mehrere von denen würden mir gewiss genügen. Sogar im Singular. Patent-passionierte weibliche Wesen entdecken mich frech-flirtend unter...“


  Meine erste Reaktion: „Geht’s noch?“ Meine zweite: schnell weiterklicken.


  


  Doch auch da sieht es nicht viel besser aus. Es sei denn, man ist eine Frau, bei der ein Mann als Haustier fungieren soll. Die Anzeige lautet: „Menschenmännchenherz. Gesucht wird nicht nur eine verständnisvolle Frau für ein etwas verwildertes und vereinsamtes Menschenmännchen sondern auch eine naturliebende Lebenskünstlerin.“


  Falls Sie, liebe Leserin, sich vielleicht angesprochen fühlen, und in Gedanken schon ein warmes Schlafplätzchen oder auch ein Körbchen für das Menschenmännchen vorbereiten – Sie sollten auch wissen, was diesem sonst noch vorschwebt: „Wenn es liebt denkt es sentimental, irrational und emotional über seine Partnerin. Es sucht eine Frau die Partnerschaft mit dem Schwerpunkt sieht, wie er selber. Das Herzchen hat folgende weitere Qualitäten: Es ist kein Langweiler, bin wenig konsum-orientiert, eher der Naturfreak, liebt das Leben, tanzt alleine durch Wohnzimmer Richtung Couch, liebt tiefgründige oder fröhliche Gespräche und mehr. Im zwischenmensch-lichen ist es einfach in der Handhabung, mag Kinder (aber sucht dennoch Frau ohne Kind für den Anfang der Beziehung danach?), ist neugierig, nicht immer einfach, vielleicht etwas unordentlich. Es hat eine finanzielle Basis zum Leben und ist handwerklich kreativ begabt. Hier ein Versuch den Zeitgeist erfassen? Leben wir nicht zuviel aneinander vorbei? Werden so feige lebensunfähige Menschen nicht zu Gewinnern. Für mein Leben geht es bei Partnerschaft um körperliche Nähe und die Chemie muss stimmen. Soll ich meinen PC an-schnuppern? Vorsicht Falle! Bin nicht geeignet für Frauen die übers Internet erobert werden möchten. Man sollte sich Zeit lassen und sensibel schauen, man sollte aber auch die ersten Schritte machen. Beidseitiges Erobern und Kennenlernen kommt später nach dem ersten Treffen. Was man für sich ist, eine Mischung von Traum, Vorstellung, Ziel, Selbstlüge, Gedanken über sich selber, Gehörten, Wunsch, und 3 mal Realität, dann noch. Es wird sich aber öfters hinter dem Schein und Sein versteckt. Warum auch hierbei schon? Ich suche einen Menschen für eine lebendige Partnerschaft da ist es nicht so wichtig das sie gut schreiben kann oder welcher Beruf und Lebensstandard sie hat.“


  


  Außerdem ist ein ehemaliger Einsiedler auf der Suche nach einem „neuen Umfeld“, so formuliert er es bezeichnenderweise. Unwillkürlich muss ich an einen scheuen Sozialphobiker denken, der den Ansprüchen der Gesellschaft und der modernen Zivilisation nicht gerecht wird und sich von daher in die selbst gewählte Einsamkeit zurückzieht – seine Betonung, dass er nicht menschenscheu ist und kein Problem damit hat, auf Menschen zuzugehen, verstärkt nur meinen ersten Eindruck. Und so möchte ich auch auf keinen Fall die Frau sein, die das Gespräch mit diesem Einsiedler sucht – fraglich ist indes, ob er überhaupt das passende weibliche Gegenüber für einen befriedigenden zwischenmenschlichen Austausch findet:


  „Der Weg ist das Ziel, gerade in der Liebe. Ehemaliger Eremit (51, 174, 65, NR, NT, Veget., autark, monogam, graumel., 3-T-Bart, HSA) sucht neues Umfeld. Lebe bei Stralsund, nicht unbedingt ortsgeb. Ich mag: die Natur, die Ostsee – den Darß und Rügen, Natürlichkeit, die deutsche Sprache, kluge Menschen, Toleranz, ein wenig Chaos, viel Sex. Ich höre: 60er/70er Oldies, Rock und Blues. Freizeit: Yoga, Qi Gong, Wandern, Joggen, Radfahren.


  Lebte 10 Jahre zurückgezogen größtenteils quasi als Eremit. Das ist es aber auch nicht. Bin nicht menschenscheu, und habe keine Probleme, auch auf wildfremde Menschen zuzugehen. Suche eine Frau mit möglichst ähnlichen Interessen, die vor allem wirkliche Naturnähe lebt oder leben will, keine Luxusansprüche hat, nicht an überholten Konvent. hängt, und vielleicht den Gedanken des Auswanderns auch irgendwo im Hinterkopf hat.“


  


  Bescheidenheit ist sicherlich eine Zier, bei folgendem Exemplar kommt mir aber eher eine Fehlproduktion aus Rudis Resterampe in den Sinn. Auch ist in meiner Vorstellung ein Hausmann leider nur ein halber Mann, da er vielmehr das Ergebnis eines Rollentausches ist und von daher nicht gerade Erotik pur ausstrahlt. Selbst wenn er meine Hütte polieren und auf Hochglanz bringen würde – ich würde lieber einen Alphamann vorziehen, der voll aufs Gas tritt und im Leben etwas bewegt.


  „Restposten sucht noch die passende Partnerin. Meine Kurzbeschreibung: Bin umkompliziert, ehrlich, treu, ausgeglichen, natürlich, bescheiden, lebenslustig und hilfsbereit. Ich kann kochen, Fensterputzen, Staub wischen, Kehrwoche machen, Wäsche waschen, mehrere Dinge gleichzeitig machen…aber die richtige Frau fürs Leben hab ich leider noch nicht gefunden. Vielleicht hier?“


  Bei derartigen Anzeigen sei übrigens die Frage erlaubt, ob diese Herren der Schöpfung wirklich eine Dame kennen lernen möchten - oder aber ob sie sich vorgenommen haben, diese für alle Zeiten zu verschrecken und zu vergraulen.


  


  Auch der nächste Vertreter des angeblich starken Geschlechts drückt sich mit unklaren Worten aus:


  „Willst Du mit mir ins Kopfkino gehen? Du besuchst dein Kopfkino und meines. Hättest Du Freude daran, abwechselnd mit mir mal in dein Kopfkino zu gehen und mal in meines? Dies würde uns beide gleichermaßen bereichern und glücklich machen.“


  Eines ist nach Lesen dieser Mail auf jeden Fall klar – hier bin ich im falschen Film.


  


  Ein weiterer Gentleman fühlte sich zu dichterischen und philosophischen Höhenflügen berufen.


  „Das Leben - die Liebe - die Sexualität


  Das Leben: Das Leben ist bunt - das Leben ist bergauf und bergab - das Leben geben und nehmen - das Leben ist philosophisch - majestätisch.


  Die Liebe: Die Liebe ist Zuneigung, Umarmung, Kuscheln und Küssen


  Die Sexualität: Die Sexualität ist etwas Wunderschönes - es ist unbeschreiblich schön - ein Erlebnis kann sich nur selbst erleben...


  Ja, wie die Mutter Erde uns so Schönes schenkt, wie die liebe Sonne auf- und heruntergeht und den liebe Mond auf- und heruntergeht, dass die Erde immer in Bewegung ist, ist einfach phänomenal...


  Leben und leben lassen“


  Viel geschrieben – nichts gesagt! Jedenfalls nichts Aussagekräftiges, selbst sein Alter verrät der Absender nicht. Ob sich wohl irgendeine Frau hiervon angesprochen fühlt? Dies entzieht sich meiner Kenntnis - mir ist es jedenfalls zu viel Schmalz und zu wenig Aussage.


  


  Als nächstes wird eine humorvolle, weibliche, sinnliche, beglückende Frau unter 42 Jahren gesucht. Doch von wem? Rein gar nichts gibt der Autor der folgenden Zeilen von seiner Identität preis – wahrscheinlich kann und will er der Frau nichts bieten.


  „Liebe meines Lebens gesucht…Wo bist du .. humorvoll, weiblich, sinnlich, die mein Herz beglücken möchte? Bist du unter 42 Jahre, dann schreib mir bitte mit Foto.“


  


  Auch beim folgenden Inserat erfährt die Leserin nichts über den Verfasser des Zweizeilers. Ob sich hinter der Annonce wohl ein verkappter Odysseus verbirgt, der sich listig als „Niemand“ vorstellt – wohl kaum:


  „Lebe den Tag…das ist mein Motto, mit dem ich durchs Leben ziehe. Welche einfühlsame Frau (bis 40) zieht mit mir? Bitte nur Antworten mit Bild.“


  


  Ansonsten nimmt ein alter, fetter Sack Bewerbungen von jungen, hübschen Damen entgegen. Frechheit siegt, mag auch das Motto dieses Kerls sein:


  „Vielleicht so: Alter, fetter Sack sucht nette…anschmiegsame, folgsame und liebevolle Gespielin. Du bist jung und hübsch, ich alt und erfahren. Bioernährung vorausgesetzt, überwiegend vegetarisch ernährend…jo, das wäre es. Bewerbung mit Bild.“


  


  Ebenfalls auf der Suche nach der großen Liebe ist ein Raucher – so beschreibt er sich. Ansonsten schreibt er über sich, dass er kein Vegetarier ist und „eher ein Mann, der sich in der heutigen Zeit nicht ganz wohl fühlt und mit den meisten Frauen (der heutigen Zeit) nicht viel anfangen kann.“ Deshalb wünsche er sich auch „eine eher natürliche Frau“. Unweigerlich stelle ich mir die Frage, wie das wohl klappen sollte: er, der Fleisch fressende Raucher und sie, die natürliche Frau. Vielleicht sollte dieser Mann, der sich in der heutigen Zeit nicht zurechtfindet, ganz schnell eine Zeitreise ins Mittelalter unternehmen.


  


  Dann wird noch eine genügsame Frau gesucht, die sich mit einem verheirateten Mann einlässt. Er wünscht sich eine Affäre, auch wenn er die Dinge nicht beim Namen nennt:


  „Bist Du die Frau mit dem kleinen Fußabdruck? Kein Fliegen, kein Auto, wenig Konsum? Und dennoch glücklich mit Radfahren, Wandern, Lesen, Radio hören, Wolken beobachten, Bäume bewundern, draußen sein…Wenn Du also mit einem kleinen ökologischen Fußabdruck gut leben willst, statt nur viel zu haben, dann möchte ich (m, 37, verheiratet, eine Tochter) Dich kennenlernen. Ich suche keine Affäre sondern einen Menschen mit gleicher Wellenlänge zum Reden, Fantasieren, Träumen von einer Welt, in der wir uns mehr mit unserem Gegenüber und der Natur als mit Geld und Wirtschaften beschäftigen können. Ich freue mich, wenn Du Dich meldest, auch wenn ich ein wenig Angst davor habe, mich in Dich zu verlieben…“


  


  „Erdapfel“ bezeichnet sich als einen sehr sensiblen Mann, deshalb möchte er sich Schritt für Schritt voran tasten: „Du bist der erste Mensch in meinem Herzen – theoretisch. Noch kennen wir uns nicht. Wir wissen nicht einmal, ob wir miteinander das große Los ziehen. Den ersten Preis, eine Beziehung in Harmonie, mit intensiven Momenten und gegenseitiger Annahme wünschen wir uns beide von ganzem Herzen, nicht erst seit heute.


  Magst Du mir eine nette E-Mail schreiben? Ein Telefonat oder gar eine Begegnung könnte für uns reizvoll sein. Wir sind ja vorsichtig, gehen Schritt für Schritt voran. Ich bin ein sehr sensibler und feinfühliger Mann.


  Gerne treffe ich Dich, wenn Du mehr als ein Buch im Regal stehen hast, außer, Du lebst ohne Regale. Ich höre Dir auch gerne zu, falls es noch weitere Themen gibt neben Dir selbst, Deinem Lebensunterhalt und Deinem Fortbewegungsmittel, Deiner Wohnung und Deinen materiellen Werten. Davon haben wir beide etwas, mal weniger, mal mehr.


  Ich kümmere mich um meine Bedürfnisse und brauche keinen Menschen, der mich aufwertet, sondern eine Frau, die mich ergänzt und begleitet. Das ist schön und lebendig, führt zu einem intensiven und achtsamen Miteinander.“


  


  Ein weiterer Aspirant auf die Traumfrau ist ein Zitator von Albert Schweitzer. Man fragt sich, ob dieser Mann eine Frau sucht oder ob er sich an dieser Stelle eher von sich selbst überzeugen will: „Ich will unter keinen umständen ein allerweltsmensch sein. Ich habe ein recht darauf, aus dem rahmen zu fallen – wenn ich es kann. Ich wünsche mir chancen, nicht sicherheiten. Ich will kein


  ausgehaltener bürge sein, gedemütigt und abgestumpft, weil der staat für mich sorgt. Ich will dem risiko begegnen, mich nach etwas sehnen und es verwirklichen, schiffbruch erleiden und erfolg haben. Ich lehne es ab, mir den eigenen antrieb mit einem trinkgeld abkaufen zu lassen. Lieber will ich den schwierigkeiten des lebens entgegentreten als ein gesichertes dasein zu führen: lieber die gespannte erregung des eigenen erfolgs statt die dumpfe ruhe utopiens. Ich will weder meine freiheit gegen wohltaten abgeben noch meine menschenwürde gegen milde gaben. Ich habe gelernt, selbst für mich zu denken und zu handeln, der welt gerade ins gesicht zu sehen und zu bekennen, dies ist mein werk. a. schweitzer. Mann, 55, 170, 68, vegetarier, kunsthandwerklich selbständig, sehr tierlieb mit interesse an natur, musik, pferden, geschichte, philosophie u.v.m.“


  


  Auch ein „Teilzeitvegetarier“ möchte sich der Welt, nicht jedoch der Liebe entsagen: „Aufgeschlosssener Sannyasin, 69, schlank, fit, macht dynamische Körpertherapie, Teilzeitvegetarier, selbstironisch, politisch links, sucht lebendige Frau, Raum Köln; für die schönen Dinge des Lebens.“


  


  Schließlich fällt mir folgende Anzeige ins Auge: „junge mann ?queer, sucht junge o. erfahren aktivistin eco, primitivistin green marchy, mit hang zur fuersorge, poesie? Wildkraeuter, gemuese, vegan vegetarisch oder eventuel auch fleisch.“


  Da scheint auch einer nicht genau zu wissen, was oder wen er eigentlich sucht. Jedenfalls wird den Sinn oder Unsinn seiner Aussage wohl keine der möglichen Leserinnen verstehen.


  


  Alsdann beende ich meine Lektüre von „Dinkel und Amaranth“ – damit die Zeitung mir noch einen letzten Dienst erweist, stopfe ich sie zum Schutz von zerbrechlicher Ware in ein Paket.


  Was sich über solch’ geballten Schwachsinn ärgern? Ich bewahre die Contenance, nach dem Motto laisser-faire, laisser-passer geht die Welt schließlich von selbst weiter.


  Was hat mir die Suche bei „Dinkel und Amaranth“ nun gebracht, resümiere ich? Einen Mann schon mal nicht, so viel steht fest. Zu lachen hatte ich freilich viel – sowohl beim Lesen der erhaltenen Mails als auch beim Durchblättern der Kontaktanzeigen der Herren. Großes Kino, und ganz ohne Eintrittspreis.


  Frauen, die sich dagegen gerne ökologisch und schadstofffrei kleiden, Bionahrungsmittel bevorzugen und einen Hang zu Tai Chi und Chi Gong haben, werden vielleicht bei der Suche nach einem Partner fündig.


  Geradezu ideal ist die Anzeigenrubrik von „Dinkel und Amaranth“ für Frauen, die großes Verständnis und eine gewisse Neigung für Männer haben, die noch keine klare Linie in ihrem Leben gefunden haben und sich neu orientieren wollen.


  Und für Frauen, die nicht viel Wert auf Materielles legen, sondern sich selbst genügen und dabei gerne Gestrandete aufnehmen, um diesen eine neue Heimat zu bieten.


  Natürlich auch für Frauen, die Baum- und Naturmänner anziehend finden – und Bäume und Rinde zu schätzen wissen.


  Alle anderen werden aufgrund der wenig aussagekräftigen Anzeigen große Mühe haben, die Spreu vom Weizen zu trennen – und hoffentlich dabei nicht ins Gras beißen müssen.


  Ich für meinen Teil wende der Partnerbörse von „Dinkel und Amaranth“ mit Grausen den Rücken zu.

  


  


  Brezelblatt - Witzfiguren rund um den Weißwurstäquator


  Es gibt auch noch die gute alte Möglichkeit, einen Partner über Printmedien kennenzulernen, und was läge da näher, als den Heiratsmarkt einer überregionalen süddeutschen Zeitung, zum Beispiel vom „Brezelblatt“, zu studieren.


  


  Sind Kontaktanzeigen in Zeitungen überhaupt noch zeitgemäß, fragen Sie möglicherweise.


  Vielleicht sind sie ja gerade wieder zeitgemäß, erwidere ich – Die Online-Singlebörsen habe ich zur Genüge studiert, und dabei die bittersten Erfahrungen sammeln müssen. Denn bei den Männern, die dort ihr Unwesen treiben, handelt es sich hauptsächlich um Internet-Junkies, Rohrkrepierer, notorische Fremdgänger, sabbernde Lustmolche und geldgierige Raffzähne.


  


  Bleibt also die leise Hoffnung, dass die Zeitungsleser besser drauf sind.


  Und „Brezelblatt“, in dieser Renommierlektüre, da sind doch sicherlich Kontaktanzeigen von Männern der gehobenen Klasse zu finden - Intellektuelle, Akademiker, so stelle ich mir das wenigstens vor.


  Also kaufe ich gleich am nächsten Samstag ein „Brezelblatt“, am Kiosk, und ohne Umschweife schlage ich den Heiratsmarkt auf. Und natürlich beginne ich sogleich, in der Rubrik „Mann sucht Frau“ zu stöbern.


  


  Meinen Augen traue ich allerdings bereits nicht mehr, als ich die erste Anzeige lese:


  „München, Sternzeichen Stier, 52/170/70, wünscht sich Frau und Partnerin bis ca. 45, die bürgschaftsfähig ist (!), mich in meiner Firma (bestehend seit 20 Jahren) mit unterstützt. Der ich vertraue, die liebenswert, leidenschaftlich, lebensfroh, gepflegt, schlank ist. Vollbusig, sportlich, kulturell interessiert, häuslich und humorvoll ist. Ich bin NR, ehrlich, treu. Dreh am Glücksrad und melde Dich!“


  Wenn ich diese Anzeige nicht selbst gelesen hätte - ich hätte es im Leben nicht geglaubt.


  Da wird von einem alternden Mann eine junge Frau gefordert - mit allen erdenklichen positiven Attributen (wie Megatitten) soll diese ausgestattet sein, eine Riesenlatte von Postulaten wird statuiert - während er, der Mann, lediglich bescheiden mit Nichtraucherqualitäten aufwarten kann.


  Der größte Hammer jedoch ist, dass die Frau ihn in seiner Firma unterstützen und eine Bürgschaft (!) für ihn leisten soll. Dabei wird doch heutzutage bereits jedem Kind eingetrichtert, dass jeder, der für die Schuld eines anderen bürgt, bis zum letzten Cent in Anspruch genommen werden kann. Und so gilt bei einer Bürgschaft auch nur ein Grundsatz - niemals eine übernehmen. Ein absolutes no go!


  Die ganze Sache zeigt aber leider wieder, dass manche Männer vor wirklich nichts, aber auch gar nichts, zurückschrecken: Selbst ein Pleitegeier sucht noch eine junge Frau, die für ihn die Kohlen aus dem Feuer holen soll und die sich ihm auf Gedeih und Verderben ausliefert.


  Und ohne Not bringt er diese arme Frau in die größte Bredouille. Bleibt nur zu hoffen, dass keine Frau am „Glücksrad“ dreht und diese Niete zieht.


  


  „Mein Haus – Mein Auto – Mein Boot“ – ähnlich tönt das Imponiergehabe des nachfolgenden Inserenten, der mit allerlei Räumlichkeiten prahlt.


  Wer sich allerdings hinter diesem Mann verbirgt und was ihn auszeichnet, darüber erfährt die Leserin nichts – geht es diesem doch nur um Zurschaustellung diverser Güter.


  „Meine Praxisräume, mein Seminarraum (bin auch Musiker) und mein Museumscafe, kl. Landwirtschaft, befinden sich auf meinem 4-Seit-Hof on top of the village. Ich suche eine Frau zw. 27 & 34 Jahren zum Aufbau einer Familie, durch Dick & Dünn. Bitte Briefpost (kein Computer). Chiffre.“


  


  Folgendes Inserat erwartet man dagegen nicht im „Brezelblatt“, sondern eher in der Anzeigenrubrik eines SM-Magazins: Gentleman sucht strenge Dame, die ihn erzieht.


  „Gentleman sucht strenge Dame…Single, 50, groß, schlank, jugendlich-charmant, sucht Dame…Gerne die reife, mütterlich-strenge Dame mit natürlicher weiblicher Autorität, die sich ihren jungenhaften Kavalier nach eigenen Vorstellungen erziehen will...Vielleicht sind Sie eine Dame nicht nur mit bodenständigen Ansichten über Umwelt und Natur, sondern auch über altbewährte häusliche Erziehungsmethoden…Freundschaft, Beziehung…Wohne am Bodensee und bin mobil…“


  


  Auch die folgende Anzeige würde man eher im Fetischbereich als im „Brezelblatt“ vermuten. Barfußfetischist sucht entsprechendes weibliches Pendant.


  „Barfuß ist das Leben tausendmal schöner! Niveauvoller Genießer, 55, sucht unkonventionelle Frau, die leidenschaftliche Frau, die gerne barfuß läuft. Gehst Du mit mir ohne Schuhe mit knallrotem Nagellack in eine Cocktailbar oder barfuß durch die Innenstadt zum Shoppen? Hast Du noch andere barfüßige Ideen. Dann freue ich mich auf Dich.“


  


  Im Angebot ist auch ein Liebhaber von starkem Haarwuchs am Körper einer Frau, ein Fetischist, der von möglichst üppiger Körperbehaarung erregt wird.


  In Gedanken sehe ich einen Perversen vor mir, der im Sommer unter die Achseln der Frauen blickt und dort die verschwitzten Haare mustert. Nein, danke. Über Rasur im Intimbereich kann man sicherlich streiten, aber über eine Haarpracht am ganzen Körper? Wir stammen zwar vom Affen ab, aber eine Behaarung als Wetterschutz ist sicherlich in der modernen Zivilisation nicht mehr vonnöten.


  „Unrasiert! Mann sucht unrasierte Frau mit Körperbehaarung für Bildertausch, Freundschaft und mehr.“


  


  Weiter sucht ein „Patient“ eine nette Krankenschwester. Das passende Kostüm hat er sicherlich schon zuhause – nur die entsprechende Behandlung durch seine persönliche Krankenschwester lässt noch auf sich warten:


  „Suche Dich für die Liebe. Er, 49 J., 189 cm groß, sucht nette, natürliche Krankenschwester, NR, bis 43 J., 170-178 cm groß, für eine ernstgemeinte Partnerschaft.“


  


  Bei folgendem Inserenten erfährt man nicht, welche Vorzüge und Stärken er hat, sondern er beschreibt ausschließlich seine negativen Eigenschaften: Mit der Treue hat er’s nicht so, auch mit seinem Einfühlungsvermögen ist es nicht zum Besten bestellt. So ist zu befürchten, dass dieser Kandidat über keinerlei positive Werte verfügt.


  Ob der „Stadtneurotiker“, wie er sich nennt, mit seiner Anzeige allerdings Frauen anspricht, darf bezweifelt werden. Denn auf einen exzentrischen Starregisseur wie Woody Allen fährt vielleicht noch manche Frau ab – mag dieser auch ein ganzes Bündel an Neurosen mit sich rum schleppen und eine Brille tragen, deren Gläser so dick wie Marmeladengläser sind.


  Beim Mann von nebenan verzeiht Frau aber einen überspannten, schwierigen Charakter nicht ohne weiteres:


  „Spirituell? Oh, lieber nicht…Stadtneurotiker, 53 (das Dorfleben erschreckt mich); nicht immer einfühlsam; ehrlich gesagt: nicht immer treu; suche Partnerin zum Ernstnehmen, mit Lust am Denken und Genießen.“


  


  Weiterhin sucht ein Mann die Frau seiner Träume: reich, intelligent, attraktiv, sinnlich, erfolgreich…Was er im Gegenzug zu bieten hat, außer „redlich erworbenen Titeln“, ist unklar. Dass er die ehrlich erworbenen Titel hervorhebt und gleichzeitig von nicht vorhandener Arroganz spricht, spricht Bände:


  „Herz an eine Traumfrau zu vergeben: Es muss diese Frau doch geben: romantisch und sinnlich, attraktiv und intelligent, wohlhabend und gebildet, empathisch und geschmackssicher, finanziell eigenständig und studiert, selbstbewusst und erfolgreich, weltläufig und unkonventionell, sportlich und schlank, ohne Alter zwischen 40 und Mitte 50. Ja, das sind hohe Ansprüche, aber diese gelten auch für mich: Ich (Mitte 50/ca. 1,80) bin studiert und promoviert und redlich erworbene Titel. Und bin entgegen aller Vermutung keineswegs arrogant.“


  


  Der nächste Inserent scheint völlig mit dem Klammerbeutel gepudert zu sein.


  Er will eine Wochenendbeziehung, weil Er schnarcht - also setzt er voraus, dass Frau sich mit einem ollen Schnarchsack einlässt, der aus diesem Grund (und vermutlich noch anderen Gründen) eine Wochenendbeziehung bevorzugt. Von getrennten Schlafzimmern scheint er dagegen noch nichts gehört zu haben.


  Das ganze Inserat soll indes auf witzig getrimmt sein, ist in Wahrheit aber mehr als traurig.


  Der Kerl bezeichnet sich als einzigartig, setzt seinem Namen gar noch ein registriertes Warenzeichen hintenan - der Typ scheint eindeutig an Morbus Meise zu leiden.


  Seine Wunschkandidatin muss intelligent, vorzeigbar, beruflich erfolgreich, eigenständig, sexuell aufgeschlossen, sportlich usw. sein - seine Angaben über sich selbst sind dagegen mehr als vage.


  Für mich hat der Kerl einen Sprung in der Schüssel, und zwar einen ganz großen:


  „Wochenendbeziehung. Sind Sie es leid, jede Nacht einen schnarchenden Mann in ihrem Bett zu haben? Das muss nicht sein. Seit 2 ½ Jahren wieder auf dem Markt – der einzigartige Holger ® - 44 Jahre, 180/80, blonde sehr kurze Haare, 2 Kinder, 11 + 14, selbständig, sehr sportlich, Raum BA, vorzeigbar, intelligent, humorvoll, mit beiden Beinen im Leben stehend, macht eine gute Figur in Sakko und Jeansjacke, kann sich mit Arbeiter und Professor unterhalten. Welche Voraussetzungen müssen Sie erfüllen, damit Sie in den Genuss des außergewöhnlichen Holger kommen? Alter: 30-45 Jahre, intelligent, vorzeigbar, beruflich erfolgreich, eigenständig, sexuell aufgeschlossen, sportlich, schlanke bis normale Figur, ohne Kinderwunsch, gerne aus Südbayern. Treffen diese Voraussetzungen auf Sie zu? Dann zögern Sie nicht, Holger ® zu schreiben. Wenn Sie noch heute schreiben, dann erhalten Sie kostenlos eine Packung Ohropax – falls es doch mal länger als ein Wochenende wir. ….@gmx.de“


  


  Nach diesem Inserat bin ich vorerst bedient – kurze Zeit später kaufe ich jedoch noch einmal das „Brezelblatt“, um zu sehen, was sich dort in der Zwischenzeit bei den Bekanntschaftsanzeigen getan hat.


  Auch beim neuerlichen Lesen der Anzeigen in der renommierten Tageszeitung tun sich riesige Abgründe auf.


  So sucht ein einfühlsamer, ortsungebundener 48jähriger Mann eine warmherzige und – sieh’ einer an - wohlhabende Partnerin. Als „Gegenleistung“ will er das Leben seiner zukünftigen Partnerin mit „verbindender Gesprächskultur, Yoga, Tantra, Tai Chi, Qi Gong, Massage, Climbing, Tanzen und bewusster Ernährung bereichern.“ Des Weiteren will der Inserent mit seiner neuen Liebe „wachsen, gedeihen und achtsam sein.“


  Mit anderen Worten bekommt Frau einen Alleinunterhalter gegen Bares.


  Ein in höheren Sphären schwebender, das Geistige suchende Yogi - möchte man annehmen - wäre da nicht der offen gelegte und allzu materialistische Wunsch nach einer reichen Frau - wie passt das zusammen?


  


  An anderer Stelle geht es einem Inserenten weniger um eine Frau als um ein schönes Domizil in Bella Italia - dies macht der Schreiber unmissverständlich deutlich, indem er die Begriffe Italien, Gardasee, Domizil durch fette Schreibweise hervorhebt. Das Gesamtpaket mitsamt der Frau ist er nur bereit zu übernehmen, wenn die Frau Besitzerin eines Domizils in Italien ist - außerdem muss sie attraktiv sein, wesentlich jünger als er selbst und finanziell unabhängig:


  „Italien – z. B. Gardasee / Umgebung, Verona oder sonst wo, welche attraktive, nette Frau 53-56 J., unabh./frei, hat dort ein Domizil, das sie gerne mit einem tollen Mann glücklich und stressfrei genießen möchte? Bin charmant, jung gebl., top fit, 68/176, gesch., war Geschäftsm., lebenserfahren, gepflegt/leger, bitte nur Bildzuschrift.“


  


  Ähnlich klingt die folgende Anzeige, in der ein „Gentleman“ eine großzügige Unternehmerin sucht. Gerne würde sich dieser „Businessman“ ins gemachte Nest setzen - und sich im Unternehmen der Frau mehr oder weniger nützlich machen:


  „Suche großzügige, solvente und sinnliche Unternehmerin. Gentleman und Businessman (45, 188, dunkelhaarig, schlank, gebildet, überaus attraktiv, Anzugstyp) bietet Ihnen die ideale Kombination aus Privatem (Liebe und Leidenschaft) und Geschäft (Mitarbeit in Ihrem Unternehmen, konservative Geldverwaltung). Gern eine stilvolle Dauer-Beziehung oder langfristig auch die Heirat. Ihr passendes Angebot bitte an meine email: …@live.de.“


  


  In die gleiche Richtung geht die nachstehende Annonce, in der ein Heimwerker und Hobbygärtner, Mitte 50, 1,85, eine Frau mit Haus und Garten sucht - denn er liebt Orchideen und Blumen. Ganz „poetisch“ fügt er noch hinzu: „Wenn Sie meine behütete Blüte sein wollen, antworten Sie.“ Ich persönlich frage mich, ob da wirklich eine Frau antwortet. Ein Freizeitgärtner und Hobbypoet, der eine schöne Bleibe mit Garten und Blumen sucht. Wie peinlich!


  


  Außerdem sucht ein „Lebensgenießer“ - Lebenskünstler wäre wohl die passendere Bezeichnung für diese Sorte Mann - eine junge und gleichzeitig gut situierte Frau, auf deren Kosten er das Leben zu genießen gedenkt:


  „Attraktiver, außergewöhnlicher Mann, Lebensgenießer, Humor und Zeit, 45, m, viels. Interessen u. a. internat. Küche, Musik, Segeln, Naturheilkunde, Wellness, Natur uvm. Sucht die genussfähige und gut situierte Frau (30-48) m. Lebenskultur und Humor, Wärme, Sinnlichkeit & Esprit die mit ihm gemeinsam das Leben genießen möchte.“


  


  Dann haben wir noch etliche ältere Männer aus der Kategorie „verarmter Adel“, welche ihre Finanzen mittels einer zahlungskräftigen Dame aufbessern möchten:


  „Aristokrat, 66, schlank, sportlich – reiten, golfen, wünscht sich wohlhabende Dame. Heirat nicht ausgeschlossen.“


  


  Weiter: „Graf sucht Gräfin, vermögende Dame für Heirat gesucht.“


  


  Welche gutsituierte Dame hingegen wäre so scharf auf einen Adelstitel, dass sie einem alten Tatterkreis von über 70 Jahren ein schönes Leben finanzieren wollte? Auch ein Ganzkörperfoto der Dame ist gewünscht – gleichwohl der Greis sicherlich inzwischen blind wie ein Maulwurf ist und er die Bilder nur unter Zuhilfenahme von starken Sehhilfen betrachten kann:


  „Mitglied des deutschen Hochadels, in den 70ern, junggebl., dynamisch, sportlich, interessiert, sucht auf diesem Wege adäquate Partnerin mit seriösem finanziell. Background aus bestem Familienstamm. Ernstgemeinte Zuschr. mit Ganzbildfoto werden von unserem Hause vertraulich beantwortet. Nach dem ersten telefon. Gespräch wäre ein Treffen in Düsseldorf wünschenswert.“


  


  Beim Lesen all dieser Anzeigen will mir ein Lied nicht mehr aus dem Kopf gehen: „Die Männer sind alle Verbrecher, ihr Herz ist ein finsteres Loch…Dann forscht er ganz diskret, wie’s um die Mitgift steht…“


  Einziger Unterschied zu diesem Lied ist, dass die Mitgiftjäger im „Brezelblatt“ nicht leise und diskret nach der finanziellen Lage der Frau fragen, sondern ganz offen und unverblümt.


  Schamgefühl, Stolz und Ehre – diesen Tugenden scheinen diesen „Männern“ völlig abhanden gekommen zu sein.


  


  Es gibt allerdings auch einige wenige Kandidaten, die sich nicht von der Frau aushalten lassen wollen, sondern im Gegenteil selbst die Spendierhosen anhaben.


  So sucht in einer Anzeige im „Brezelblatt“ ein Herr eine alleinstehende, durch die Arcandor-Insolvenz (!) betroffene, treue Dame aus dem süddeutschen Raum (max. 55 Jahre). Er selbst - sein Alter nennt er nicht - bezeichnet sich als hilfsbereiten Mann, der eine Frau in eine angenehme und sichere Zukunft führen will.


  Alles schön und gut, ein edler Ritter, der einer armen Frau helfen will. Die Anzeige klingt aber vielmehr nach einer gehörigen Portion Mitleid - die der Herr für eine arbeitslose und bettelarme Frau empfindet - und Mitleid braucht und sucht keine Frau.


  


  Auch untenstehende Anzeige ist von einem mehr als arroganten und selbstgefälligen Typen formuliert, der es einer Frau abspricht, beruflich erfolgreich zu sein und selbst zu Geld zu kommen. Eine Frau kann seiner Meinung nach nur reich werden, indem sich ein Geldprotz wie er dieser annimmt:


  „Bist Du wirklich anspruchsvoll? Und nicht nur neugierig? Wenn Du gerne lecker essen gehst, schöne Kleidung und schicke Schuhe bevorzugst und endlich nicht mehr jeden Cent zweimal umdrehen willst, dann brauchst Du entweder einen gutbezahlten Job oder einen reichen Typen. Gutbezahlte Jobs sind dünn gesät und reiche Typen gibt’s noch viel weniger.


  Vielleicht solltest Du es mal mit einem einfühlsamen, reisebegeisterten, gesunden, nichtrauchenden, sportlich muskulösen Unternehmer versuchen, der gerade im besten Alter von 33 Jahren ist. Ich gebe Dir die Möglichkeit, mich bei einem netten und unterhaltsamen Essen in einem der besten Lokale er Region kennen zu lernen. Denn ich suche eine junge und attraktive Frau mit der ich die schönen Seiten des Lebens gemeinsam genießen kann. Leider hat die Sache einen kleinen Haken. Ich bin wählerisch. Du solltest blonde Haare haben und zwischen 20 und 30 Jahren sein. Wenn Du nun meinen Text bis hierher gelesen haben solltest und ich Dein Interesse geweckt habe, dann trau Dich und sende mir einfach eine Nachricht mit Bild, damit wir uns endlich kennen lernen.“


  


  Zweckgebundene Anzeigen sind auch von Männern geschaltet, denen es nicht in erster Linie ums liebe Geld der Frauen geht.


  Aber auch diese Männer sprechen in ihrer Annonce nicht etwa von der großen Liebe, sondern sie verfolgen vielmehr eine bestimmte Absicht - die Frau fungiert als Mittel zum Zweck:


  So sucht beispielsweise ein Mann eine geduldige, kostenlose PC-Lehrerin: „Suche geduldige Frau um 55, die meine PC-Lehrerin werden möchte. Bin 60/187/84, biete gemeinsame Freizeitgestaltung.“


  


  Weiter sucht ein einsamer Wolf eine Frau, die ihn aus seiner Höhle lockt: „Typ Einsamer Wolf, 44, 1,84 m, beruflich gesichert mit schönem Haus, sensibel, sehr schlank, NR, ehrlich und treu sucht eine liebevolle, einfühlsame Frau, die ihn aus seiner Höhle lockt.“


  


  Ansonsten sucht ein pummeliger Mann eine Frau, die für ihn als kostenlose Personaltrainerin fungiert und ihm beim Abnehmen hilft. Als „Gegenleistung“ ist er für eine Dauerfreundschaft bereit. „Hallo liebe Unbekannte: ich bin 62 Jahre 1,70 m groß und schon 74 kg. Es währe schön wen ich eine Freundin fände, die mit mir ein paar Kilo Ab schmilzt und dabei noch Freude empfindet. Für eine Dauerfreundschaft bin ich bereit, für getrennte Whg. auch. Natürlich kann auch alles anders kommen – nur Mut.“


  


  Für Männer im fortgeschritteneren Alter dagegen werden plötzlich andere Dinge wichtig, die Prioritäten verschieben sich. Gesucht werden rüstige und patente Frauen als Köchinnen, Haushaltshilfen, Pflegekräfte, Putzfrauen und Krankenschwestern.


  Vergleichsweise harmlos ist die folgende Anzeige, in der die Frau lediglich über Führerschein und Fahrpraxis verfügen sollte.


  „Pensionierter Akademiker fortgeschrittenen Alters in München, bewegungsbehindert, noch nicht reif für das Seniorenheim, sucht Partnerin für gemeinsame Freizeiten. Führerschein und Fahrpraxis erwünscht.“


  


  Nur ein wenig Hilfe von einer Frau verspricht sich auch ein 88 Jahre alter Herr:


  „Ich bin schon 88 Jahre alt, noch ganz gut erhalten, aber sehr einsam. Welche nette Frau, auch Ausländerin, kann helfen?“


  


  Sehr euphemistisch gestaltet sich dagegen die nächste Anzeige, in der ein Häftling (er benutzt das Wort „Untergebrachter“) eine Frau gegen seine tagtägliche, gähnende Langeweile sucht, die Dame möge ihm mit Briefen und Telefongesprächen die Zeit vertreiben. Für die Zeit nach seiner Entlassung verspricht er auch „mehr“. Bleibt zu hoffen, dass keine Frau es so nötig hat, diesem Typen zu schreiben.


  „Netter Untergebrachter in Haar, 45/180, sucht ebenfalls nette Sie, in etwa gleichem Alter, für Brief-/Telefonkontakt, Besuche und später nach Entlassung auch mehr.“


  


  Wie Sand am Meer sind dann auch Anzeigen zu finden, in denen ältere Herren junges, attraktives Gemüse suchen. Über sich selbst verraten diese „Herren“ überhaupt nichts, beschrieben wird nur der Wunsch nach der jungen Partnerin:


  „Mü: Ich (m) suche eine interessante, junge Partnerin. Bitte melde Dich bei mir mit Bild unter…“


  


  Weiter: „Finde ich eine verhältnismäßig jüngere Frau? Bin ehrliche 65, große Statur, frei von Altlasten und Problemen“


  


  Ob dieser Oldie mit Hilfe einer jungen Frau noch mal seinen zweiten Frühling erleben oder gar jung gezaubert werden will? „Smarter Oldie su. Junge Fee f. gemeinsame Zaubereien. Zuschriften u.“


  


  Einem weiteren „Herrn“ geht es nur darum, dass die Dame jung ist und über einen üppigen Busen verfügt: „Gentleman aus München sucht Sie bis 35 Jahre mit wirklich großem Dekolleté.“


  


  Ferner: „Alter schützt vor Liebe nicht! Senior mit sympathischen Erscheinungsbild + 70/180, wesentlich jünger aussehend und fühlend, kein Opa-Typ, Genießer, kocht gerne, mag Rotwein, spielt Geige, sucht attraktive jüngere Sie für die Liebe und das Leben. BmB Raum München


  Ein weiterer Kommentar zu Anzeigen dieser Art ist freilich überflüssig.


  


  Das „Brezelblatt“ wird weiter auch munter genutzt, um eine Affäre aufzugabeln:


  So sucht in einer Minianzeige ein „kultivierter Mann mit niedrigen Instinkten eine hingebungsvolle Frau in Bayern“. Hält man es für möglich?


  


  Weiter wird eine „treue Affäre“ gesucht: „Attr. Münchner 30/187/83 sucht positive, wohltuende und schlichtweg entspannende Beziehung mit einer natürlichen hübschen und nicht klapperdürren Nicht-raucher-Frau ab 30 J.“


  


  Ein Single-Mann will eine reife, schlanke Frau prickelnd verwöhnen: „Hübscher, schlanker, stressfreier Single-Mann, 46 Jahre/ 182/ aus München, sucht schlanke Frau (gerne reifer), mit Lust auf prickelnd verwöhnt werden. Bitte mit Foto und Tel.HandyNr.“


  


  Neben Männern, die hauptsächlich auf Sex aus sind und eine unkomplizierte Affäre suchen, gibt es auch Herren, in deren Beziehung Sex und Erotik überhaupt nichts zu suchen haben.


  So haben wir beispielsweise „einen gemütlichen Faulpelz in der 3. Generation, der eine süße Lady zum Verwöhnen sucht. Sex sollte unwichtig sein. Lieber sollte sie gute Witze auf Lager haben und Lieder mit eigenen Texten singen können“.


  Manch’ einem Mann scheint nicht klar zu sein, welch’ Lächerlichkeit er sich mit einer solchen Anzeige preisgibt. Heiratsannoncen - hier ein Quell der Heiterkeit und von Amusement.


  


  In einer weiteren Anzeige sucht ein Mann ebenfalls eine Frau zwar zur Familiengründung, ansonsten sollte die Beziehung aber platonisch ablaufen. Was es mit diesem Typ auf sich hat, will ich lieber gar nicht wissen: „Schön oder intelligent? Warum nicht beides? Münchner Dipl.-Ing. (45/1,84/NR) sucht liebevolle und vielseitig interessierte Partnerin zur Familiengründung in einer ansonsten platonisch geprägten Beziehung.“


  


  Der Trend vieler Männer, die keine deutsche Frau - die sie ihrer würdig empfinden - abbekommen - oder auch solche Männer, die überhaupt keine deutsche Frau abgekommen - geht eindeutig in Richtung Frauenkauf aus dem Ausland.


  So fällt mir eine Anzeige ins Auge, in der „ein weltoffener, jung gebliebener Münchner (50,180) eine junge, attraktive Asiatin/Afrikanerin zum Verlieben und für eine gemeinsame Zukunft“ sucht.


  


  Weiter schreibt ein Mann: „Auch wenn du nicht die Schönste bist kannst du meine Liebste sein. 50j Akad., NR, sucht liebe Frau zur Fam.gründung. Gerne Ausländerin.“


  


  Eine weitere Kurzanzeige lautet: „Single, 52, 172, kath., schlk., attr., su junge, attr. Ausländern zw. Heirat.“


  


  Neben den mainstream-Anzeigen, in denen die Männer allesamt schlanke, attraktive und jüngere oder steinreiche Partnerinnen suchen, finden sich auch außergewöhnlichere Anzeigen.


  So fällt mir eine Anzeige auf, in der „ein ganz lieber Junge, 46, 193, relativ gut aussehend, eine mollige Freundin in Kleidergröße 46 sucht, um mit dieser gemeinsam durch’s Leben zu gehen“. Na ja, genaue Vorstellungen von der Kleidergröße hat er wenigstens, der Typ, amüsiere ich mich.


  


  Weiter sucht ein „Oldtimer“ - so beschreibt er sich - „Bj. 51, Langstrecken-Fahrzeug, Schiebedach leicht geöffnet, jugendliche TÜV-Prüferin für möglichst lange Probefahrt. Kindersitz kann montiert werden“.


  


  Ganz witzig kommt sich ein Mountainbike-Fahrer vor, der gewöhnlich im Bioladen einkauft: „Imagine! Ich mit MTB auf Mt. Ventoux, während Du max. 44, o. K. gerade hochläufst, Du verläßt den Bioladen 2 min vor mir, ich quere die Straße bevor Du um die Ecke kommst. Du warst noch da und ich schon weg – so wird das nie was mit uns! R 6-9“


  


  Zu den Anzeigen, bei denen viel geredet, aber wenig gesagt wird, gehört auch die folgende Annonce. Über den Autor der Zeilen erfährt man kaum etwas, Anglizismen sollen Gelehrsamkeit und Bildung ausdrücken oder aber vortäuschen:


  „Du bist gern ganz Frau, ehrlich, authentisch, blessed with good ideas, not fearing your internal light, konfliktfähig im kritischen Dialog, mit brennender Geduld gemeinsam „for the inherent right to life for every child (UN Charta)“. Schlanker, großer, vitaler, solidarischer achtsamer Liebhaber, bindungsfähig freut sich über warmherziges Echo.“


  


  Auch nachfolgender Inserent mischt seine Annonce mit französischen und englischen Wörtern auf. Er ist zwar kein Arzt, rühmt sich aber damit, über das Wissen von Elite-Ärzten und Elite-Universitäten zu verfügen:


  „Bonjour Madame, bonne fetes


  Niveauvoller Schweizer, bei Konstanz, aktiv, 61/178, caring, witty, gebildet, lernfähig, lebte lange im Ausland, viele Hobbies, auch das Wissen von Elite-Ärzten und Elite-Universitäten in USA und Asien. Hatte, habe, fast immer Glück im Leben, war äußerst krank und dennoch wieder ganz gesund. Auch spirituelles, kaufmännisches und soziales Denken, sucht zärtliche intelligente und positive Elle mit einem Schuß Humor. Merci für Ihre Bildzuschrift.“


  


  Beim Schreiber der nachfolgenden Zeiten stellt man sich unwillkürlich die Frage, ob dieser Mann noch Herr aller seiner Sinne ist:


  „Gesundheitsbewusster Naturfreund, 1,71, schlank, geb. z. Zt. der Verbrecher-Regierung, Marke Steinbock, ohne Brille und Glatzkopf, mit etwas Geschmack, isst vegetarisch, kein Gegner der Kirche, evangelisch, Einfachheit ist das Resultat der Reife. F. Schiller. Vielleicht schreibt eine vernünftige, friedliche Stierfrau, über 1,60 gr., die nach dem Krieg geboren ist.“


  


  Nicht gerade mit Bescheidenheit gesegnet ist auch folgender Inserent, der sich als der „letzte perfekte Mann“ bezeichnet:


  „Der letzte perfekte Mann. Arzt in München sucht die letzte perfekte Frau bis 45. Nur Mut, wenn Sie gebildet, schlank, leidenschaftlich, nicht langweilig und größer als 175 sind. Haben Sie dazu noch eine elegante und bezaubernd charmante, positive Ausstrahlung, eine junge Stimme, viel Lebenslust und eine tiefe Sehnsucht nach einer aussergewöhnlichen, liebevollen Beziehung? Dann dürfen Sie nicht länger warten – Sie werden es nicht bereuen.“


  


  Weiter sucht ein Mann eine kostenlose Bleibe in München. Peinlich, peinlich:


  „Warum nicht? Unkonventioneller, unkomplizierter Er, zurück in München, Ende 40, schlank, jünger aussehend, mit Büro in München…, sucht keine Mama sondern eine (Wohn)Partnerin. Ich wohne nicht gerne alleine und bevor ich mir eine eigene Wohnung suche und 2mal umziehe, gibt es ja vielleicht Dich. Du hast schon eine und hast noch ein Zimmer, vielleicht auch einen Platz in Deinem Herzen frei? Bitte an …@email.de“


  


  Bei einigen Inserenten sind dagegen wahre Dichter verloren gegangen. So schreibt ein Herr zum Beispiel: „Wer gegen den Strom schwimmt, findet die Quelle - deshalb suche ich eine Freischwimmerin.“ Keine weiteren Fragen bleiben an dieser Stelle. Kryptische Aussagen. Was will die Anzeige sagen? Man weiß es nicht.


  


  Mit Vergleichen und dichterischen Exzessen wird auch in folgender Annonce nicht gespart:


  „Harrend ein Mann am Bache steht, hoffend, ne nette Frau ihm zur Angel geht. Ein kleiner Fisch indessen beißt nur an, achtlos nach hinten wirft ihn unser Mann. Betrübt zum Gehen – und er dreht sich, Frau umarmt ihm: Ach Dich such ich.“


  


  Mit einem frustrierten und enttäuschten Mann hat Frau es bei nachstehender Anzeige zu tun:


  „Ein 25jähriger Betrug geht zu Ende. Münchner 69 J, Pensionär mit sehr gutem Einkommen und allem was dazu gehört mit Haus und Grundbesitz in München, sucht passende Partnerin zur Realisierung. Nur Damen mit paritätischem Background. Offene Karten.“


  


  An dieser Stelle schließe ich das „Brezelblatt“ und überlasse es seinem weiteren Schicksal, indem ich es zerknülle und in den Altpapiercontainer werfe.


  


  Fazit


  Konnte man früher in den großen, überregionalen Tageszeitungen sicherlich seriöse Heiratsanzeigen finden und bestand damals zumindest eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dort einen kultivierten Partner kennenzulernen, scheint man heutzutage an dieser Stelle eher auf alle Arten von Spinner und Freaks zu treffen, auf asexuelle Neutra oder aber auf alte, lüsterne Männer, die von einer jungen, attraktiven Partnerin träumen.


  Alle diese älteren Herren bezeichnen sich durch die Bank weg als jünger aussehend - wohl vergessend oder nicht wahrhaben wollend, dass man immer so alt ist wie man ist und dass selbst eine gewisse Gepflegtheit das Geburtsjahr nicht zu verändern oder auszulöschen vermag.


  Wieder andere Kerle suchen Frauen zum Ausleben von ausgefallenen Spielarten der Sexualität, vor allem für SM-Spiele und andere ungewöhnliche Sexualpraktiken. Was solche sexuellen Vorlieben in der Annonce einer überregionalen Tageszeitung zu suchen haben, ist dagegen unklar.


  Weiter suchen etliche Männer, z. B. ein Hobbygärtner und ein Tai-Chi-Mensch, eine Frau mit viel Kohle, die ihnen einen sicheren Lebensstandard zu bieten vermag. Und gleichzeitig wünschen sie sich die Möglichkeit und einen geeigneten Rahmen, sich in aller Ruhe ihren Hobbys und Steckenpferden zu widmen.


  Die Krönung dieser Missgestalten ist und bleibt aber das Münchner Kindl, das eine Frau zum Zwecke des Bürgens sucht - tiefer kann die Moral gar nicht sinken als in einer solchen Annonce.


  


  Sehr schlimm sind auch Anzeigen, bei denen die Herren sich als Dichter versuchen wollen - tatsächlich geben sich diese Männer lediglich der Lächerlichkeit preis.


  Natürlich habe ich nur die eigenwilligsten, auffälligsten und auf vielerlei Art komischsten Anzeigen in dieses Büchlein aufgenommen.


  Eine Anzeige, die mir spontan gefallen hat – und wo ich zu Feder und Papier gegriffen hätte, um neugierig und gespannt zu antworten - ist mir dagegen leider nicht untergekommen. Schade! Kontaktanzeigen in Zeitungen scheinen ihren Zauber längst verloren zu haben.


  Keine Anzeige, die wirklich Interesse weckt, die geheimnisvoll oder seriös klingt oder auch nur den Touch von Witzigkeit hat - anstelle dessen derbe Ansagen und peinliche Verse.


  So mag Frau sich im Anbetracht solcher Anzeigen - die allenfalls ein Quell der Heiterkeit sind - vielleicht kaputt lachen - einen akzeptablen Mann wird sie aber in solch’ Anzeigen vergeblich suchen.


  Kontaktanzeigen sind eine seltsame Lektüre – peinlich und stets ein bisschen ungemütlich. Seufzer, ausgestoßen mit dem Wunsch nach Gefühlen oder dem großen Geld.


  Viele tragische Fälle scheinen sich hinter den Anzeigen zu verbergen. Widergespiegelt im Formelhaftem und Marktschreierischen der Anzeigen. Zum Ausdruck kommt stets die ganze Uncoolness der Bedürftigkeit.


  Unter manchen Inserenten scheint indes auch eine große Bereitwilligkeit vorhanden zu sein, die eigenen Marotten ins Zentrum des Selbstverständnisses zu rücken. Die Absurdität mancher Anzeigen lässt vielerlei Rückschlüsse auf die Neurosen ihrer Verfasser, vor allem aber auf die Schrulligkeit der verzweifelt nach Liebe Suchenden im Allgemeinen zu. Und auf die irritierende, leicht sarkastische Sachlichkeit, mit der viele auf der Suche nach der Liebe zu Werke gehen.


  Ob alle Anzeigen ernst gemeint sind, darüber kann nur spekuliert werden.


  Gleichsam nach dem Motto: Wenn die Suche nach der Liebe schon nicht von Erfolg gekrönt ist, so sollte sie doch immerhin unterhaltsam und vergnüglich sein.

  


  


  Mainhattan Zeitung - Quell der Heiterkeit


  Es kommt nichts Besseres nach…


  Die „Mainhattan Zeitung“ wirbt pausenlos mit Slogans von klugen Köpfen und gescheiten Gehirnen, welche angeblich diese Zeitung lesen. So könnte man meinen, dass dieses postulierte Niveau sich auch im Bereich der Heiratsanzeigen niederschlägt – mitnichten.


  Liest man stichprobenartige einige der Annoncen durch, fragt man sich, ob man hier möglicherweise im falschen Boot sitzt.


  


  So fragt man sich beispielsweise, was der Wunsch nach kostenlosen Reparaturen in der Rubrik Heiratsannoncen zu suchen hat. Um einen sehr männlichen Kerl scheint es sich jedenfalls nicht zu handeln, der sich nicht entblödet, eine Frau zum Bau eines Daches und einer Tür zu suchen. Megapeinlich! „Wer bringt mir ein kleines Dach (Stegplatte) an Garage an und baut Tür ein?“


  


  Die nächste Anzeige stammt von einem von Schicksalsschlägen gebeutelten Mann, der seine Einsamkeit beenden möchte. Er sucht eine viel jüngere Frau, die keine Vorurteile gegen ihn hegt. Warum er dies extra betont, steht in den Sternen.


  „Ich, 53 J, dunkler Typ, 174 cm, NR, NT, möchte meine Einsamkeit beenden. Da ich nicht der Anmacher bin und viele Schicksalsschläge hinter mir habe, möchte ich eine Frau bis 32 J., NR, ohne Vorurteile kennenlernen. Ewas gutaussehend, sehr treu, nur Ffm.“


  


  Dann haben wir noch einen alternden Mann, der – ganz unromantisch – eine junge Frau zur Familiengründung braucht. „Junge Frau gesucht, gerne sehr viel jünger, von Mann 53, 1,85, schlank, Akademiker für langfristige fantasievolle Partnerschaft mit Kinderwunsch.“


  


  Der Inserent folgender Anzeige befindet sich im Tal der Tränen, da er bereits zweimal verlassen wurde. Deshalb sucht er eine Frau, die viel Verständnis für ihn hat und seine traurige Situation nachempfinden kann. Hört sich zumindest für mich nicht sehr aufregend an, ein langweiliger Beamter, der seiner Künftigen die Ohren voll jammert, angesichts der ihm beraubten Illusionen.


  „Ach bleib bei mir und geh nicht fort…zweimal bereits aller Illusionen beraubt sucht sympathischer Er, 47 Ja, 1,95 cm, schlank, blond, Beamter eine Sie, die nachempfinden kann…“


  Nachdem mich die Lektüre der Heiratsanzeigen in den überregionalen großen Tageszeitungen wieder auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hat, schließe ich auch dieses Kapitel, mit dem Gedanken, dass es nicht viel schlimmer kommen kann als in den renommierten Zeitungen.


  Mein Wunsch nach einem Mann wird sich also wieder andere Wege suchen müssen.

  


  


  Das Ende vom Lied - Meine persönliche Bilanz aus der Internet-Suche


  Meine persönliche Bilanz aus der Suche nach einem Partner im Internet ist mehr als frustrierend.


  Haufenweise Hunderte von Euros für nix und wieder nix hingeblättert, jede Menge Ärger eingehandelt – und nicht mal ansatzweise einen Traumpartner kennengelernt.


  Und so wie mir ergeht es wohl den meisten Internetuserinnen – zumindest, falls sie sich für eine Mitgliedschaft bei Glücksschiff, Edelagentur oder Straßenstrich entschieden haben – und sofern sie ernsthaft einen Partner fürs Leben suchen.


  Noch nicht mal einige nette oder anregende Mailkontakte haben sich entwickelt. Die Männer von heute haben offensichtlich verlernt, bezaubernde Briefe zu verfassen, welche das Herz berühren.


  Briefeschreiben, wozu? Zeitverschwendung, sitze ich doch lieber vor der Glotze und relaxe. Zappe mich durchs Fernsehprogramm. Ziehe mir den letzten Müll rein, Gerichtssendungen, Live-Dokumentationen aus dem Dschungel und Container, da brauche ich wenigstens mein Hirn nicht anzustrengen. So mag manches Mannsbild denken.


  Statt schöner Epistel dann auch eher schnödes Abfragen und Abchecken von Fakten – bzw. gleich die Sex-Offerte und -Offensive.


  Kein leichtes und lockeres Geplänkel, keine charmanten Worte – alles Fehlanzeige. Wir Frauen erwarten freilich nicht gleich einen begnadeten Dichterfürsten à la Goethe – was vermochten die Kavaliere und Verehrer der Damen damals für wortgewaltige Liebesbriefe und Gedichte zu schreiben und wie glücklich durften sich die Empfängerinnen solcher Briefe schätzen, mir entfährt ein leichter Seufzer der Wehmut, wenn ich nur daran denke.


  Denn Briefe sind doch etwas so Wundervolles. Sie zeigen dem anderen, dass man bereit ist, sein Leben, zumindest für einen Moment, zu entschleunigen, sich Zeit zu nehmen, sich auf den Adressaten einzustellen und sich Gedanken zu machen. Und dass man eine Mail nicht nur schreibt, um irgendetwas zu erreichen oder eine Leistung zu erhalten, sondern weil man das Du, den Ansprechpartner, sucht.


  So unterschiedlich die Persönlichkeit und die Lage des Schreibenden ist, so verschieden sind auch die Sprache und die Form, welche der Brief annehmen kann. Briefe sind somit Ausdruck unserer Kultur und unseres mitmenschlichen Reichtums.


  


  Bei Glücksschiff und Edelagentur dagegen nur derbe Sprüche, Unhöflichkeiten und Rechtschreibefehler, soweit das Auge reicht. Nicht mal Deinen Namen können sie richtig schreiben, die Typen, das ist schon zuviel der Mühe.


  Die Männer aber empfinden ihren Umgangston geradezu als offen und locker, einen Ton, der mehr als rüde und ungehobelt ist. Vieles ist beliebig, nüchtern, kalt.


  Es herrscht keine gepflegte Briefkultur, sondern eine wüste Subkultur. Welche sich durch das Fehlen jeglicher E-Mail-Etikette auszeichnet. Bei solch einem Benehmen werden Kontakte freilich nicht vertieft, sondern ein baldiger Abbruch besiegelt.


  Und man selbst beantwortet Briefe oftmals auch nicht mehr, weil man das Gefühl hat, dass einen das alles nichts angeht, nicht betrifft, und man als Leserin in keiner Weise in die Monologe des Schreibenden mit einbezogen oder involviert wird.


  Die Schreibe der Mitglieder ist auch nicht etwa aufregend, interessant oder flirty-flirty, man ist eher die ganze Zeit in Hab-Acht-Stellung: Wann kommt das nächste fiese Bild, der nächste freche Spruch, die nächste derbe Anmache?


  Im Heckenschutz des www ist es ganz einfach, sich wie die Axt im Wald zu benehmen - Anonymität schützt an dieser Stelle und verleitet zu Gemeinheiten und Unverschämtheiten übelster Art.


  Am PC findet oftmals eine regelrechte Verwandlung der männlichen Spezies statt, so mancher Dr. Jekyll mutiert still und heimlich zum Mr. Hyde. Denn die Herren wähnen sich nicht nur in vermeintlicher Anonymität, sondern auch in einem vermeintlich rechtsfreien Raum, in dem ihnen keiner ans Leder flicken kann.


  Zudem vertrauen sie auf die Schnelllebigkeit ihrer Äußerungen und fühlen sich daher keinerlei Konventionen verpflichtet und an keine Moral gebunden.


  So ist in den Mails der Männer verbale Gewalt allgegenwärtig, manchmal subtil, manchmal aber auch ganz offen entwürdigend. Der Mann in den Partnerbörsen kennt keine Achtsamkeit vor seinem Gegenüber, die Frau wird nicht mehr in ihrer Würde wahr- und ernst genommen.


  Wenn das Deutschlands Elite sein soll - dann gnade uns Gott, dann wird es rabenschwarz über Deutschland.


  


  Viele Kontakte werden geknüpft - und diese genauso schnell wieder aufgegeben. Der nächste Kandidat liegt ja schon auf Lauer. Ein Kommen und Gehen.


  Ein ständiges An- und Abmelden von Mitgliedern, ein Löschen von unliebsamen Kandidaten, gleichzeitiges Warten auf neue Kandidaten, es geht geradewegs zu wie im Taubenschlag.


  Lästige Kandidaten können - und das ist der große Vorteil – aussortiert und gecancelt werden, wie man lustig ist. Mit einem Klick ist alles weg.


  Diese Möglichkeit müsste man manchmal auch im wahren Leben haben: Ist Dir eine Person unleidlich oder kommt Dir einer recht blöd daher, wird sofort die Löschtaste aktiviert – und der Ärger ist ein für allemal vorbei.


  Das einzig Schlimme daran ist: nach Löschen und Aussortieren der Glücksschiff- oder Edelagenturmänner bleibt kaum noch ein Mann übrig, der die Aufmerksamkeit einer Frau auf sich ziehen könnte.


  Unwillkürlich wird man an die Geschichte von den zehn kleinen Negerlein erinnert, von denen einer nach dem anderen auf Nimmerwiedersehen verschwindet.


  


  Und nicht nur das: Das scheinbar unermessliche Angebot an potenziellen Partnern lässt längere Beziehungen oftmals gar nicht entstehen. Denn sobald das kleinste Problem auftaucht, sagen die meisten Männer schon: Ich schaue mich mal nach der Nächsten um.


  Und ja, vielleicht ist es auch das: Man lernt eine Frau kennen, aber nur einen Klick weiter ist vielleicht eine Bessere. Und so hält man nicht mehr fest. Und man legt sich nicht mehr fest.


  Und ehe es kompliziert wird, wird die Frau ausgetauscht, gewechselt wie das Hemd oder das Handtuch.


  Und so stöbern viele Männer, noch während sie in einer Beziehung leben, im Internet bereits heimlich nach der besseren, nach der perfekten Frau. Denn diese Männer leben in der ständigen Furcht, sie könnten Miss Perfect verpassen.


  Parallel-Dater auf der ganzen Linie, die stets mehrere Eisen im Feuer haben. Denn anbrennen lassen möchten diese „Herren“ natürlich nichts - derweil die alte Flamme noch warm gehalten wird, bis die neue Eroberung in trockenen Tüchern ist.


  Solche Aktionen besiegeln freilich von Vorneherein das Ende jeder Beziehung. Somit fördert und forciert das Internet zweifellos die Paarbildung – genauso schnell trennen die Paare sich aber auch wieder.


  


  Das Internet macht es ja auch so einfach. Sex und Schluss – denn der Sex wird stets mitgenommen. Gefühle dagegen werden zum lästigen Hindernis und sind unerwünscht. Eiskaltes Kalkül ist die Devise der Männer, Berechnung deren Welt.


  Und die Waffen, mit denen die Männer kämpfen, sind alles andere als sauber. Denn die Typen sind um keine noch so fadenscheinige Ausrede verlegen, um sich ganz schnell wieder aus dem Staub zu machen: Ich bin noch nicht so weit für die Liebe, die Entfernung ist doch zu groß, ich lege mich niemals fest, ich brauche meine Freiheit, meine Großmutter ist gestorben, ich brauche erst eine größere Wohnung, ich bin im Moment beruflich so stark eingespannt, ich muss mich um meine kranke Mutter kümmern. Und, und, und.


  Alles im Leben wird teurer - nur die Ausreden werden billiger.


  


  Auch ich wusste darum und trotzdem hat es mich erwischt. Beim ersten Mal hieß er Albrecht und schnell hat er mich gefunden, in den satten Gewässern des Internets. Erst Mailverkehr, dann Geschlechtsverkehr. Nach wenigen Treffen sagt er dann: „Ich will nichts Verbindliches, ich lege mich niemals fest“, und schon war auch ich sehr weit weg, entfleucht, und nicht mehr zu erreichen.


  Und beim nächsten Mann ging das Drama von vorne los. Mit Winfried. Ich sehnte mich nach Nähe. Und Winfried: vielleicht kommt Besuch am Wochenende. Und die weite Entfernung. Und es ist nicht gut, wenn man sich verliebt. Wieder einer, der seinen Gefühlen und sich selbst nicht traut. Der kneift, der davonläuft. Da habe ich die Reißleine gezogen.


  


  Es ist absurd: Die Liebe ist zwangloser denn je, gleichzeitig aber so schwierig wie nie. Der Rapper Drake bringt es in seinem Song Marvins Room auf den Punkt: „Since Sex got easier to get, love got harder to find.“


  Tausende Gelegenheiten - aber Gelegenheit macht keine Liebe, zu Beginn des 21. Jahrhunderts.


  Dabei scheinen die Voraussetzungen für das Gelingen einer Beziehung so günstig wie nie. Gesellschaftliche Schranken und Zwänge scheinen weitgehend überwunden, auch räumliche Grenzen sind weggefallen.


  Und seit der sexuellen Revolution der Achtundsechziger sind viele sexuelle Tabus weggebrochen, vieles ist erlaubt und fast alles akzeptiert.


  Und es ist so simpel: Das Internet offeriert unendlich viele Möglichkeiten zum Daten und zum schnellen Sex, ein wahres Schlaraffenland an willigen Frauen. Die Auswahl scheint wahnsinnig groß. Alles und nichts.


  


  Und auch bei der Auswahl des Partners scheinen alle Möglichkeiten offen. Nie schien es so leicht, einen geeigneten Partner zu finden, auch dank der Segnungen der elektronischen Revolution und des Online-Datings.


  Ist es aber genau diese Freiheit, die dem Glück im Wege steht? Die Freiheit, ein Privileg der globalisierten und modernen Welt, aus einer unendlichen Fülle von Optionen zu wählen – ist dies der Grund, weshalb viele Männer sich nicht entscheiden und sich nicht festlegen können? Wer die Wahl hat, hat die Qual.


  Denn je mehr sie scheinbar haben können, desto weniger wissen viele Männer, was sie eigentlich wollen. Was zunächst wie ein Widerspruch klingt, ist leicht erklärt: Von der schieren Zunahme und dem Überangebot realer und imaginierter Partnerinnen sind viele Männer heillos überfordert.


  Und genau deswegen klappt es nicht.


  Denn eine wachsende Zahl von Möglichkeiten blockiert die Fähigkeit, sich an ein einzelnes Objekt oder eine einzelne Beziehung zu binden. Man schaut nicht mehr nur in eine Richtung, sondern nach allen Seiten.


  So weiß man, dass Menschen mit eingeschränkten Wahlalternativen sich wesentlich leichter tun, überhaupt eine Entscheidung zu treffen. Bei einer geringeren Auswahl an verschiedenen Alternativen – zum Beispiel Schokoladen im Supermarkt – ist man eher bereit, eine Wahl zu treffen, und zudem ist man mit dieser Wahl zufriedener.


  Der Grund besteht darin, dass die Problematik, unter einer Vielzahl einander ähnlicher Alternativen die richtige zu wählen, sehr viel mentale Anstrengung erfordert.


  


  Bei sehr weitreichenden Entscheidungen, wie der Partnerwahl, gesellt sich noch die stete Sorge hinzu, dass sich die Wahl im Nachhinein als nicht optimal oder gar völlig verfehlt darstellen könnte. Ein falscher Schritt oder ein voreiliger Entschluss, schon ist es passiert. Was bleibt, ist späte Reue.


  Gerade wenn Entscheidungen nicht einfach sind, werden sie deshalb von vielen Männern umgangen und gar nicht erst ausgeführt.


  Denn wer nichts tut, kann auch nichts falsch machen, so das Dogma dieser Männer. Also verharren sie im Nichtstun, Aussitzen, Abwarten.


  Denn eine Entscheidung treffen, bedeutet gleichzeitig loslassen, und sich gegen Alternativen entscheiden. Im Grunde möchten die Männer aber alles haben und sich sämtliche Möglichkeiten offen halten.


  


  Männer dagegen, die mutig sind, ein gewisses moralisches Fundament haben, und über ein gesundes Selbstbewusstsein verfügen, sind weitaus entscheidungsfreudiger.


  Wer großzügig, ehrlich und offen ist, entscheidet leichter als ein unsicherer, kleinlicher Perfektionist - und auch leichter als die Verschlagenen und Raffinierten.


  Denn Entscheidungen kosten Kraft und Mut, und endgültig kann man die Entscheidung erst im Rückblick beurteilen.


  Aber mutige und ehrliche Männer haben meist ein Gespür dafür, was richtig ist, was gut für sie und den anderen ist. Im Gegensatz zu den Zögerlichen stehen sie zu ihrer Entscheidung, hinterfragen diese nicht, kein Blick zurück.


  


  Die ziellosen Schluffis dagegen wollen keine Entscheidungen treffen und für nichts und niemanden Verantwortung übernehmen, nicht einmal für sich selbst. Wankelmütig wie Wetterfahnen, drehen sie sich gleichsam einem Segel im Wind. Sie mögen es nicht, konkrete Pläne zu schmieden, selbst die nächste Verabredung treffen sie ungern einige Tage voraus.


  Ratlos, kopflastig, berechnend und gehemmt winden sie sich durchs Leben, stets auf der Flucht vor Entscheidungen und erst recht vor realen Beziehungen.


  


  Doch wer zu spät kommt, den bestraft bekanntlich das Leben. Und wer zu lange zögert, hat verloren. Denn während die lauen Weichspüler-Männer noch „Ich lege mich nie fest“ und „Ich bin im Stress“ jammern, sinkt die Frau schon in die Arme des Herrn, der genug Mann und Macho ist, um zu wissen, wann man zugreift. Und mit so einem Mann sieht Frau sich auch lieber in einer Lebensbindung als mit einem entscheidungsunfähigen „Mann“.


  


  Denn die Weicheier quälen sich noch Mitte vierzig verzweifelt mit der Selbstfindung ab. Tragen innere Kämpfe mit sich aus, gleichsam pubertierender Teenager, die ihren Weg im Leben noch nicht gefunden haben. Doch wie könnte ein Mann, der mit sich nicht im Reinen ist, je seine Partnerin glücklich machen?


  Diese „Männer“ wissen nicht, wer sie sind und was sie wollen, haben die ihrem Alter entsprechende menschliche und moralische Reife nicht erlangt. Ziellose Individuen, die ihr Singleleben pflegen und kultivieren. Ihre mangelnde Männlichkeit kompensieren sie durch ausgeprägte Selbstdarstellung.


  


  Und selbst die Partnerschaft muss der Bestätigung des eigenen Egos und des eigenen Selbstwertgefühls dienen. Wie sollte der Herr sich mit einem handelsüblichen und gewöhnlichen Eimer zufrieden geben, wenn doch schon der Arsch ein Unikat ist?


  Es geht diesen „Männern“ nicht um das Du, und darum, dieses glücklich zu machen, sondern der Horizont dieser Schluffis dreht sich ausschließlich um die eigene Person und die eigenen Bedürfnisse. Frauen sind für sie also nur Mittel zum Zweck.


  Es geht nicht um Gefühle und schon gar nicht um Liebe, sondern lediglich darum, das Optimum zu finden, und zwar die Frau, die dem Idealbild der Traumfrau möglichst nahe kommt.


  Die Frau, die auf der Meß-Skala die Zahl zehn erhält und alle erdenklichen Kriterien erfüllt: Intelligent muss sie sein - die Traumfrau - gebildet, erfolgreich, finanziell unabhängig, wortgewandt, ehrgeizig.


  Sicheres Auftreten, gute Umgangsformen, charmant. Mit Klasse, Stil und Niveau.


  Sehr gut gekleidet, ob in Jeans oder im kleinen Schwarzen, sowohl sexy als auch casual. Elegante Erscheinung. Langhaarig, schlank, aber mit großer Oberweite.


  Aufgeschlossen und leidenschaftlich.


  Auf allen Parketten sicher. Theater, Konzert und Oper. Kunst und Kultur.


  Sportlich. Golfen, Reiten, Surfen, Ski.


  Ohne Altlasten.


  Feminine Erscheinung, aber trotzdem durchsetzungsfähig.


  


  Der Preis, den die moderne Frau für die Emanzipation zahlt, ist freilich sehr hoch: Sie soll denken wie ein Mann, sich benehmen wie eine Dame, aussehen wie ein Mädchen und schuften wie ein Pferd.


  


  Die Frau, welche die Zustimmung dieser Männer findet, muss freilich erst noch gebacken werden. Oder besser noch: Eine Roboter-Frau, konstruiert und maßgeschneidert nach den Wünschen und nach Gusto des Mannes. Die Frau der Zukunft.


  Ein Wunderweib, attraktiv wie Angelina Jolie, reich wie Joanne Rowling, mit einem Busen wie Megan Fox und einem Po wie Kylie Minogue.


  Denn nur die perfekte Frau verheißt die perfekte Beziehung. Aber diese Frau ist bisher noch nicht aufgetaucht, darüber sind die Männer unheimlich kaltschnäuzig und berechnend geworden. Ihren unersättlichen Ansprüchen kann keine Frau gerecht werden, dennoch sind sie entschlossen, nicht von ihrem Vorhaben abzulassen.


  


  Und so hat das alte Sprichwort drum prüfe, wer sich ewig bindet, mit der Möglichkeit, sich per Computer einen Partner herausfiltern zu lassen, endgültig seine Schuldigkeit getan und ist gar ad absurdum geführt.


  Chatten und Mailen auf der Suche nach der überirdischen Frau. Das Verhalten dieser Männer hat schon lange Suchtcharakter angenommen, ständig hängen sie auf irgendwelchen Flirtseiten.


  Die Männer wähnen sich selbst perfekt und ohne Fehl und Tadel – in Wirklichkeit sind sie mit der Zeit traurige Internetjunkies geworden, die ihr Heil ausschließlich in der virtuellen Welt suchen. Steht mal keine Internetverbindung zur Verfügung, gleichen sie Junkies auf kaltem Entzug. Denn ihre Sucht muss stets und überall befriedigt werden, die Droge ist die Jagd nach der perfekten Frau und dem schnellen Sex, dem flüchtigen Kick.


  Ihre sozialen Kontakte haben sich derweil auf das Schreiben von Mails und das Tippen von SMS reduziert.


  Und wie der Alkoholiker nicht von der Flasche lassen kann, so stürzen diese Männer bei jeder sich bietenden Gelegenheit zum Internet, um sich auf irgendwelchen Flirtseiten einzuloggen, es könnte ja sein, dass die Traumfrau gerade jetzt online ist. Und während sie suchen und surfen, geht das wahre Leben an ihnen vorbei. Und mit ihren überzogenen Ansprüchen sind sie blind gegenüber vielen tollen Frauen, die durchaus das Potenzial zur Traumfrau hätten.


  


  Die Öffnung des Liebesmarkts im Internet wurde freilich erst möglich, nachdem ein Großteil der sexuellen Moralvorstellungen über Bord geworfen worden war.


  Nach Wegfall dieser moralischen Grenzen begann auch das Geschäft mit zwanglosen Flirts und Erotikkontakten im Netz zu boomen. Erst flirtet und chattet man online, anschließend folgt offline der Sex ohne Verpflichtungen.


  Amouröse Abenteuer gestalten sich wesentlich einfacher als in der Zeit vor der digitalen Revolution: Einmal Sex zum Mitnehmen, bitte – so lautet ein neuer Internet-Slogan.


  


  Dies bedeutet aber nicht nur eine Befreiung: Denn wenn alles erlaubt ist, und jeder alles sein darf, muss man sich ständig fragen, wer man überhaupt ist. Der entwurzelte Mensch auf der Suche nach seinem Selbst.


  Bedingt durch einen zunehmenden Wegfall eines allgemein gültigen Wertesystems, sehen immer mehr Männer den Lebenssinn nur noch in der Selbstverwirklichung und in der Befriedigung ihrer eigenen Bedürfnisse. Intensive, reizvolle und angenehme Lustempfindungen werden aktiv gesucht und nach Möglichkeit immer mehr gesteigert.


  Diesen sexsüchtigen Männern ermöglicht das Internet wie nie zuvor unzählige unkomplizierte One-Night-Stands, für die sie sich sonst frustrierende Nächte in verrauchten Bars oder lauten Diskos hätten um die Ohren schlagen müssen und etliches Kleingeld hätten investieren müssen.


  Denn die Sexualität ist frei geworden, aber dadurch auch banalisiert worden - zu einer Sache degradiert, die überall und in jeder Form erhältlich ist.


  Die Liebe aber ist eine komplexes Phänomen, das aus verschiedenen Strömungen besteht: emotionale Zuneigung, tiefes Vertrauen, uneingeschränkte Verantwortung und sexuelles Begehren. Manche möchten dieses Gebilde aber zerstückeln, und das, was dazugehört, lieber in einzelnen Portionen abholen.


  Vielleicht sind diese unerfreulichen Phänomene der Internetpartnersuche aber auch nur die Geburtswehen auf dem Weg zu einer neuen, idealen Form des Paarbildung - allein, mir fehlt der Glaube.


  


  Nach diesem kleinen Exkurs in die seelischen Abgründe der Männer – ich hoffe, ich habe Sie nicht allzu sehr gelangweilt – kommen wir wieder konkret auf Edelagentur und die dort vertretenen männlichen Kandidaten zu sprechen.


  Bei Edelagentur lernt man größtenteils Mittfünfziger oder noch ältere Greise kennen – Mittfünfziger, die sich stets als jünger aussehend beschreiben und die der Meinung sind, sie würden von jungem Gemüse umworben, umschwärmt und als tolle Partie angesehen. Hier ist Frau allenfalls richtig aufgehoben, wenn sie einen ausgeprägten Vaterkomplex hat.


  Na ja, denkt vielleicht die eine oder andere Frau, warum soll ich keinen Mittfünfziger nehmen, einen gestandenen Mann, der schon richtig Kohle eingefahren hat. So viel Geld kann ein Jüngerer doch noch gar nicht verdient haben. Also gibt sie ihm ihre Jugend, und er lässt sie an seinem Wohlstand teilhaben, das ist doch ein guter deal, eine win-win-Situation, das gab’s schon immer.


  Fehlanzeige, kann ich Ihnen nur sagen – die alten Geier bei Edelagentur meinen zwar, sie könnten was Junges ergattern, haben aber selbst nichts zu bieten, im Gegenteil, sie schielen noch auf den Geldbeutel der Frau.


  Viele von ihnen sind verheiratet und wollen es auch bleiben – ist ja auch bequemer und einfacher – und außerdem, was eine Scheidung heutzutage kostet. Und bringt nur Ärger und kostet Nerven. Nerven, die man sich schonen kann.


  Da ist es doch viel einfacher, auswärts ficken zu gehen – mal eben bei Edelagentur anmelden und schauen, was da geht – die jungen Dinger, die sind doch scharf auf einen reifen, erfahrenen Mann.


  Also von wegen niveauvoll und ernste Absichten – da muss ich Sie bitter enttäuschen. Ich habe anderes erlebt. Die Edelagenturmänner, die können Sie knicken und in der Pfeife rauchen – die meisten sind nur auf schnellen und unverbindlichen Sex aus.


  Und wenn es tatsächlich das ist, was Sie möchten und wovon Sie schon immer geträumt haben – wenn das der Fall ist, brauchen Sie sich nicht verarschen zu lassen, und ein paar Hunderter für Edelagentur springen zu lassen – dann können Sie auch direkt eine eindeutige Webseite besuchen – da wird wenigstens mit offenen Karten gespielt und nicht um den heißen Brei geredet.


  Oder Sie stellen sich gleich auf die Straße und schauen erwartungsvoll einen Mann an. Es wird noch keine halbe Stunde vergehen, und Sie haben einen Typen an der Angel – zumindest für eine Nacht.


  Der Rest der Edelagenturmänner – dem es nicht nur um den schnellen Fick geht – ist in anderer Mission bei Edelagentur gelandet. Bereits in Rente oder irgendeinem dubiosen Beruf nachgehend, wünschen sie sich nichts sehnlicher, als bei einer reichen Frau zu landen. So wird nach der Kontaktaufnahme über Edelagentur sofort die finanzielle Situation abgecheckt.


  Viele Männer suchen eine Frau mit Geld, die meisten aber Geld mit Frau. Es geht nur um Konsum, alles andere ist Beiwerk.


  Wenn Sie sich also dazu berufen fühlen, den barmherzigen Samariter zu mimen oder das Sozialamt für arbeitsscheue Männer zu spielen – dann finden Sie möglicherweise bei Edelagentur eine passende Heimat.


  Ferner stößt man auf einen nicht geringen Anteil an Verrückten und Verklemmten, die ein bisschen im Netz plaudern möchten – es aber nie zu einem realen Treffen kommen lassen. Die Mails werden immer seltener, je näher das Treffen rückt – und irgendwann antworten diese Maulhelden gar nicht mehr.


  In der virtuellen Welt können diese Männer alles: charmant und galant sein, witzig und gebildet, der Damenwelt den Hof machen – im tatsächlichen Leben können sie dagegen nichts, bringen keine Silbe hervor, kaum dass sie einer Frau gegenüber stehen, oder fangen gar zu stottern an.


  


  Auch bei Glücksschiff sieht’s nicht viel besser aus. Das Spektrum der Männer umfasst ein Sammelsurium von verheirateten Männern, „in Trennung lebender“ Herren, Sonderlingen, Unverschämten bis hin zu Perversen.


  Der größte Teil der Männer ist im Laufe der Jahre durch verkorkste Beziehungen bindungsunfähig und völlig gefühlsarm geworden – diese Männer tragen einen schweren Altlastenrucksack mit sich, von dem sie gebeugt und hinab gezogen, und fast erschlagen werden.


  Unfähig geworden, zu lieben oder Liebe zu empfangen. Für alle Zeiten unbrauchbar für eine Beziehung. Nicht mehr an die Liebe glaubend, nur noch an Abenteuer und Sex – die Götzen dieser Zeit.


  Die Männer werben mit guten und elitären Umgangsformen – kennen in Wirklichkeit aber nicht einmal das kleine ABZ des Anstands und des guten Tons. Mit guten Umgangsformen haben sie denn auch so viel zu tun wie der Papst mit der Pille. Nach den ersten Mails verwandeln sich die angeblichen Traumprinzen in Frösche oder besser gesagt in Urzeitmenschen.


  Eiskalt, berechnend sind sie – eine Partnerschaft in Wirklichkeit gar nicht anstrebend, wollen sie ihren Frust an den Frauen ablassen, suchen ein Ventil für ihren Ärger und ihre Wut über ihren geplatzten Lebenstraum. Im Anonymen geschützt, lassen sie jeden Funken zivilisierten Verhaltens vermissen. Man wundert sich nur, dass diese Typen sich überhaupt noch im Spiegel anschauen können und nicht vor Scham in den Boden versinken.


  Weiter sind massenweise Hochstapler vertreten – sie geben an, dass sie Wunder was studiert haben - gleichwohl sie eine Universität noch nicht mal von der Ferne gesehen haben. Manche setzen gar noch einen drauf und prahlen von der exklusiven Eliteuniversität, die nie und nimmer besucht wurde, dafür lege ich meine Hand ins Feuer.


  Im Schutz und im Anonymen des Netzes zu schwindeln, ist ganz easy und so lügen diese Schummler das Blaue vom Himmel runter, um sich interessant zu machen. Haufenweise Pinocchios, deren Nase gar nicht so lange wachsen kann, wie sie lügen.


  Auch bei Glücksschiff ist der Großteil der Männer auf der Suche nach billigem, unkompliziertem Sex und nach einem unverbindlichen Abenteuer, weiter nach Selbstbestätigung des eigenen Egos.


  Triebe ausleben und den schon lange angestauten Samen ablassen. Flucht aus der Tristesse und Langeweile des Alltags. Dabei sollen ihnen hemmungslose und willige Frauen nützlich sein, die ihnen zu sexuellen Höhenflügen verhelfen. Diese Männer wissen genau, was sie wollen: Sie wollen alles haben, nur keine Bindung und Beziehung.


  Als Frau hat man bei Glücksschiff dagegen nicht viel Spaß und keine Gaudi – im Gegenteil, man muss sich ein dickes Fell zulegen und gewappnet gegen alle Art von Angriffen sein.


  


  Auffallend ist, dass viele Männer an einer geradezu größenwahnsinnigen Selbstüberschätzung ihrer eigenen Person leiden – sie geben sich wahnwitzigen Illusionen hin, was ihre Chancen bei Frauen betrifft: Hat der gute Mann doch eben in der Bild gelesen, dass Flavio Briattore, der alles andere als taufrisch ist, jetzt eine junge, hübsche Frau geheiratet hat. Und Müntefering, selbst Falten wie ein Mops, hat auch eine knackfrische und blutjunge Begleiterin - die glatt seine Enkelin sein könnte. Und selbst der dicke Helmut Kohl hat noch eine viel jüngere Frau abbekommen. Was die können - das kann ich schon lange, so denkt Mann.


  Ottonormalverbraucher vergisst dabei leicht, dass er weder Briattore noch Müntefering ist, und schon gar nicht Helmut Kohl, der Kanzler der Einheit – und von daher weder die entsprechende Macht besitzt noch über das nötige Kleingeld verfügt.


  Und Macht macht eben sexy. Will heißen, dass das Ansehen und der Einfluss eines Mannes seine Schwächen, wie sein hohes Alter und seine mangelnde Attraktivität, kompensieren können.


  


  Eine Frau, so sagen diese Männer weiter, die kommt doch allein gar nicht klar - die braucht einen Kerl wie mich im Haus - und mein Bierbauch, der wird sie nicht stören - bin ich doch so gemütlich und süß wie ein Teddybär.


  Nein, sagen wir Frauen, da bleiben wir lieber für alle Zeiten und auf ewig allein, als dass wir uns so einen Stinkstiefel von Mann einhandelten. Was bringt Dir so einer, außer Ärger, auf so einen Typen können wir gerne verzichten, der ist doch eh nur ein Klotz am Bein. Da ziehen wir lieber allein oder mit unseren Mädels um die Häuser und lachen uns schlapp über die werten Herren der Schöpfung.


  Wir haben es nicht nötig, die zweite Wahl zu treffen und den Ausschuss zu nehmen - und prompt schießt mir Madonnas Textzeile „second best is never enough, baby, you do much better on your own“ aus dem Song „Express yourself“ in den Kopf.


  


  Auch den ganzen von Glücksschiff so gepriesenen Matching-Punkte-Käse und die psychologischen Gutachten kann man sich aufs Butterbrot oder sonst wohin schmieren - meine persönliche Erfahrung zeigt, dass solche Modelle zur Partnerfindung keinerlei praktischen Wert besitzen.


  Denn wir Menschen sind nun mal dreidimensionale Wesen, mit unglaublich vielen Facetten - und nicht durch eine reine Abfrage von Gewohnheiten und Ansichten zu erfassen. Der Mensch ist ein Mysterium - und die Liebe ist und bleibt auch im 21. Jahrhundert ein Mysterium, das nicht vorhersehbar und berechenbar ist.


  Und solange automatisierte Partnervorschläge aus dem Computer gespuckt werden, und nicht jedes Profil handverlesen geprüft wird, kann ich ebenso gut Lotto spielen; dort ist mein Geld besser angelegt und die Wahrscheinlichkeit auf einen Volltreffer wohl noch höher.


  Denn bei der Partnersuche unterliegen wir zu einem großen Teil archaischen Einflüssen - nämlich visuellen Reizen, die weder bei Glücksschiff noch bei Edelagentur in die Berechnung des „idealen“ Partners einfließen.


  Wie in Urzeiten stehen Frauen auf einen großen, starken und breitschultrigen Mann. Männer dagegen geraten durch den Anblick einer femininen Frau in Verzückung. Das starke Geschlecht legt – wenn auch unbewusst – Wert auf eine Partnerin, die durch ihre körperlichen Merkmale Nachwuchs zu bekommen verspricht – während umgekehrt ein starker Mann den Nestbau und -erhalt zu sichern verheißt.


  All dies aber wird bei den online-Partneragenturen außen vor gelassen, also Partnersuche wider die Natur.


  


  Edelagentur und Glücksschiff zeichnen sich vor allem aber durch ein Phänomen aus: Aggressive und schlagkräftige Werbeauftritte.


  Die Macher, die hinter diesem Erfolgskonzept stehen, sind schlau wie Füchse – wissen sie doch, dass Werbung wirkt und Wünsche weckt. Und wissen sie auch, dass die wenigsten Menschen gegen die Dauerberieselung, die in Form von Werbeversprechen auf sie niederprasselt, gefeit sind.


  Denn nur allzu gerne sind wir bereit, vollmundigen Versprechen von windigen Sprüchemachern Glauben zu schenken – oft wider jeglicher ratio. Auf der Suche nach Liebe, Geborgenheit und Verständnis werden wir zur leichten Beute und zu schnellen Opfern – gleichsam hilflosen Lämmern, die vom gierigen und hungrigen Wolf verschluckt werden.


  Denn die Vorstellung, einen Partner - zugeschnitten auf unsere Wünsche und unsere persönliche Bedürfnisse - präsentiert zu bekommen, behagt uns zwar außerordentlich und allein der Gedanke daran lässt uns schnurren wie eine Katze – leider ist dieser Wunsch aber ebenso unrealistisch wie weltfremd.


  Mundus decipi vult – die Welt will getäuscht werden – dieser uralte Spruch hat bis dato nichts an Aktualität eingebüßt und gilt in unserer heutigen Zeit mehr denn je – und die Glücksschiff- und Edelagentur-Erfinder machen sich diesen Leitsatz liebend gerne zunutze.


  Denn den Machern von Glücksschiff, Edelagentur und Co. geht es lediglich um wirtschaftlichen Erfolg, Rendite, Marketing und Zahlen – keineswegs aber um unser persönliches Glück.


  Und so kann ich am Ende nur tief und erleichtert aufatmen, dass ich die Internet-Suche nach einem Partner für immer hinter mir gelassen habe.


  Um einige bittere Erfahrungen reicher – und um einen Batzen Geld ärmer.


  


  Allerdings bin ich mir durchaus bewusst, dass ich noch mal mit einem blauen Auge davon gekommen bin. Geld und Zeit verplempert, grobe Worte eingesteckt – das war’s, es hätte auch schlimmer kommen können.


  Denn liest man regelmäßig die Tageszeitung – es vergeht kaum ein Tag, an dem eine arme Frau nicht Opfer eines Mannes aus dem Internet geworden ist. Geschichten, bei denen es einem eiskalt den Rücken runter läuft und wo man nur noch mit dem Kopf schütteln kann.


  Gerade eben habe ich von solch’ einem Fall gelesen – eine Frau musste mal wieder ihr Leben lassen: Sie starb beim Sex, bei bizarren Sado-Maso-Praktiken. Ihr Lover – den sie freilich übers Internet kennengelernt hatte – hatte ihr zur Steigerung seiner Lust eine Plastiktüte über den Kopf gestülpt – so lange, bis die Unglückliche ganz blau anlief und nicht mehr atmete. Allein beim Gedanken daran wird mir ganz schlecht.


  Und nur wenige Tage zuvor hatte ich auch von einer wahren Begebenheit gelesen. Ein Mann hat ein junges Mädel – wo haben sich die beiden wohl kennengelernt. Dreimal dürfen Sie raten, natürlich im Internet – beim Sex umgebracht. Mit einer Bratpfanne hat der Unhold der jungen Frau zunächst brutal auf den Kopf gehauen – dann hat er das arme Ding erwürgt und anschließend mit der Toten Sex gehabt. Mir dreht sich der Magen um. Später hat der dreiste Mörder gar versucht, seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen – indem er frech behauptete, das Mädchen habe das so gewollt – die Prügel mit der Bratpfanne und auch das Würgen.


  Weiter unten in der Zeitung steht ein Bericht von einer armen Frau, die von ihrer Internetbekanntschaft mit einem Riesendildo gekillt wurde. Der Mann malätrierte seine durch Ecstasy besinnungslos gewordene Gespielin so lange auf brutalste Art und Weise mit dem überdimensionalen Sexspielzug, bis sie starb. Seine Ausrede: Die Frau habe das Ecstasy freiwillig genommen und die Dildo-Spiele selbst gewollt. Da fehlen einem die Worte.


  


  Da geraten junge, naive Frauen an sexsüchtige Perverslinge, denen nur noch die abwegigsten, gefährlichsten und ausgefallensten Sexpraktiken Freude und Lust bescheren. Die Männer – die ihre Partnerin eigentlich beschützen sollten – bringen diesen dagegen keine Lust, sondern nur Unglück und Tod. Und behaupten hinterher noch frech, diese hätten es ja nicht anders gewollt. Selbst Schuld. Und die Frauen, die halb nolens, halb volens, in solche Situationen geraten, erkennen die Gefahr oft zu spät.


  Umso froher und glücklicher kann ich mich schätzen, an Leib und Leben unversehrt aus der Sache herausgekommen zu sein. Im letzten Moment von der Klinge!


  


  Und nicht nur ans Leben geht’s den bemitleidenswerten Damen, die ihr Liebesglück im Internet suchen, sondern häufig auch an den Geldbeutel. So lese ich erst heute von einem Internetbetrüger, der das Vertrauen einer Frau erschlich, und dieser 5000 Euro abknüpfte, die er angeblich für Exportgeschäfte brauchte. Das Geld sah die gute Frau natürlich nie wieder.


  In einem anderen Fall wartete ein Betrüger aus dem Internet gar mit der dreisten Lüge auf, im fernen Afrika von Entführern festgehalten worden zu sein. Die gutgläubige weibliche Internetbekanntschaft machte mal eben 250000 Euro für dessen vermeintliche Freilassung locker, bevor sie endlich zur Polizei ging – ruiniert und um ihre gesamten Ersparnisse gebracht. Was dem Betrüger natürlich gerade mal einerlei ist. Und ist das Konto der einen Frau geplündert, wird die nächste Frau angeschrieben, die dann fällig wird.


  


  Das Internet wird also immer mehr zu einer Plattform für Betrüger, Hochstapler, Perverse, Sexsüchtige, Verklemmte – die hier ihren großen Auftritt suchen. Und leider gibt es genügend naive Damen, die auf diese Männer reinfallen und schnelle Opfer werden.


  So ist das www in vielerlei Hinsicht eine Revolution. Betrüger und Tageslichtscheue finden hier ihre Bühne. Diese Bösewichte nutzen das Internet als Medium, um auf schnelle und unlautere Weise den Reibach zu machen. Auf Kosten anderer, natürlich. Nicht umsonst spricht die Polizei vom Internet als vom größten Tatort der Welt.


  


  Und das Internet hat ebenfalls eine Art neue sexuelle Revolution ausgelöst. Denn welche Chancen auf schnellen Sex hatten Männer früher? Damals mussten die Männer – wohl über übel – im Puff den Preis für die erwünschte Leistung zahlen und mussten, ob sie wollten oder nicht, knurrend die Scheine hinblättern.


  Es gab freilich auch die Möglichkeit, Frauen auf der Straße oder in Discotheken anzuquatschen, was aber oft vergebliche Liebesmüh war. Ein Riesenaufwand, mit keinem oder nur bescheidenem Erfolg gekrönt. Und wer am eigenen Ort flirtete, lief stets Gefahr, dass es die Gattin zuhause spitz bekam und sicherlich nicht amused war.


  


  Heutzutage dagegen das worldwide web. Weit, weit weg von Zuhause und von der Ehefrau, kann notfalls bis nach Honolulu geflirtet werden. Und diese Massen von geilen und heißen Frauen, die alle nur auf richtige Männer warten, die sie mal so richtig vögeln. Und denen sie das Heil, gleichsam eines Messias, in Form ihres Schwanzes bringen – so ist zumindest die Annahme der Männer.


  Und leider zeigt die Statistik auch: Ist Mann nur lange genug online und auch hartnäckig genug, so bekommt auch der letzte Penner was zum Ficken.


  Manche Typen legen Listen mit Frauen an, andere schnitzen Kerben in die Bettkante, jeder Rentner wirft mit Begriffen wie ONS um sich. Alles mitnehmen und nachholen, nur nix anbrennen lassen. Hauptsache, ich habe meinen Spaß.


  Und die Frau? Zu ihr sagt der Mann, hinterher, nach der Enttäuschung des ONS: bei mir hat sich noch keine Frau beschwert, bisher waren alle zufrieden mit mir – natürlich.


  Und Männer, die viele Frauen flachlegen, gelten immer noch als tolle Hechte, denn Männer haben nix zu verlieren, sondern nur was zu prahlen. Und ein erfahrener Mann, der imponiert doch jeder Frau, die wünschen sich doch keinen Anfänger oder Dilettanten im Bett.


  Aber die Frauen, die auf der Pirsch sind, diese sind gleich Schlampen. Wenn sie einen Reinfall erleben, dann heißt es, die wollen es ja nicht anders, die haben es nicht anders verdient, sie sind selbst Schuld. Und eine Frau, die viele Lover hatte, ist keinem Mann geheuer – da ändert auch die Emanzipation nichts daran. Spaß haben, ja das kann man mit solch’ einer Frau vielleicht, aber eine ernstzunehmende Gefährtin oder gar die zukünftige Ehefrau wird so eine Frau sicherlich nicht. Daran hat sich auch im 21. Jahrhundert nichts geändert.


  Pauschalurteile wie vor Jahrhunderten – diese sind auch im Zeitalter des www geblieben.

  


  


  Auch das Single-Dasein hat seine Reize und Vorteile


  Ist man wie meine Wenigkeit schon seit geraumer Zeit Single, so neigt man allzu gerne dazu, der eigenen Unabhängigkeit nur wenig abzugewinnen und ausschließlich die grauen Schattenseiten des Alleinseins wahrzunehmen. Oft fühlt man sich einsam und mutterseelenverlassen, ist frustriert, beneidet alle scheinbar glücklichen Pärchen um sich herum, sieht dies alles in heilloser Verklärung - nicht wahrnehmend, dass vieles nur bröckelnde Fassade ist und zuhause bei vielen „glücklichen“ Pärchen entweder gähnende Langeweile oder aber fast Mord und Totschlag herrschen. Neid hier also Fehlanzeige!


  Weiter mutet es schon fast wie ein ungeschriebenes Gesetz an, dass - je verzweifelter man einen Partner an seine Seite herbeisehnt - dieser Wunsch umso weniger Realität wird und sich eher wie eine Fata Morgana in die Wüste zu verziehen und sich zu verflüchtigen scheint.


  Denn je größer der Druck ist, endlich fündig zu werden, umso verbissener und frustrierter wird man, verliert dabei jede unbefangene Leichtigkeit und jede lockere Ungezwungenheit. Und gerade diese Eigenschaften - krampfhafte und eiserne Verbissenheit, Verbitterung und Frust - locken die Männer freilich nicht an wie eine prächtige Blüte die emsigen Bienen, sondern verscheuchen diese eher wie ein übles Schreckgespenst.


  Genau diesen Aspekt habe ich mir zu Herzen genommen und mir steif und fest vorgenommen, meine Männersuche vorerst auf Eis zu legen und stattdessen eine erholsame Verschnaufpause einzulegen. Mal fünf gerade sein lassen und all die anderen schönen Seiten und Facetten des Lebens genießen. Dies soll mein künftiges Mantra sein.


  Wie viel mehr Möglichkeiten bietet das Leben doch als nur langweilige und fade Männer. Und schon beschließe ich, von nun an Männer Männer sein zu lassen und diese vollkommen links liegen zu lassen.


  Frauen sind mittlerweile selbstbestimmt, selbstbewusst - und auch ganz selbstverständlich Single. Und zwar aus voller Überzeugung. Passé sind glücklicherweise auch die Zeiten, in denen Single-Frauen die Sorge plagte, dass sie irgendwann verschrobene und einsame alte Schachteln werden, die nach ihrem Tod vom eigenen Hund angenagt werden und wochenlang unentdeckt in ihrer Wohnung verwesen. Ein ganz neuer Frauentyp genießt es mittlerweile regelrecht, ohne Partner zu leben. Diese Frauen ziehen ihr eigenes Ding durch, angefangen vom Einsatz im Beruf, über die Einrichtung ihrer Wohnung, bis hin zur Freizeitgestaltung und Urlaubsplanung.


  Männer? Bestenfalls sind sie überflüssig, schlechtestenfalls unerwünschte Störenfriede.


  


  Und auch ich schmiede schon eifrig Pläne, mich künftig cool und abweisend zu geben, was die Herren der Schöpfung umso mehr anheizen und regelrecht in Feuer und Flamme versetzen soll. Und zwar viel mehr als eine verzweifelte Frau, die den Männern hinterherläuft und wirklich keinen Versuch auslässt, ihren Adonis kennenzulernen - und sich letzen Endes damit nur der Lächerlichkeit preisgibt.


  Eine unnahbare und kühle Frau dagegen wird von einer ganz eigenartigen Aura des Geheimnisvollen umgeben, und genau diese Aura will ich mir fortan zu Eigen machen.


  Und schon sehe ich mich in meiner blühenden Fantasie als eine geheimnisumwitterte Diva, der die Männer reihenweise zu Füßen liegen und welche diese gänzlich um den Verstand bringt. Eiskalt und berechnend, lässt sie die Männer schmachten, die sie gleich einer Göttin anbeten und verehren.


  


  Im gleichen Moment erinnere ich mich, wie meine Großmutter selig gerne von ihrem Sofa aus philosophierte: „Mach Dich selten, und Du wirst gelten“. Diese Lebensregel, über die ich als Kind nur herzlich gelacht habe, und deren Weisheit ich damals noch nicht zu verspüren vermochte, wiederhole ich nun in Gedanken, während ich an die wundervollen Seiten des Lebens denke, die ein männerfreies Dasein bietet.


  Was hält das Leben für uns Frauen alles bereit, ein geradezu überreiches Füllhorn schüttet es über uns aus: Geselligkeit und Spaß mit Freunden und Familie, Urlaub, Sport, Tanzen, Konzerte, Kino, Karriere. Die Liste ließe sich unbegrenzt fortsetzen.


  Was will Frau mehr? Was braucht Frau mehr?


  Spielen Männer angesichts dieser Möglichkeiten nicht tatsächlich eine klitzekleine, minimale, untergeordnete Rolle? Quasi unter ferner liefen.


  Das Leben im Überfluss, reich und üppig, auch ohne oder vielmehr gerade ohne Mann.


  


  Wir Frauen müssen heute nicht mehr verhuscht und zaghaft durchs Leben schleichen, sondern können selbstbewusst, aufrecht und erhobenen Hauptes unseres Weges gehen. Schließlich sind wir gut ausgebildet, machen Karriere, können gut und gerne für uns selbst sorgen, haben viele Freunde und eine mit Hobbys, Sport und Spaß ausgefüllte Freizeit.


  Wozu braucht Frau heutzutage überhaupt noch einen Mann? Ich zucke verächtlich mit den Achseln. Denn es gibt vermutlich nichts, was ein Mann kann, dass eine Frau dies nicht ebenso gut könnte. Frauen sind mittlerweile in allen Bereichen des Berufslebens vertreten und sind auch in die letzten Domänen der Männer vorgedrungen. Alles geht uns Frauen leicht von der Hand, Probleme und Schwierigkeiten meistern wir im Handumdrehen und aus dem Effeff.


  Frauen beherrschen ihr Handwerk, können selbst Möbel bauen und aufstellen. Autos reparieren und Reifen wechseln. Wir verstehen uns auf Technik und auch das Wort Computer ist kein Fremdwort mehr für uns - so habe ich wenigstens gehört.


  


  Wir befinden uns nicht mehr im finsteren Mittelalter, wo nur eine exzentrische, adlige und reiche Dame es sich leisten konnte, allein und ohne Mann zu leben. Und diese Edeldame nichtsdestotrotz einen Affront für den Rest der Gesellschaft darstellte.


  Und wo eine normalsterbliche Frau, die nicht heiratete, für immer hinter dicken Klostermauern verschwinden musste, allein mit Jesus verheiratet, um nicht ein Stein des Anstoßes zu werden.


  Nein, diese Zeiten haben wir Gottlob hinter uns gelassen - dankend hebe ich die Hände gen Himmel.


  Auch die Zeiten, in denen der Zugang zu den Universitäten Frauen unerbittlich verwehrt war und man diesen die Fähigkeit absprach, ebenso wie Männer wissenschaftlich arbeiten zu können, sind passé.


  Ebenso gehören die Zeiten, in denen eine Frau nur mit einer Anstandsdame unterwegs sein oder eine Reise unternehmen durfte und es eine Ungehörigkeit darstellte, wenn diese sich allein in der Öffentlichkeit bewegte und zeigte, glücklicherweise der Vergangenheit an.


  Ich atme tief durch und fühle mich in der gegenwärtigen Zeit, mit all ihren Nachteilen, plötzlich zufrieden, glücklich und befreit.


  


  Und auch als Single-Frauen dürfen wir uns heutzutage vom Glück begünstigt wähnen, so rede ich mir zu. Single-Lust statt Single-Frust, das ist das Zauberwort. Und schon applaudiere ich dieser Lebensphilosophie und zolle ihr Beifall.


  Und um meinem neuen Lebensmotto Ausdruck zu verleihen und um dieses zu untermauern, singe ich aus voller Kehle: „Männer sind Schweine - linke Schweine, fiese Schweine.“


  Und um mir das Liebesleid und den Liebesschmerz der letzten Jahre von der Seele zu schreien, setze ich noch einen drauf und johle: „No more I love yous. Do be do be do do do oh - No more I love yous.“


  Und in anhaltender Begeisterung fallen mir tausende Gründe ein, warum ich mich überglücklich rechnen darf, ein vogelfreier Single zu sein.


  


  So kann ich…


  


  ...so viele Paar Schuhe kaufen wie ich lustig bin und bis die Kreditkarte glüht - ohne dass mir ein Mann mahnend Einhalt gebieten würde - auch wenn sich die Schuhe bereits in einsturzgefährdeten Türmen stapeln und die Vielzahl von Schuhen selbst bei Erreichen eines biblischen Methusalem-Alters niemals aufgetragen werden können.


  


  ...ebenso viele Pakete mit Hosen, Blusen, Jacken, Pullovern und Dessous nach Hause schaffen, ohne jemanden dafür Rechenschaft ablegen zu müssen - selbst wenn der Kauf so vieler schöner Dinge mein persönliches Budget bei weitem überschreitet.


  Denn als Single kann ich mich geschickt ausreden und ungestört meinem Wahlspruch „Eine Frau hat nie genug Kleider“ frönen - und berge- und tütenweise Kleidung nach Hause schleppen.


  


  ...mich kleiden, wie es mir passt und wie meine Stimmung gerade ist, ohne auf den Geschmack eines Partners Rücksicht nehmen zu müssen.


  Und niemand, der sagt: „Es gefällt mir aber besser, wenn Du Röcke und Kleider trägst anstelle immer nur Jeans und olle Turnschuhe.“


  Oder aber, wenn ich Kleider trage: „Du solltest heute lieber eine Jeans tragen, da sieht man die Figur besser und der Po wird mehr betont.“


  


  ...an freien Tagen stundenlang und ohne irgendein Gefühl für Zeit shoppen gehen - notfalls bis der Arzt kommt. Ohne schlechtes Gewissen – und ohne einen Partner an meiner Seite, dessen Nerven langsam, aber sicher, überstrapaziert werden und dessen Geduldsfaden beim Betreten des nächsten Geschäftes zu reißen droht.


  


  ...endlich die Frisur und die Haarfarbe tragen, die mir gefallen - ohne Einwände eines Mannes, die Haare müssten aber länger sein, das wäre weiblicher.


  Oder aber: Die Haare müssten mal wieder geschnitten werden, denn zu lange Haare sind langweilig.


  


  ...aufstehen, wann ich will und zu Bett gehen, wann ich will.


  


  ...zuhause mit Jogginganzug und Plüschpantoffeln rumlaufen.


  


  ...solange Sitzungen auf der Toilette abhalten, wie es mir beliebt - notfalls auch mit Frauenzeitschriften wie Gala und Instyle, um mich über den neusten Tratsch und die neusten Modetrends zu informieren.


  


  ...solange das Bad blockieren, wie ich will - denn wenn niemand da ist, interessiert auch keinen die Dauer meines Aufenthaltes im Bad.


  Denn was gibt es Gemütlicheres, als sich Ewigkeiten heißes Wasser über den Rücken laufen zu lassen, sich anschließend ganz langsam in ein warmes Badetuch zu kuscheln, um sich dann in aller Ausgiebigkeit einzucremen, zu frisieren und zu schminken.


  Und kein Mann stört diese paradiesische Zeremonie, indem er ungeduldig an die Türe klopft und Frau aus ihrem komfortablen Zustand aufschreckt, indem er ruft: „Wie lange brauchst Du noch? Du hast noch maximal fünf Minuten.“


  


  ...Zahnpastaflecken auf dem Spiegel oder im Waschbecken für eine Weile unbeachtet lassen.


  


  …meine Haarbüschel im Abfluss belassen und zur Abhilfe nach einiger Zeit den scharfen Chemiereiniger in selbigen kippen.


  Und kein übel gesinnter Mann fischt meine Haare und anderen Schlunz aus dem Abfluss, überreicht mir diese wie ein Beweisstück, und erwartet gar noch, dass ich künftig zur Glatzenträgerin mutiere.


  


  ...meinen „Papagei“ anziehen - einen uralten, aber sehr bequemen Fleecepullover, dessen Farben allerdings schreien (deshalb der Name Papagei) - weshalb dieser noch nie von einem Mann in Anschein genommen werden durfte und daher ausschließlich daheim im Verborgenen zur Geltung kommt.


  


  ...mit Lockenwicklern oder nassen Haaren durchs Haus laufen.


  


  ...mit Masken auf dem Gesicht oder auf den Händen durchs Haus laufen.


  


  ...im Winter die Heizung auf die höchste Stufe stellen - auf eine Temperatur, die jeder Mann bereits für saunatauglich halten würde und die ihm Schweißperlen auf die Stirn treiben würde. Und angesichts der zu erwartenden Heizkosten würde er ungehalten die Hände über dem Kopf zusammenschlagen und mich ermahnen, doch lieber einen kratzigen Wollpullover zu tragen.


  


  ...alte, dicke und bereits gestopfte Wollstrümpfe anziehen.


  


  …das Licht nachts anlassen


  


  ...ein ganzes Wochenende ver- und rumgammeln.


  


  ...den ganzen Sonntag im Pyjama rumlaufen.


  


  ...spontan zu Freunden fahren oder einen Spontanurlaub machen.


  


  ...stundenlang mit Freundinnen telefonieren, ohne dass jemand Kritik daran übt.


  


  ...Eis, Schokolade und andere Süßigkeiten naschen, wie es mir beliebt, ohne dass die folgende Gewichtszunahme einem Partner präsentiert wird - oder ohne dass ein Partner Kritik an der Art meiner Nahrungsaufnahme üben könnte.


  


  ...mein Mittagessen gleich aus den Töpfen essen, weil es bequemer ist und mir den Teller spart. Oder auch vor dem Fernseher essen.


  


  ...mich treffen, mit wem ich will. Auch mit Freundinnen, die von Männern als Schlampen oder als verschrobene Jungfern eingeschätzt werden, und deren Gesellschaft diesen nicht geheuer und von daher unerwünscht ist.


  Oder auch mit emanzipierten Frauen, deren Umgang von Männern als gefährlich eingestuft wird.


  


  ...dauernd zu meiner Mutti fahren und mich dort kulinarisch verwöhnen lassen.


  


  ...an einen Ort ziehen, wo es mir gefällt.


  


  ...mich im Massagestudio durchkneten lassen, wenn kein Mann zur Stelle ist.


  


  ...laute Musik hören, und dazu tanzen.


  


  ...laut singen, auch wenn ich nicht die Töne treffe.


  


  ...mich schön mit Mädels treffen und mit diesen über Witze lachen, über die nur Frauen lachen können.


  


  ...männliche Freunde haben, ohne dass ein Partner dies als unmoralisch kritisiert oder gar meinen Adressenspeicher im Handy checkt.


  


  ...auf Flohmärkten stöbern.


  


  ...einen one-night-stand haben – ohne anschließendes schlechtes Gewissen.


  


  ...ungestört Pornofilme anschauen, in denen die Darsteller meist ausdauernder sind als die Männer im wirklichen Leben.


  


  ...mich ohne Rücksicht meiner Karriere widmen.


  


  ...neue Dinge erlernen, zum Beispiel Sprachen.


  


  


  Auf der anderen Seite muss ich NICHT:


  


  ...Science-Fiction-, Western-, Action-, und Detektivfilme anschauen. Oder Kriegsdokumentationen. Auch keinen Fußball oder anderen Sport.


  Stattdessen kann ich mir genüsslich Rosamunde-Pilcher-Filme oder andere romantische Filme reinziehen.


  


  ...täglich die Haare waschen.


  


  ...täglich duschen.


  


  ...meine Beine regelmäßig rasieren oder epilieren.


  


  ...Geld für teure und nutzlose Cellulite-Cremes ausgeben.


  


  ...Gespräche mit Kindern vom Partner führen und mit diesen Smalltalk halten.


  


  ...nervende Geschichten über Exfrauen und Exfreundinnnen anhören – und über deren Qualitäten oder Nichtqualitäten im Bett unterrichtet werden.


  


  …Schwiegereltern am Wochenende besuchen, und mir Geschichten über Krankheiten oder Medikamente anhören. Oder Kriegserlebnisse.


  


  …an Schlaflosigkeit leiden, weil das Schnarchen meines Partners mir keinen Schlaf gestattet.


  


  ...die Wohnung ständig aufräumen und putzen.


  


  ...die Toilettenbrille wieder in ihre ursprüngliche Form bringen.


  


  ...Hemden bügeln.


  


  ...Strümpfe und Unterhosen vom Fußboden aufheben.


  


  ...mich stundenlang abmühen, um den Partner oral zu befriedigen.


  


  ...rasend vor Eifersucht sein, ob mein Partner vielleicht fremdgeht. Meine Nerven werden also geschont und ich kann ganz entspannt sein.


  


  ...die Pille einnehmen.


  


  ...verschämt ein Hotel verlassen, nachdem das Bett im Zimmer zerbrochen ist, da es der Akrobatik der vergangenen Nacht nicht standgehalten hat.

  


  


  Warum es doch nicht so einfach ist – eine Hymne auf die Liebe


  Vergegenwärtigt man sich die vielen Vorzüge des Singledaseins, so dürfte es nichts Schöneres auf dieser Welt geben als ein lustiges und sorgloses Singleleben. Und die Welt würde nur noch aus glücklichen Singles bestehen – Paare und Partnerschaft dagegen hätten bei dieser neuen Lebensform ausgedient und verkümmerten zum lästigen Auslaufmodell.


  Grenzenlose Freiheit, tun und lassen, was man will. Bis in die Puppen feiern, ganze Nächte durchzechen oder durchtanzen, shoppen ohne Limit – ohne irgendjemandem darüber in irgendeiner Weise Rechenschaft ablegen zu müssen. Außer vielleicht sich selbst. Man lebt nur sich selbst und nur für sich selbst. Eigentlich klasse.


  Und wenn einen doch mal ausnahmsweise die Hormone plagen oder drücken sollten, dann ist dies nicht weiter schlimm, denn ein williger one-night-stand-Anwärter wartet bereits an der nächsten Ecke – diese sind allenthalben verfügbar, und um ein Vielfaches leichter zu finden als ein fester Partner.


  Ohne Verpflichtungen, und ganz ohne Gefühle – diese legt man schon vor der Haustüre ab, so wird uns suggeriert. Wer zweimal mit der gleichen pennt, der gehört schon zum Establishment – dieser alte freche Spontispruch wird gerade von vielen Männern immer noch beherzigt und umgesetzt.


  


  Ja, wieso sind dann nicht alle Menschen fröhliche Singles, und möchten dies auch bis auf weiteres bleiben? Weil das Single-Leben – zu diesem persönlichen Schluss bin zumindest ich gekommen – gegen die menschliche Natur verstößt. Ist doch der Mensch eher ein Geselligkeit suchendes Herdentier als ein einsamer Steppenwolf.


  Und nach nichts sehnen wir Menschen uns mehr als nach Liebe, Geborgenheit und Zweisamkeit.


  Schon die Bibel sagt Der Mensch soll nicht allein sein, weshalb auch Gott dem Adam die Eva zur Frau gab.


  Und dreht sich nicht alles in unserem Leben, unser gesamtes Handeln und Tun, um die Liebe, bzw. die Jagd nach dieser immerwährenden Liebe?


  Handelt nicht seit ewigen Zeiten ein Großteil der Romane, der Dramen und auch der Lyrik von der Liebe, und haben nicht auch Opern, Operetten und Filme zumeist die große Liebe und den Kampf um diese zum Thema?


  Und riefen nicht gerade Liebesglück und Liebesleid bei unseren Dichtern und Denkern phänomenale künstlerische Höchstleistungen hervor? Machen nicht ihre Meisterwerke, die sich um das Thema Liebe drehen, diese für alle Zeiten unsterblich und unvergessen?


  Schmachten wir nicht auch noch nach Jahrhunderten mit Romeo und Julia von Shakespeare? Fließen uns nicht die Tränen in Anbetracht der Tatsache, dass diese große Liebe keine Erfüllung fand?


  Und sind es nicht die herzzerreißenden Liebesromane auch längst vergangener Zeiten, die nach wie vor zur Weltliteratur gehören und die uns noch immer tief bewegen - man denke nur an Fontanes „Effi Briest“, an Flauberts „Madame Bovary“ und an Tolstois „Anna Karenina“.


  Und sind es nicht Opern wie „Tristan und Isolde“, „Lohengrin“ und „Tosca“, die uns für einige Momente Zeit und Raum um uns herum vergessen lassen? Opern, bei denen sich alles um Gefühle wie Liebe und Leid, Eifersucht und Enttäuschung dreht – Themen, an denen wir im Laufe unseres Lebens nie vorbei kommen und die uns ständig bewegen.


  Und lassen uns nicht auch Mozarts Opern in höheren Sphären schweben - Opern, die allesamt das große Thema Liebe zum Gegenstand haben?


  Man denke weiter an die überwältigenden Liebesgedichte der Lyriker - Heine, Rilke, Hölderlin, Mörike und Schiller, um nur einige zu nennen.


  Kann nicht auch jeder Liebende die verzweifelte und ausweglose Liebe von Catull spüren und nachempfinden, die er in seinem unvergessenen Gedicht „odi et amo“ zum Ausdruck bringt – wie oft erleben auch wir eine große innere Zerrissenheit und einen tiefen Zwiespalt der Gefühle, wie häufig erleiden wir Höllenqualen im Angesicht einer ausweglosen Liebe – und wie oft haben wir uns daher durch dieses wunderbare Gedicht Catulls getröstet gefühlt.


  Oder wer hat nicht Goethes Gedicht „Willkommen und Abschied“ im Ohr - dieses exzellente Gedicht begleitet uns mitunter in Zeiten des unvermeidlichen Abschieds von der großen Liebe.


  Auch die bedeutendsten Filmklassiker seit Anfang der Geschichte des Films verkörpern Herzschmerz und Liebe im einzigartiger Weise – wer von uns könnte sich nicht zum zwanzigsten Mal Filme wie „Casablanca“, „Doktor Schiwago“, „Verdammt in alle Ewigkeit“ und „Titanic“ anschauen und dabei Rotz und Wasser heulen – denn auch bei der xigsten Wiederholung ist man genauso gerührt wie beim ersten Mal.


  Auch die neuere Musik beschert uns unvergessliche Liebeslieder wie „I’ll always love you“, „My heart will go on“ und „Nothing compares 2 U“ - Liebeslieder, die uns bei Beginn einer neuen Liebe in Hochstimmung versetzen und uns beim Ende einer Liebe den Abschied erleichtern.


  


  Und kreist nicht gar unser gesamtes Handeln und Tun in irgendeiner Form um die Liebe? Sind nicht alle Aktionen und Reaktionen darauf ausgerichtet? Streben wir nicht nach Erfolg und Leistung, um so die Liebe und Anerkennung unserer Mitmenschen zu gewinnen?


  Treiben wir nicht Sport bis zum Exzess, quälen uns in stickigen Fitness-Studios und bringen unseren Körper auf Hochglanz, um bewundert zu werden und uns die Anerkennung unserer Mitmenschen zu sichern?


  Wenn wir bei Tisch unser Allgemeinwissen spielen lassen und witzige Pointen und geistreiche Bemerkungen zum Besten geben – wollen wir damit nicht die Ehrfurcht und Achtung unserer Mitmenschen einheimsen?


  So ist die Liebe das Thema Nummer eins in allen Bereichen unseres Lebens. Wir sehnen uns nach ihr und nach einem Partner, mit dem wir für immer glücklich werden können.


  Wir wünschen uns einen Partner an unsere Seite, der uns stark macht und mit dem zusammen wir stark sind – notfalls gegen den Rest der Welt.


  Mit dem wir das Glück erleben dürfen, gemeinsam alt zu werden – und dabei immer noch in die gleiche Richtung schauend und die gleichen Ziele habend.


  


  Wir Menschen brauchen die Liebe wie die Luft zum Atmen und wie die Sonne, die uns auch an kalten Tagen wärmt. Sie ist der Motor und der Antrieb für unser gesamtes Handeln.


  Die Liebe ist Auslöser für gute sowie auch für böse Taten, Böses entspringt blinder Eifersucht und jeder Art von Hassliebe.


  Jeder Mensch trägt den Wunsch nach Liebe in sich, nach Nähe und Verbundenheit, auch nach körperlicher Nähe. Der Wunsch nach Liebe und nach Verbindung mit einem Partner entspricht auch der tiefen Sehnsucht des Menschen, hierdurch der Endlichkeit seines Daseins zu entfliehen – so vermag die Liebe die Ketten unserer Endlichkeit zu sprengen und uns, für einige Momente wenigstens, eine Art Unsterblichkeit zu verleihen.


  Die Sexualität vermag uns für einige Augenblicke von den Geißeln unseres befristeten Lebens zu erlösen - fühlen wir uns dann doch erneut und verjüngt, gleichsam gehäutet wie eine Schlange.


  Auch hat jeder Mensch das Anliegen, Erlebnisse, Gefühle und Glück mit einem Partner teilen zu dürfen. Schließlich sagt schon das Sprichwort, dass geteiltes Glück doppeltes Glück ist.


  Auf der anderen Seite bedeutet auch geteiltes Leid halbes Leid – wie vermag es uns zu trösten, wenn wir einen Partner an unserer Seite haben, der unsere Probleme und Sorgen ernst nimmt, der uns zuhört - und der uns in schwierigen Zeiten tapfer zur Seite steht. Der uns auch im Sturm die Treue hält und sich nicht schon bei leichtem Wind aus dem Staube macht.


  


  Wir alle erhoffen für unser Leben eine gewisse Beständigkeit, Stabilität und Kontinuität – was uns ein fester und verlässlicher Partner viel besser bieten und gewährleisten kann als wechselnde Bettgeschichten. Freundschaften und Elternliebe geben unserem Leben die Basis - die Kür kann uns aber nur ein Lebenspartner bescheren.


  Amor vincit omnia (Die Liebe besiegt alles) – diesen uralten Spruch aus Vergils 10. Ekloge möchten wir auch heute noch nur allzu gerne zu unserem persönlichen Wahlspruch werden lassen. Eine Liebe, die alle Hindernisse überwindet und die alle Zeiten überdauert. Die uns erhöht und stärker macht - wer würde nicht liebend gerne dieses hohe Lied auf die Liebe anstimmen.


  Was gibt es Schöneres und Erfreulicheres im Leben als die ganz große Liebe - die nichts verlangt, nichts fordert – sondern die gedeiht und blüht wie eine schöne Blume - wenn sie denn gepflegt und gehegt wird. Und streben wir nicht alle nach dieser selbstlosen, ehrlichen, romantischen Liebe ohne Hintergedanken?


  Ach, jetzt bin ich richtig verzückt, so viele Gründe doch, warum man nicht ohne Partner sein sollte.


  Aber wo ist mein Romeo? Leider noch immer nicht auf der Bildfläche erschienen – nach solch’ Verherrlichung der großen Liebe stellt sich ein umso größerer Katzenjammer bei mir ein.

  


  


  Der Blick in den Spiegel - eine kritische Auseinandersetzung


  Einer verzweifelten Partnersuche sollte zunächst – und das ist mein neuster Ansatz – eine kritische Auseinandersetzung mit der eigenen Person und ein skeptischer Blick in den Spiegel vorausgehen.


  Warum bin gerade ich unfreiwillig Single – wie natürlich viele andere Frauen auch. Welche Fehler machen ewige Singles?


  Dem kritischen Blick in den Spiegel sollte konsequenterweise ein Selbsterkennungsprozess folgen – denn wie heißt es so schön, Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur Besserung.


  Auf wunderschöne Weise findet man diesen Gedanken in Michael Jacksons Song „Man in the mirror“ interpretiert: „I’m starting withe the Man in the mirror. I’m asking him to change his ways…I’m gonna make a change for once in my life. It’s gonna feel real good…gonna make it right.”


  


  So kann es hilfreich sein, einen tiefen Blick in das eigene Innere zu werfen und die Ansatzpunkte zur Partnersuche genauer unter die Lupe zu nehmen und zu überprüfen.


  Ein Single darf zunächst auf keinen Fall Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit ausstrahlen – sondern vielmehr pure Lebensfreude und behagliche Zufriedenheit.


  Und schon nehme ich mir vor, ab sofort mega cool, völlig zufrieden mit meinem Leben, gelassen wie ein Buddhist und ganz in mir ruhend zu sein. Um diese neue Gelassenheit einzuläuten, setze ich mich mit gekreuzten Beinen auf den Boden und stoße mehrmals hintereinander den Urlaut Om aus. Om. Om. Om. Und immer wieder Om. Auf einmal strömt eine Art tiefer Friede durch meinen Körper.


  Und just in diesem Moment dämmert es mir, dass ich mich zuerst als Frau so annehmen muss wie ich bin und mich als komplette Einheit akzeptieren muss – erst dann bin ich wirklich bereit und offen für eine neue Partnerschaft.


  Es fällt mir wie Schuppen von den Augen – ich darf nicht länger davon träumen, dass nur der richtige Mann alle meine kleineren und größeren Probleme, die sich in mein Leben eingeschlichen haben, lösen kann – und dass dieser Held gleichsam ein Rettungsanker auf hoher See zu sein hat, der mich in den sicheren Hafen zu bringen vermag.


  Denn nur ich selbst bin in der Lage, mein Leben positiv und zufriedenstellend zu gestalten – kein Mann der Welt taugt dazu, emotionale Löcher zu stopfen.


  Eigene Stärken erkennen und sich selbst lieben und schätzen, dies sind wichtige Bestandteile für das Gelingen einer guten Partnerschaft. Denn wer sich selbst nichts zutraut und seine Ziele nur durch den anderen erfüllt haben möchte, wird letztendlich immer enttäuscht.


  


  Was sagt das Spieglein an der Wand nun aber mir, was läuft konkret bei mir bei der Partnersuche falsch? Ich rechtfertige mich erst mal gegenüber dem Spiegel, dass ich keine Frau bin, die verzweifelt von einer Partnerschaft in die nächste stolpert – nur weil sie nicht allein sein kann oder will. Und ihr deshalb jeder Mann lieber ist als gar keiner. Weshalb sie sich wie ein Klammeräffchen an die Männer hängt, was diese vollends in die Flucht schlägt.


  Weiter bin ich keine Frau, die sich als Single nicht als vollwertiges Mitglied der Gesellschaft sieht – und die sich nur in Symbiose und Einheit mit einem Partner glücklich wähnt – wo nur das „wir“ und nicht das „ich“ zählt. Und die sich allein als ein nutzloses Geschöpf auf diesem Planeten ansieht.


  Auch bin ich keine Frau, die einen Mann als ihren Pausenclown und Zeitvertreiber betrachtet – weil sie mit ihrer Zeit selbst nichts anzufangen weiß und vor lauter Langeweile gar mit den Fingern auf den Tisch trommelt.


  Auch brauche ich keinen Mann, weil ich nichts im Alleingang unternehmen möchte, nur Seite an Seite mit einem Mann durch die Straßen promeniere, sich selig beim starken Mannsbild einhängend und ihm bewundernde Blicke zukommen lassend.


  Und ich bin keine Frau, die sich nachts im Dunkeln fürchtet und deshalb einen mutigen Kerl im Haus braucht, der sie beschützt und mutig verteidigt.


  Nein, das alles bin ich nicht, freue ich mich – dessen bewusst, kann ich nun viel selbstbewusster agieren und durchs Leben schreiten – und muss beileibe keinem Mann hinterherlaufen.


  


  Aber was ist dann der Grund meines Singledaseins, frage ich weiter? Ist es vielleicht eine allzu verzweifelte Suche nach einem Mann?


  Eine allzu verzweifelte Männersuche bewirkt, wie wir bereits zu Protokoll gegeben haben, genau das Gegenteil – und hält die Männer auf Abstand und schreckt sie ab – gerade als hätten sie ihre Hand auf eine heiße Herdplatte gelegt, die sie nun eiligst zurückziehen.


  Also, Angie, Du musst besonnen sein und einen kühlen Kopf bewahren, ermahne ich mich selbst, und anderen Dingen in Deinem Leben Priorität einräumen, z. B. Sport, Freunden und Karriere. Willst Du Segen – so musst Du Dich regen.


  Also nehme ich mir vor, Freundschaften in Zukunft besser zu hegen und zu pflegen. Keine Geburtstage mehr vergessen, öfters mit Freunden telefonieren, mailen und häufiger schöne Treffen vereinbaren.


  Was wärmt, gerade auch an trüben Tagen, Herz und Seele besser als gute Freunde? Freunde, die immer für einen da sind, die einen trösten und bei denen man sein Herz ausschütten kann. Freunde in der Not sind wie Tausend auf ein Lot – heißt es so schön – und genau diese guten und seltenen Freunde muss man behandeln wie wertvolle Diamanten.


  Zusammen mit diesen guten Freunden die Freizeit gestalten, mal ein Wellness-Wochenende oder einen schönen Urlaub verbringen. Was gibt es Lustigeres und Entspannteres? Und ich komme mal wieder raus – und darum geht es ja – und bei dieser Gelegenheit lerne ich vielleicht einen Mann kennen. Wobei wir wieder beim Thema wären.


  


  Weiter habe ich mir vorgenommen, mich mehr um mich und meine Gesundheit zu kümmern.


  Trainieren und Sport treiben, wann es einem in den Sinn kommt, ist schließlich nur eingefleischten Singles vorbehalten. Morgens um fünf mit den Hühnern aufstehen und schon mal eine Runde um den Block drehen? Kein Problem! Oder abends nach Feierabend – anstatt einen Partner zu umsorgen und zu pflegen – noch eine DVD mit Gymnastik reinlegen? Warum nicht?


  


  Das ist im Moment aber leider alles graue Theorie, denn noch habe ich mir die Vorzüge und Annehmlichkeiten des Single-Lebens nicht bis zur letzten Faser meines Daseins verinnerlicht. Schließlich muss ich auf nichts und niemanden Rücksicht nehmen und deshalb gilt es, nur noch eine Hürde zu überwinden: den inneren Schweinehund.


  Und deshalb, ich versprech’s Ihnen hoch und heilig, werde ich gleich heute Abend die Sportschuhe anziehen – an der fehlenden Sportausrüstung liegt es jedenfalls nicht – und ein paar Runden drehen. Ich muss ja nicht gleich olympiataugliche Leistungen vollbringen oder einen Marathon vollführen. Einfach ein wenig mehr laufen, das bringt schon sehr viel. Jeder Gang macht schlank.


  Und wie heißt es so schön – wer mit etwas angefangen hat, hat schon die Hälfte des Weges hinter sich. Ausflüchte und faule Ausreden werden in Zukunft nicht mehr zugelassen – keine Kopfschmerzen, keine Gelenkbeschwerden, keine sonstigen Unpässlichkeiten. Noch heute Abend stehe ich in den Startlöchern.


  Und es gibt so viele gute Gründe, sich zu bewegen und zu regen. Eine bessere Figur, der Blutdruck bleibt niedrig, das Herz profitiert, die Venen jubilieren und auch die Lebensfreude bleibt erhalten oder kehrt zurück. Beim Sport werden im Körper Glückshormone – auch ohne Mann – gebildet, man wird happy und ausgeglichener.


  


  Was noch fehlt, und was ein weiter Eckpfeiler für ein glückliches Leben – auch ohne Partner - darstellt, ist Erfolg – oder zumindest Zufriedenheit und Freude – im Beruf.


  Habe ich doch kürzlich gelesen, dass immer mehr Arbeitnehmer sich mühsam und ungern zum Arbeitsplatz schleppen und nur noch Dienst nach Vorschrift verrichten. Dass für diese nichts schlimmer ist als der Montagmorgen und der tägliche Gang zur Arbeit.


  Und viele hoffen nur noch auf die Erbschaft von der Großmutter oder den großen Lottogewinn. Um sich dann mit einem dreisten „das war’s Chef, ich kündige“ lieber heute als morgen für immer von diesem verabschieden zu können.


  Aber ist so eine Einstellung erstrebenswert? Verbringen wir nicht – lassen Sie mich mal rechnen – gut und gerne ein Drittel unserer Lebenszeit am Arbeitsplatz. Wenn wir bedenken, dass wir ein weiteres Drittel unseres Lebens ganz wörtlich verschlafen, so bleibt nicht allzu viel Zeit für andere Dinge. Und wer will schon ein Freizeitweltmeister sein, der Punkt Paukenschlag die Arbeit beiseite legt, aufatmet, um sich endlich der geliebten Freizeit widmen zu können? Müssten wir nicht viel eher einer Arbeit nachgehen, wo wir zufrieden und ausgelastet, aber nicht überlastet sind – genauso wenig aber unterlastet.


  


  Aber was hat das alles mit Ihrem Wunsch nach einem Partner zu tun, werden Sie vielleicht fragen. Ich will es Ihnen sagen: Während der Singlezeit kann man sich voll und ganz auf den Beruf und die Karriere konzentrieren, muss keinerlei Abstriche machen.


  Kann sich eventuell beruflich umorientieren und eine andere Richtung einschlagen – etwas, was man eigentlich schon immer machen wollte. Abends kann man sich fort- und weiterbilden, Fremdsprachen lernen oder gar noch ein Zweitstudium an einer Fernuniversität beginnen.


  Das alles baut ungemein auf, gibt neues Selbstvertrauen und bringt uns nicht zuletzt beruflich und persönlich weiter. Und unvorhergesehen reifen und wachsen wir – und machen uns dann möglicherweise auch beim starken Geschlecht wieder interessanter.


  


  Also kann man gerade die männerfreie Zeit sinnvoll nutzen, für Dinge, für welche man in einer Beziehung vielleicht nicht die nötige Muse hätte.


  Alles hat seine Zeit – wie uns schon die Bibel lehrt.


  Und so bleibt in diesem Sinne zu hoffen, dass auch die Single-Zeit ihre Zeit, ihre endliche Zeit, hat – und bald vom Beginn einer neuen Ära – einer Zeit mit Partner – abgelöst wird.

  


  


  Facebook und stayfriends - Neue Wege und Ausblick


  Auf die Masche der gebührenpflichtigen Partnervermittlungen werde ich nie und nimmer mehr reinfallen.


  Wieso auch horrende Beiträge zahlen, so wird mir auf einmal klar und es fällt mir wie Schuppen von den Augen, wenn so vieles im Internet kostenlos geht?


  Also, denk ich, mach’s doch mal ganz anders, und wende Dich den unzähligen kostenlosen Netzwerken und Freundschaftsbörsen zu.


  Das bringt Spaß und gute Laune. Und Probieren geht über Studieren


  


  facebook


  Nehmen wir doch nur mal facebook – ein völlig kostenloses soziales Netzwerk, das uns mit Freunden, Arbeitskollegen, alten Kommilitonen und anderen Menschen verbindet.


  Alles, was man dazu braucht, ist ein schickes Foto von sich herunterzuladen und je nach gusto weitere persönliche Angaben, wie z. B. zur Ausbildung oder zu Interessen, zu machen. Und dann kann’s losgehen.


  Erst mal sucht man seine Freunde bei facebook beispielsweise anhand des eigenen e-mail-Accounts – diese Funktion kann man einstellen und die Freunde werden ganz automatisch gesucht.


  Weiter kann man seine sonstigen Bekannte und Freunde abgrasen – und ruck zuck hat man eine ganz beachtliche Anzahl von Freunden und Bekannten zusammen, mit denen man wahlweise chatten, Nachrichten austauschen oder auch Mitteilungen und Bemerkungen an deren Wand posten kann - die dann auch für deren anderen Freunde zugänglich sind.


  Das Ganze macht einen Riesenspaß. Und da man auf seine eigene Seite auch Bilder und Videos stellen kann, können alle Freunde sehen, was man gerade treibt oder wo man just in diesem Moment in Urlaub ist. Postkarten verschicken gehört also der Vergangenheit an, bei facebook kann man allen seinen Freunden auf einen Streich von seinen Urlaubserlebnissen erzählen oder aber durch interessante Urlaubsfotos deren Neid anstacheln.


  Zwanglos knüpft man wiederum auch Kontakte zu den Freunden der eigenen Kontakte – und das Ganze läuft nach dem Schneeballprinzip ab.


  Neulich hat mich sogar – glauben Sie es oder nicht – ein Scheich aus Saudi-Arabien angeschrieben, war wahrscheinlich ein Versehen - aber wer weiß, was da noch geht. Gerade durch solche Versehen und Zufälle entstehen wieder neue Kontakte.


  Und auch mit Freunden und Bekannten meiner Kontakte pflege ich teilweise schon lockere Konversation – hey, wie geht’s heute, was gibt’s Neues, usw.


  Und das alles ohne Ärger und ohne Peinlichkeiten – wie bei Glücksschiff und Edelagentur – sondern eben wie unter guten Freunden – alles sehr heiter, familiär und locker.


  Wenn man gut drauf ist, kann man auch selbst irgendwelche wildfremde Männer anschreiben, zu verlieren hat man schließlich nix, und mehr als ’ne Absage kann man nicht kassieren. Einen Versuch ist’s allemal wert.


  


  Stay friends


  Auch über stay friends kann man Freunde, besser gesagt hauptsächlich alte Klassenkameraden, wieder treffen. Hat man genug von den windigen Burschen und den Hallodris aus der großen weiten Welt, denen man auf seinen Wanderjahren durch die Republik begegnet und will man sich nun mehr auf bodenständige, solide Männer rückbesinnen – dann ist man bei seinen ehemaligen Klassenkameraden und bei stay friends genau richtig.


  Und den männlichen Kameraden geht es möglicherweise genauso. Von gierigen Tussis ausgenommen wie eine Weihnachtsgans, sind sie nun abgeklärt und geläutert in ihre Heimat zurückgekehrt, um dort die Lage neu zu sondieren.


  Womöglich bereits geschieden und mit Altlasten gesegnet, suchen sie nun das zweite Glück und streben nach dem Altbewährten, das in Gestalt der ehemaligen Klassenkameradinnen erscheinen mag. Desillusioniert und nun im Klaren darüber, dass das heißersehnte Glück nicht allein in der Ferne liegen mag, nimmt man gerne wieder Kontakt zu alten Schulfreunden auf.


  Und auch auf mich prasseln bei stayfriends Nachrichten von alten Schulkollegen wie ein warmer und trostreicher Regen auf mich nieder.


  „Weißt Du noch, damals...“ so mögen die Nachrichten lauten und schon schwelgt man in alten und schon vergessen geglaubten Erinnerungen – und denkt zurück an eine Zeit, als das Leben so sorglos schien. Und voller Rührseligkeit und mit tränenfeuchten Augen gibt man sich alten Bildern hin, die wieder lebendig werden und Farbe annehmen.


  Nur allzu gerne begebe mich in diese Zeit, in der noch alles gut war und ich meinen süßen Teenagerträumen nachhing.


  Bei einem ehemaligen Klassenkameraden, so vermute ich, da weiß ich, woran ich bin. Die gemeinsame Vergangenheit, oft über Jahre, verbindet. Das sind keine Typen, die Dir etwas vormachen, oder irgendwelche Hochstapler. Das sind ehemalige Klassenkameraden, die Dir aufrichtig und ohne böse Hintergedanken begegnen. Die nun auch nach langen Irrfahrten einen glücklichen Hafen suchen.


  Und warum sollte das Einloggen bei Stayfriends nicht der Beginn einer wundervollen Liebe sein?

  


  


  Und wie geht es weiter? - Viele Wege führen nach Rom


  Was habe ich nun aus meinen zahlreichen Erfahrungen bei Edelagentur und Co gelernt?


  Dass das Internet - zumindest, was die professionellen Partnerbörsen betrifft – nicht das geeignete Medium ist, um die große Liebe kennenzulernen.


  Dass dort zumeist nur geldgeile Männer unterwegs sind. Oder aber solche, die schnell mal ihre Triebe befriedigt haben möchten. Und bist Du nicht willig, so wirst Du gelöscht.


  


  Wegwerfgesellschaft, Überflussgesellschaft – es geht den Männern in den meisten Fällen nicht darum, eine Partnerin zu finden, sondern sie möchten lediglich ihren aufgestauten Druck ablassen und ein Opfer für ihre sexuelle Abartigkeiten erwischen.


  Keine Traumprinzen sind dort vertreten, wie den Frauen suggeriert wird, sondern Urzeitmenschen.


  Auch sind im Internet keineswegs die interessanten, die viel beschäftigten Männer zu finden – sondern verheiratete Männer, die oft keine andere Gelegenheit für einen Seitensprung haben, außer im Internet fündig zu werden.


  


  Wem die ganze Sache außerdem überaus nützlich ist – das sind die Betreiber der ach so seriösen, edlen und niveauvollen Partnerbörsen, welche sich mit dem Geld der armen Mitglieder ihre Taschen voll stopfen. Denen bist Du und Dein Bedürfnis nach Liebe so was von Latte.


  Die grenzenlosen Möglichkeiten des www haben solche Partneragenturen regelrecht in Goldgräberstimmung versetzt – und jedes Mittel scheint ihnen recht, um an das Geld der armen Opfer zu gelangen.


  Mittels auffälliger, penetranter und permanent präsenter Werbung werden immer neue Mitglieder geködert. Einsame Seelen gibt es schließlich zuhauf.


  Ich persönlich „hab’ fertig“ mit solchen Partneragenturen - bei mir ist kein Zahltag mehr.


  


  Und wie finde ich ihn nun, den heiß ersehnten Partner? Viele Wege führen nach Rom, sagt man so schön. Es gibt ihn leider nicht, den Königsweg, die via regia zum Glück, weshalb man verschiedene Wege einschlagen muss.


  Wissen Sie, auf welch’ alten Tipp ich mich beispielsweise wieder besonnen habe? Meine Hündin auszuführen, zu jeder Tageszeit, und bei jedem Wetter, und wann immer es meine Zeit zulässt.


  Dabei hat sich in der Zwischenzeit so manches nette Gespräch mit dem einen oder anderen Hundehalter ergeben. Und während die Hündchen schön spielen, unterhalten sich auch Herrchen und Frauchen ganz selbstverständlich. Und man tut zusätzlich etwas Gutes für sich und seine Gesundheit – läuft durch die herrliche Natur, verschafft sich Bewegung und tankt frische Luft. Anstelle nur daheim vor dem Computer im stickigen und abgedunkelten Zimmerchen zu sitzen.


  


  Interessiert es Sie, was ich neulich auch ganz spontan gemacht habe? Ich bin in ein Tanzcafe marschiert, und prompt hat mich ein Herr angesprochen und zum Tanzen aufgefordert. Der Herr war zwar nicht mein Fall, aber der Abend war trotzdem unterhaltsam und vergnüglich, und wer weiß, vielleicht ist nächstes Mal tatsächlich mein Traummann mit von der Partie – man kann nie wissen. Unverhofft kommt oft.


  


  Man muss nur mit offenen Augen durch die Gegend gehen. Viel zu oft verfällt man in Hast und Eile, den Blick zum Boden gesenkt, immer schnell-schnell. Und stets ist man in Gedanken ganz wo anders, anstatt im Moment zu verweilen. Statt die Gegenwart als Geschenk anzunehmen, diese auszukosten und unsere ganze Aufmerksamkeit auf diese zu richten, befinden wir uns entweder noch in der Vergangenheit oder aber bereits in der Zukunft. Wir genießen nicht das Jetzt und Heute, sondern grämen und sorgen uns wegen der Zukunft, oder trauern verpassten Chancen vergangener Tage nach.


  Wie dagegen singt doch Tina Turner noch mal so schön in ihrem Song „Paradise is here“: „The future is this moment and not a place out here.“


  Es ist auch gar keine große Kunst, im Moment innezuhalten, der oft so wundervoll und einzigartig ist. Und wir könnten endlich Goethes Worte verstehen und mit diesem zum Augenblicke sagen: „Verweile doch, Du bist so schön.“


  Es ist dagegen klar, dass uns einiges entgeht, wenn wir mit Tunnelblick und einem Brett vor dem Kopf durch die Gegend traben.


  Aus diesem Grund habe ich mir vorgenommen, künftig ganz bewusst durchs Leben zu schreiten - unter anderem auch, um keinen Kerl zu verpassen, der mir vielleicht zufällig und en passant über den Weg läuft.


  Auch von meinen Anmeldungen bei stayfriends und facebook verspreche ich mir nicht wenig. Schließlich habe ich bei diesen Netzwerken in der Zwischenzeit nicht wenige alte Bekannte wieder getroffen.


  Und, was viel wichtiger ist, die Kontakte kommen ganz locker und unverbindlich zustande – es sind dort schließlich alte Freunde von früher vertreten, nicht irgendwelche windigen Hochstapler von Edelagentur. Da kauft man nicht die Katze im Sack.


  Und auf alte Schulfreunde zurückzukommen, ist sicherlich nicht die übelste Möglichkeit. Die Kameraden von einst sind oftmals mittlerweile geschieden oder auch enttäuscht von der Frau aus der großen weiten Welt. Lang genug auf der Wanderschaft gewesen, ist ihr Ziel häufig wieder die gute alte Heimat. Dort weiß man, was und wen man hat.


  Trifft man alte Schulfreunde, kann man zum Beispiel erst mal beginnen, alte Storys und Anekdoten von früher auszukramen. „Weißt Du noch, den Studienrat Müller, wie wir den damals geärgert haben“ – und schon biegt man sich vor Lachen und gerät augenblicklich in eine ganz heitere Stimmung. Und just in dem Moment fühlt man sich verjüngt und unbeschwert wie einst.


  


  Auch auf den nächsten Abi- und Unitreffen wird man mich antreffen – so viel ist schon sicher. Gleich als erste werde ich da sein, um gleich die Lage zu checken. Am besten werde ich schon vorher abklären, wer noch ledig und noch zu haben ist.


  


  Sonst noch Möglichkeiten? Jetzt beginnt wieder die Sommer-Saison im Freibad, ich werde mich – nachdem der blasse Körper etwas Farbe angenommen hat und bikinitauglich geworden ist – notfalls stundenlang in die Sonne legen und mich brutzeln lassen, bis ich rot wie ein Krebs bin – mit einem Buch in der Hand, das Geschehen um mich herum dabei stets aufmerksam im Auge behaltend. Die Sonne und die Wärme versetzen die Badegäste in lockere und unbeschwerte Stimmung, gleichsam in Ferienlaune, und ehe man sich versehen hat, ist man schon am Plaudern und Flirten.


  Und ins Theater, da könnte ich auch mal wieder gehen – es sind doch immer lange Pausen zwischen den einzelnen Teilen – da kommt man mitunter leicht ins Gespräch. Vielleicht frage ich einen Herrn, wo die Toilette ist oder wo es ein Programmheft zu kaufen gibt.


  Oder ich stelle mich an die Bar, ganz lässig, mit einem Sektchen in die Hand, die Qualität des Getränkes loben – so machen das moderne Frauen.


  Und ein Trip nach München steht in Kürze auch wieder auf dem Programm, in ein paar Wochen - es muss ja nicht wieder das Hotel mit den Araber-Familien sein.


  Möglicherweise könnte ich schon vorher im Hotel anrufen, und die Rezeptionistin fragen, ob viele alleinstehende Männer im Hotel logieren – ob sie mal in ihrem schlauen Buch nachsehen könnte. Vielleicht würde mich diese für verrückt oder wenigstens für männertoll erklären – aber diese Blamage würde ich auf mich nehmen.


  Und in München werde ich sicherlich auch wieder die Museen in Angriff nehmen, vielleicht ist ja ein schwarz gekleideter Herr dabei – diesmal aber eben einer ohne Frau an der Hand.


  


  Ach ja, eine große Reise habe ich dieses Jahr noch nicht unternommen, und dieses Mal habe ich - dreimal dürfen Sie raten – an eine Studiosus-Reise gedacht. Man muss ja mal wieder etwas für die Bildung tun, der Geist muss wach sein und arbeiten, man muss neue Eindrücke gewinnen.


  Sicherlich, ein paar alleinstehende Männer könnten auch dabei sein, aber darum geht es mir nicht primär – nein, wirklich nicht. Sie schmunzeln? Nun gut, das sei Ihnen überlassen.


  Wenn sich aber auf der Reise etwas ergeben würde, hätte ich natürlich nichts dagegen einzuwenden. Und schon sehe ich den berühmten Silberstreifen am Horizont.


  


  Und auch ins Fitness-Studio will ich öfters gehen – gerade jetzt, wo der Sommer in den Startlöchern steht, und die leichten Kleider den über den Winter angesammelten überschüssigen Speck nicht mehr verbergen können.


  Aber ich werde nicht mehr, wie bisher, in den frühen Morgenstunden trainieren – wo es vor lauter Rentnern nur so wimmelt, so dass man nicht mehr sicher sein kann, ob man sich in einem Altenheim oder aber in einem Fitness-Studio befindet. Sondern spät abends werde ich dort mein Programm durchziehen, wenn die jüngeren Traumtypen ihre Muskeln an diversen Geräten stählen – und dabei stöhnend und ächzend Hanteln stemmen. Vielleicht stöhnen solche Männer ja nicht nur im Fitness-Studio - sondern auch noch an anderen Orten und bei anderen Gelegenheiten, schon geht meine blühende Fantasie mit mir durch.


  


  Und in Zukunft werde ich mich auch wieder mehr beruflich fortbilden, werde Vorträge und Kongresse besuchen. Denn schließlich sollte man beruflich stets auf dem Laufenden sein. Also keine faulen Ausreden mehr. Solche Kongresse finden häufig an den schönsten Orten statt – außerdem sind sie voll steuerlich absetzbar. Also worauf warten?


  Ich erinnere mich, wie es damals war, als ich auf einer Fortbildung in Leipzig einen Mann in der Nähe der Kongresshallen fragte: „Wissen Sie vielleicht, wie es zu den Vorlesungen geht?“ Der Angesprochene war zufälligerweise ein Kollege, er zeigte mir erst den Weg zu den Vorlesungen, später am Abend dann die Stadt Leipzig und noch mehr.


  Dies war der Beginn einer Romanze und vielleicht wiederholt sich ja so eine Geschichte ein zweites Mal. Sollte ich mich wieder an eine Mauer lehnen und nach dem Ort der Vorträge fragen? Sicherlich keine schlechte Idee.


  Da hingehen, wo man Menschen mit den gleichen Interessen trifft, so lautet nun meine Devise. Ich will schließlich keinen Witwer mit mehreren Kindern, also brauche ich keine Kinderspielplätze besuchen. Ich surfe nicht, laufe nicht Ski, bin keine Bergsteigerin. Ich habe wenig Interesse, ein Konzert mit klassischer Musik zu besuchen. Also brauche ich an solchen Stätten meine Fühler erst gar nicht auszustrecken.


  


  Ach ja, und heute Abend werde ich meine Freundinnen und Schwestern anrufen und ihnen die berühmte Frage, die Frage aller Fragen, stellen: „Weißt Du noch jemand?“. „Kennst Du noch jemand?“. Und ich hoffe auf die erlösende Antwort: „Ja, es gibt da tatsächlich einen Mann, und der würde wirklich sehr gut zu Dir passen.“ Und urplötzlich spüre ich sie, die Leichtigkeit des Seins.


  


  Eines habe ich auf jeden Fall gelernt: Nicht mehr in der Ferne das Glück suchen und nicht mehr ins Entlegene schweifen. Sagte doch einst schon der gute und weise Goethe: „Sieh, das Gute liegt so nach. Lerne, nur das Glück zu ergreifen, denn das Glück ist immer da.“


  


  Jetzt muss ich dieses Büchlein aber wirklich schließen und beiseite legen. Warum? Weil mir hier bei meinen Büchern auf keinen Fall ein Mann begegnet. Bücher spenden zwar Trost und Zuversicht in einsamen Stunden, sie beschützen und schirmen ab. Wie eine Mauer und eine mächtige Festung, die nichts durchdringen kann. Das ist zwar tröstlich und beruhigend, aber ein Bücherwurm trifft nun mal keine Männer, das war schon immer so.


  


  Aus diesem Grund muss ich raus, muss Nägel mit Köpfen machen, mich unter die Leute und unter das Volk mischen.


  Denn irgendwo da draußen, da bin ich mir ganz sicher, wartet meine große Liebe. Zum Greifen nah. Da bin ich mir 100 %ig sicher. Deshalb darf ich keine wertvolle Zeit verstreichen lassen.


  Die Nacht ist zu Ende und schon zieht die Morgendämmerung langsam, ganz langsam, auf.


  Tschüss und auf ein Neues. Ihre Angie
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